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Vorwort. 



> orliegendc Arbeit verbreitet sieh über ein Gebiet der Kirclien- 
geschiclite Deutschlands, welches zumal von katholischer Seite noch 
wenig bearbeitet worden ist. Der Verfasser war bemüht, den 
historischen Stoff möglichst vollständig aus dem ziemlich umfang- 
reichen Quellenmatoriale zu erheben, das Urtheil des Lesers aber 
so wenig als möglich zu beeinflussen. Nur wo es die Beschaffen- 
heit der Sache erforderte, wurde die eigene Anschauung nicht 
zurückgehalten. Möge diese Schrift als kleiner Beitrag zur deutschen 
Kirchengeschichte eine freundliche Aufnahme bei dem Leser und 
eine den Inhalt fi3rdernde und ergänzende Kritik in den Literatur- 
blättern linden! 

Seinen wärmsten Dank für die bereitwillige Beistellung der 
Quellen und einschlägigen Werke spricht der Verfasser aus den 
löblichen Verwaltungen der Universitätsbibliotheken in Wien, Lms- 
bruck und München, der königlichen Bibliothek in Kassel und 
insbesondere der k. k. Studien bibliothek und jener des Stiftes 
St. Peter in Salzburg. 



Salzburg im November 188L 



Der Verfasser. 




In dem Kampfe, wek-licu in flor ersten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhundertes die Kirt'he gi-gf^n die Häresie in Deutscbtand führte, 
tritt wohl keine Pen*önlicbkeit so in den Vordei^nmd, wie die 
de« Magisters Konrad von Marburg. I»t doeU die Inquisition, in- 
soweit sie sieh auf deutseliem Boden entfaltet hat, unzertrennlich 
mit seinem Namen verbunden : denn durch Konrads Eiugreiten 
cratarkte sie, durch seine Fehler erlahmte üie, und mit Beioeni 
Tode erlosch sie. Wer »omit Kourads von Marburg Leben und 
Wirket! kennen und versieben will, wird nothwendiger Weise aicli 
um die juridiseben Grundlagen der deutscheu Inquisition 1:>eküia- 
mcm muBsen und ebenso auch um die Ausbreitung und Systeme 
dor Ketzereien, gegen welche dieselbe gerichtet war. Geschieht 
diess nicht, so hebt man unwillkürlich einen Mann ans dem dret- 
zchuien Ja)irliun(Ierte und dessen Idcenkrcisc heraus, stellt üin in 
die modeiTie Zeit hinein und richtet ilin mich dem Geiste und den 
Auschauungeu derselben. Dhi^ l^M Kuni'ads darf nicht gemeisaelt, 
es mase geiualeu werden, denn es gehört der geschichtliche Hinter- 
grund d:izu. Um also dem Marburger gerecht zu werden, der in SO 
ausgeprägter Weise ein Kind seiner fcampfbewegten Zeit war, haben 
wir in den drei ersten Capiteln die juridischen Grundhigeu, die Aus- 
breitung der Häresie in Deutscldaud und deren Systeme klargelegt 
und glauben dabei einen Stoff behandelt zu haben, welcher in dieser 
Abgi-enzung der Darstellung liarrte und derselben auch wertli ist. 

Indessen Ktinrad war niclit unr Inquisitor in Deutscliland} 
sondern auch geraume Zeit hindurch Gewissensrath und Beichte 
vater Elisabeths, der hl. Landgräfin von Thüringen. Ja sein eigen- 
Uiüuilichcr Cliarakter tritt in diesem Bcmfskreise nicht weniger 
deutlich hervor, als wie in dem des Inquisitors. Man kaun daher 
den Inquisitor Kourad nicht verstehen, ohne aucli den Beichtvater 
Kourad betrachtet zu haben, und so auch umgekehrt- Nachdem 
wir also im vierten Capitel die Lebensverhältnisse unseres Magistera 
bis 1225 geschildert haben, geben wir in den beiden nächsten 
Abschnitten seinen Aufenthalt in Thüringen und Marburg als Beicht- 
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iter Eliaabölhe, um dann in den letzten drei HauptBtüek<>n mit 
Ei'nenerung dos Kampfes gegen die Ketzer, der Inquisition 
in Mainz, dem Tode Koiirads imd dem Ende der deutschen In- 
quisition iibzuscIiIieBseu. Wird Konrad von Marburg so das eine 
Mid als Inquisitor, das andere Mal aber als Beichtvater vorgeführt, 
so kommt, wir wollen es niebt leugnen, ein gewisser Dualismus 
in unsui-e Abhamllung; wir umgehen aber denselben nicbt Jn der 
leberzeugung, dass er dem behandelten Gegenstände objectiv 
itapreche und ohne Schaden niebt gemieden werden könne. 

.ndcre Fi'ago aber, die sich uns aufdrängt, ist, ob in 
ioer Abhandlung fiber Konrad von Marburg imd die Inquisition 
Düutacliland nieht auch jene Kämpfe einzubczioben seien, welche 
:hof Gerhard IL von Bremen mit den Bewohnern der Weser- 
iiraohen, dt^n Stedin^m gehabt hat? Der Verfasser dieser Schrift 
mbte hierauf mit .la anhvorten zu müssen, imd sammelte dess- 
ib einen grossen Theil des einschlägigen Quell enmateriales. Allein 
sich eingehender mit den Stedingern befasat, wird zur 
ibberzoügung kommen, dass deren Kämpfe nicht hieber gehören, 
weder zum Leben Konrada, noch in die deutsche Inquisition. 
Üöht zu eraterem, denn wir werden sehen, unser Magister war 
hei den Stedingei-n thätig und liat in seinen Berichten ganz 
lere Kotzei- vor Augen als diese. Aber aucli nicht zu letzterer, 
lur Inquisition gehören diese Kämpfe; denn nie sind bei den 
Stedingern Inquisitoren gewesen, ine dergleichen Gerichte abge- 
halten worden und der oberste und erste Grund der Kreuzziige 
Bauern war ein Streit um Grund und Boden, um Vor- 
rile und ItL-ehte, nicht aber um Glaubenslehren. Letztere kamen 
in zweiter Linie in Bcti-acht und boten dem Erabisohofe eine 
Ukommeno Gelegenheit unergiaeb gegen die Stedinger vorzugehen 
und gegen sie das Krenz predigen zu lassen. Wenn aber Schu- 
,cher in seinem diessbezüglichen Buche ') die Stedinger vom 
'■orwurf der Ketzerei vollkommen reinigen will, also das Bremer 
■nodal-Pi-olokoll '') als irrig und die auf jener Synode versam- 
tfilten Welt- und Ordens-Geistlichen als böswillig hinstellt, so 
Itiiben wir, dass er bierin zu weit gegangen ist. 

Ronrad von Marburg hat zu wiederholten Malen seine Dar- 
«Iler gefunden und zwar stets von protestantischer Seite, lu 
ieser Beziehung haben wir zu verzeichnen: 



l 



I. Jfi. W, Waldscliiiiiedt : „Commeiitatio siicciiiKtu do ^itn et 
i'iiüa M. Coiiradi de Marburg, moniiclii Doiiiinicani, D. Elisaltethae 
^ijiitVsBarü ac deliiiie legati pontificii et inquisitoris lijiereticoi'Um, 
proLatioDibuB suis munitä oA liistoriam eccleBiaBticam saeeuli XIII. 
unnnullaque iuris canonici eapita illusti-anda pnrtinens." MS. 112 
der k. Bibliothek iu Kassel, Fiii. mit vielen gi-iisserüii und klei- 
neren eingelegten Blättern. Wald seh mindt, seit 1708 Profeaaor ilor 
Rechte und Moral in Marburg, f ^741, seheint seine Arbeit 1721, 
als or VicekanKler wurde, begonnen zu haben, kam aber über diu 
Bearbeitung einiger Punkte nicht hinaus; auch daa Matcrialo, 
welches er sammelte, bietet wenig Ausbeute. Gemäss seiner Dia- 
Position sollte die Schrift folgende Capitel enthalten: L'ap. 1. Da 
statu ecclcsiae Chi'iati ineunte et increaceiite aaeculo XIII. ; 2. Con- 
radi natales, vitam privatara, ordiuem mimastieuni exliibena ; 3. De 
luunere confeasaii apud D. Elisabetliam Oonrado delato, quidqne 
ad canonizationem et cultum illius contulerit; 4. De munere legati 
poiittfieit et inquisitoris haereticorum M. Courado delate, iibi, ad- 
versus quos et quo modo exercuerit. 

II. „Leben Mag. Conrads von Marburg, Ehemaligen PSpst- ■ 
liehen Kreutzpredigers und Kotzormeisters, auch Beicblvatters yon 
Frau Elisabeth Landgräfin von Thüringen." MS. 13G der k. ] 
bliotliek in Kassel ; 4", durch gehen ds rein geschrieben, 934 Seiteu 
stark. Verfasser ist Johann Herman Schminke „Hoch fürstlich 
Hessischer Ratli, BibiiotbecArins Historiographus und Professor 
hnnorarius au der Univeraitjit Marburg." Schminkt;, gi'b. HifH, 
gest. 1743 zu Kassel, wurde 1722 Bibliothekar in seiner Vater- 
stadt luid verFasste 1740 — 43 unser MS. NaeL einer Einleitung- 
von 55 Seiten bespricht der Verfasser ; Cap. 1. Kourads Vaterland, 
Abstammung und Stand ; Cap. 2, dessen Kreuz predigten und Ketzer- 
verfolgungen; Cap. 3. Konrad als Beichtvater ; Cap. 4. deasiui Tod; 
Cap. ö. die den Ketzern angedichteten Lehrpunkte; ('ap. ö. die 
LlIho dei Waldenser endlich Cip 7 die „von Koni id v 
bi muten Strassburgci Ketzer." Un ginze Vibeit inatht omen 
augi nehmen Emdruck, dass SchmmUe diL Ket?fi nammt und 
hOndiiB alfe Zeugen dei Wahrheit" betiathtet, alle „angidithteten" 
\oiwurfe durch du Vf rleuindungi u, wtltUe man im AltertUum 
den Christen mathte 7H eiitkräfteu sucht mus« man ihm fi-eilich 
zu Gute hnlten 

III Knial \(n Marburg mt auch dci Ue^envtnnd einei 
Artikels in den .,Jalirbiieheiii fiii Ge-^ihiihti uiiil st i.itskiin«t" 




Leipzig 1829 Bjind I W. nii;") — 088. Dav Verfasser, Superintendent 

■ Dr. Jiisti in Marburg, geilcnkt Liei- Konrad nach „seinen 

?P«rken zu richten", welcho natürlieh im Liclite der dreissiger Jahre 

fCtrachtet werden. Winkelmanu in seiner üescliichte Friedrich's IT. 

ä?. 433 nennt diese Arbeit mit Recht kritiklos iind einseitig. 

IV. „Der Ketzermeiater Koni-ad von Marbiu'g" von Adolf 
iHausrath IJc. theol. Heidelberg. Gi-oos 1861. 8", S. 57. Das Heft 
' handelt erstens von der Ketzerei, dann v«m Ketzermcister, endlieh 

vom Ketzergericht. Das stai'ke Hprvertrften des confessionellen 
Standpunktes und der verlaute Ton widern hier nur zu sehr an. 
|?iel ruhiger, besonnener und objectiver geschrieben ist: 

V. „Konrad von Marburg" von Dr. Henke, Professor in 
larbupg, t 1878. Marburg, Elwert IStil. Die Abhandlung 32 Seiten 

, Vortrag vor einem gemischten Publikum, erschien aber 
1 Druck mit einer Beilage von 70 vielfach selir wcrthvollen An- 
(erkungen, welche 33 Hciten umfassen. 

VI. Unter dem Titel: „Deutächlands erster Inquisitor" aus 
Hbf Feder des Professors E. Winkelmann in Heidelberg bringt die 

Deutsche Rundschau" {Berlin 1881, Heft II. S. 220—234) eine 
felletristisch gehaltene Biographie Konrads von Marburg. Schon 
Bweck und Form bedingten bei dieser maasvolten Arbeit das Ferne- 
^etben strengwissenschaftliclier Nachweise und Bemerkungen. 

Ja selbst in der Form des Romanes und Drama's wurde 
Konrads Lehen bearbeitet; .„Conrad von Marburg. Ein Sucher 
ter Ketzer und ein Mehrer des Christenglaubens". Bilder aus dem 
. Jahrhunderte von Louise Cuiio, Marburg, Braun 1877. 8", 
D 318, „Konrad von Marburg", Drama von L. Wollf. Küln, 
Claiimg 1881. Einzelne Beitrage zur Geschichte Konrada lieferten 
0hr. Fr, Ajrmann in seiner Disputation: „SiciKmenta ad hiatoriam 
. Conradi Marpurgensis" Gicsson 1733 und Estor in Kuchen- 
Ijeckers Analecta Hassiaca CoIIeetin I. 154, IL 72. Selbstvei-stand- 
lich enthalten auch alle grösseren Encyelüpädion mehr oder weniger 
ausführliche Lebensbeschreibungen unseres Magisters, welch? für 
gewöhnlich der Tendenz des betreffenden Sammelwerkes ent- 
sprechen. Ebenso kommt Konrad von Marburg in den verschie- 
denen Werken zur Sprache, welche über sein Beichtkind Elisa- 
beth geaehriebfiii wurden, ja J. Ph. Städtler fügt dev deutschen 
ibe von Montalemberts „Leben der hl. Elisabeth" (S. 671 der 
[in. Auflage) einen eigenen Excurs über unseren Magister bei, worin 
einzelne Eigenthündichkeiten desselben zu rechtfertigen sucht. 



J. Capitel. 
"Juridische GrniuUageii der deutschen Inquisition. 

, tiesetze der Kirche rnid des Staates wider die Häretiker. 

Die Reform des C'lerua, wulche Gregor VU. durch den In- 
reHtitnrslreit und Paschalis 11. auf der Synode von Sutrl (Uli) 
elbet mit Preisgebimg aller geistliclien Lehen anstrebte, war durch 
8 Worraser Concordat und trotz desselben nur in sehr mäsBigem 
Ba^ngc durchgeführt worden. So musste es kommen, dass das 
ifreisehiieidige Schwert des Wortes Gottes von einem Clenis 
Ihrt, welcher durch geistliche und weltliche Angelegenheiten 
[|etheilt nnd letzteren oft nur zu sehr zugethan war, seinen Dienst 
Igte und der Überali hereinbrechenden Häresie nicht gewachsen 
Diese Erscheinung drängte nun dahin auf andere Mittel zur 
»ekRnipfung dor Ketzerei zu denken und zwai- zur Verhängung 
ärgerlicher Strafen gegen die Häretiker. Es ist ein tiigenthüm- 
^her Zug der Gescliichte : die Macht der geistlichen und weltlichen 
[«ten war es, weiche jene Refornaen zum grossen Theile hintor- 
peb und nun sollte das Schwert derselben Fürsten gegen Feinde 
sogen werden, welche nie so umehtig und zahlreich hätten auf- 
eten können, wenn Gregors Pläne wären vei-wirklichet worden. 
An bürgerliche Strafen gegen die Ketzer zu denken lag im 
ISeiste der Z(!it und auch aus anderen Gründen sehr nahe. Denn 
B^niual war der christliche Staat des Mittelalters und zumal das 
|[3^]D]ische Kaiserthum mit der Kirche zu enge verbunden, als dass 
pipr ihr nicht seine Gewalt hier zur Verfügung gesteiit hätte; sodann 
s das römische Recht immer mein: Eingang gefunden, mithin 
^Uch die Gesetze, weiche dasselbe gegen die Ketzer, zumal gegen 
|ie Manichäer enthielt — ein Umstand, der um so grössere Trag- 
reite haben musste, als im Zeitaitor der Kreuzzüge das Grosstheil 
ßw Ketzer aus Neu-Maniehäern bestand. 

Bereits die Synode von Toulouse 1119 verordnete im CanonS, 
die Peti-ohrusi^ncr und deren Gönner nicht nur mit dein 

I KancMl von Marburg. \ 
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Kirclienbanno belegt, sondern ancli A^r weltlichen Gewalt zur Be- 
strafung auageliefcrt wiirdon sollten. ') llie Hbeimaer Synode an 
Laetarc 1143, wo Eugen III. präsiilirte und auch deutsche Bischöfe 
wie Adalberan von Trier anwesend waren, verbot die Kotzer 
irfi;rndwie zu unterstützen und liess den Eon de Stella in's Ge- 
föngiiias werfen, '■') Einen Sehritt weiter ging das Generalconcil 
von Tours 111)3 unter Alexander III., das auch von vielen dentscliKD 
Biäcliüfen, die von Barbarossa, zu crsehcinen verbindert worden 
waren, anerkannt Wurde. Canon 4 desaelben verbietet unter An- 
drohung des Kirebenbannea Kntzer zu belierbergen, Kauf und 
Verkauf mit ihnen zu treiben ; weiter verordnet es, den Katharem 
solle nachgeforscht werden, die Fürsten sollen dieselben gefangen 
nehmen und mit Güte reo nfiscation bestrafen,'') 

Die Heatimmungen dbser Synoden fanden ihre Erneaei'ung 
und Bekräftigung auf dem III. allgemeinen Concileim Lateran 1179, 
Allerdings beziehen sich diese Sti-afen, welche noch mit Landes- 
verweisung, Degradirung zum Selaventluim und Reclitslosigkeit 
verschärft wurden, nicht auf die Waldenser *') sondeni nur auf 
die Albigen s er, aber immerlün war damit durch eine ökumeniacbe 
Synode principiell die Verhängung bürgerlieber Ketzerstrafen aus- 
gesprochen *) und der Canon von grosser Tragweite, weil er di* 
Unterthanen katliarischerLandeslien-en ihrer Pflichten gegen solche 
Fürsten entband, zur Bekämpfung dieser Häresie mit den Waffen 
aufforderte und die Theilnebmcr an solcher Fehde mit den Privi- 
legien der Kreuzfahrer auastattete. 

Ein grosser Convont geistlicher und weltlicher Fürsten des 
Ileichea tagte 1184 zu Verona, dessen Bedeutung durch die An- 
wesenheit d<i8 Kaisers Barbarossa und des Papstes Luciua IH. 
noch erhöht wurde. Das Gesetz, welches daselbst gegen die Kotier 
geschaffen wurde, ist die berübmteDecretale „Ad abolendara" (e- Ö 
L V, lit. VII.) welche gegen alle Häretiker „quibus divers« ve 



') Hefele C. G. V, 309. 

^) Hefeie C. G. V. 454. 

') Hefeie C. Q. V. 543. 

'} Vgl. HefolB C. O. V. 637. 

") Das Deuret ist gröaslentlieils ina Cnrpua 
(it. Vit) nnd ist mit den Worten Loos eingeteitet: 
sncerdotali ooatBnta j'udjuio cruontas üifiigiat iiltion 
ripluii constitutionibas adjnvutur ut sai^pQ qnaeniil 
ihiiii rorp'>ralfi mi|ier io ineiitiiiiut äupiiliciucii ove» 
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ksbuln (Uveraiimiii indidit jirofessio falsitatum" als „Sanctio genc- 
iüb" rrlassen ist. Als Scctc-, welche neben anderen diese Verordnung 
zumal („iinprimrs") .ingeht, Werdern hier /.Hin ersten Male auch die 
Wttldensor anfgeKähit. Sodann ist dieses Gesetz als ein Ausfluss 
der kirchlichen und der stautliehen Gewalt xu betraeliten; denn 
Ibm Convcnte waren auch weliliche Grosse und der Kaiser selbst 
Hbetlieiltgt, daher die Verfügung von Lneius UI. puhlicirt wurde: 
K,NoK (jlii nostri carissioii Fredt-Tici illustris Romauorunilmperatoris 
Htempt'i'Augnsti praesentiapariter et vignresuffulti-' „impuriali suffl-a- 
^faitite potentia" „de coniiuuni fratrum uostroriini consilio . . multo- 
Hnimque principura." Dritten« werden dleFüi-sten unter Androhung 
Bier Kxcomniunication und des Interdictes ihrer Gebiete aufge- 
^mrdcrt, gegen die Ketzer vorzugehen ; Bischöfe, die in dieseno 
Hleflch'Afte Bäumig sind, werden auf drei Jahre ihrer Würde ent- 
^Bi>beu ; Ötüdte, welche die Ketzerstrafen nieht exsequiren oder gar 
^kgen dieses GeBota Widerstand leisten, verlieren den Bischofsitz 
Hnd Verkehr mit anderen Städten; endlich sollen alle, welche von 
Her Gewalt der Bischiife exempt sind, dieses Vorrecht in Sachen 
■fcp'Hftresienicht niejir geniesaen. Genau werden auch die Strafen 
Bbr die Ketzer und dei'on Gönner festgestellt, auf welche wir nocli 
Bfctirückko mm <■ n müssen. 

B Ain denkwürdigsten bleibt aber die Einführung der bischöf- 
HkiMtt iBCjuisitiün dui'ch diesen Convent. Der entsprechende Theil 
^Baa 35MPetes lautet : „Ueberdiess fügen wir über Anratheii der 
BSiBdiafe und Anregung der kaiserlichen Hoheit und ilirer Fürsten 
B;«agge»tiono enlminia imperialis et principum ejus") noch bei, 
H^Bfl jeder Erzbischof und Bischof entweder in eigener Person 
Hider durch den Arehidiacon und andere geeignete und ehrenwerthe 
HPersonen ein bis zweiui.il im Jahre jene Ptarreien besuche, von 
■äenen man hiirt dass daselbst Ketzer sich auflialten, und drei oder 
■piehrere gutbelonmn miete 5'länner, oder wenn nüthig, ilie ganze 
Blachbursehaft eidlieh verpflichte, dern Bischöfe oiler Arehidiacon 
^blle jene anzuzeigen, welche Ketzer sind, Conventikel besuchen 
^wder doch in ihren Sitten und in ihrer Lebensweise sich von anderen 
^»täabigen auDiUlig unterscheiden. So Verklagte bat der Bischof 
^Baär Arehidiacon vorzurufen. Können sich dieselben nach landes- 
BUilicher Form von] Verdachte nicht reinigen oder fallen sie spater 
Ma die alte Perfidic zurücl*. so sollen sie gemäss dem Richter- 
BpniGhe des Bischofs gestraft werden. Angeklagte, welche sich 
Breigern, von den» \'i'rdadite der Häresie sich durch einen Eid 



zu reinigen, sollen ea ipso Jtls Ketzer betniclitet und lichiiiidelt 
werden." 

Auf dem Boden dieses Gesetzes steht das Vorgehen Inno- 
cenz III. gegen die Ketzer') und dasDccret des IV. allgemeinen 
ConeiJB im Lateran 1216.") Eine genauere Fassung aber erhielt 
zunächst dioBtatimmungfürdie „saocularcs potestates." Dieselben, 
welcher Art sie immer seien („quibiiscunque fungantur officiis") 
sind zu gemahnen und zu beeiden, die als Ketzer bezeichneten 
aus dem Gebiete zu entfernen („ile terris exterminai'e"). Geschieht 
dicss trotz weiterer Auffoi'deruug uicht, eo haben die Bischöfe des 
Landes über den weMiclien Herrn den Bann zu verhängen, even- 
tuell nach Jahresfrist bievou dem Papst Anzeige zu erstatteny 
wolclier sodarm die Untertlmnen vom Eide der Treue entbindet 
und da» Land den Rechtgläubigen zu erobern übergibt. Für die 
Bischöfe aber, welche den Ketzern ilu^rDiöccsen gegenüber nach- 
lässig erscheinen, wird jetzt Entsetzung von ihrer Würde und 
Wiederhc Setzung derselben durch eine eifrigere Persönlichkeit ver- 
ordnet. 

Fi-ilgt man mm, welclie Aufnahme und Durchfuhrung diese 
Gesetze auf deutschem Boden gefunden haben, so filllt zunächst 
auf, dass von 22 deutschen Synoden, welche Hartzheira bis zum 
.lahre 1233 aufzählt, keine einzige die Durchfuhrung derselben in 
den einzelnen Diöcesen und Kirchen pro vi nzen in Angriff nimmt, 
und niu' zwei, nämlich die von Hildesheim 1224 und Trier 1231 
von diesen Gesetzen den Ketzern gegenüber Gebrauch machen^ 
ebenso werden wir sehen, dass auch sonst trotz des zahlreichen' 
Auftretens von Hiiretikern verhäitnissmässig selten auf Grund 
dieser Statuten gegen dieselben eingeschritten wurde. 

Zu wiederholtenraalon versprachen dagogi-n die deutschen 
Könige die Handhabung der Ketzergeaetze. Ko versicherte Philipp 
von Schwaben lli)8, er werde für das ganze Imperium ein 
Gesetz erlassen ujid durehtiUu-en, welches jeden Excomnmnicirtfin 
di-m Reiclisbanne verfallen erkläre'''), und Otto IV. gelobte am 
22. März 12U9 er werde zur Ausrottung der Häresie es an seiner 
Hilfe und kräftigen Mitwirkung nicht fehlen lassen.*) Dasselbe 
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') Zumal Jas Dccret jin) Clero, conaulifius et popiilo Viterbiousi. C, 10. 

Vir. 



') C. 13. I. V. t. VII. 
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tliat mit ricnsc'lben Worten Friedri(:h II. zu Eger am 12. Juli 
iyi3 und im September 1219 zu HagenäU. ') Wie vollständig 
Friedrich II, auf die Ketzergeaetze der Kirche einging zeigt Beine 
Constitution in der Peterskirche 22. November 1220, welche die 
Worte des vierten Lateranconcilcs nur soweit ändert, als es die 
Vorschiedenheit des Gesetzgebers fordert: „Sämmtliche Ketzer 
büiderlei Geeclileclites . . . verurtheilen wir zu ewiger Infamie, 
erklilren sie als friedlos und der Acht verfallen, und gestatten, 
dasa d«ren Güter conUseirt und nie zurückerstattet werden, so 
Kwar, dasB auch die Kinder dieselben nicht erben können, da es 
schwerer ist die ewige als die zeitliehe Majestät zu beleidigen. 
Diejenigen, welche der Häresie verdächtig sind und . . . ihre Un- 
I schuld nicht beweisen können, sind als infam und geächtet zu 
I betroebton und nach JahresfriBt als Kotzer zu verurtheilen. Für 
I ewige Zeiten bestimmen wii', dass die Behörden {Pntestates, con- 
I ^nles, rcctoresl, wess Amtes sie immer walten . . . öffentlich schwöi-en 
I tn(t8Bcu sämmtliche von der Kirche als Ketzer bezeichnete aus 
I den Landen, so ihrer Gerichtsbarkeit unterstehen zu entfernen 
(Bmtterminare") ... widrigenfells sie nicht mehr als Behönlcn be- 
trachtet werden und Üir Rechtsspruch als ungiltig und nichtig or- 
iiefaeint. Ein Landesherr, welcher von der Kirche aufgefordert 
und gemalmt, sein Gebiet von der Ketzerei nicht säubern will — 
dessen Land überlassen wir nach Jahresfrist den Katholiken zur 
Eroberung und dieselben sollen, nachdem sie es von der Ketzerei 
il^ofiäubert, dasselbe ohne Widorspnich besitzen und im reinen 
Glauben erhalten." Hierauf folgen die Strnfbe Stimmungen gegen 
die Kotzer, conform den Ueatinimungon des vierten Concila im 
Lateran. Das Ganze ivurde den Doctoren und Scholaren vim Bo- 
logna zur Eintragung in die Codices und zum Vortrage ühci-- 
sendot,") Cardinal Hugo von Ostia aber wui-do von Ilnnoriu.s IIL 
beftu!'ti'agt, für die weitere Publicirung des kaiserlichen Statutes 
Sorge zu tragen.') 

Von Seite der Reichsgesetzgebung fehlte os also an Ver- 
oribiuQgen gegen die Ketzer nicht, wohl aber an der Durclifüliniiig 
derselben. Da das Gesetz vom 22. November 1220 zunächst fiir 
die Verhilltnisse in Italien bestimmt war — „Potestates, consules, 
l-ectores" werden dort /.um Vollzug der Strafen aufgefordert — so 



') M, G. Lag. n. ^44. 243. 

^ d. 2ß. Mfira 1^-21. I'i.tllmst IJef. 6 



würden in Deutschland die Burggrafen (ViüecoBiiteB) der geti 
liohen Herren und ebunsd die Seliultheisse und Vögte stell Wen 
iter Sache angenommen liaben, auch wenn e» /.iir Orgaiiißirui 
der Inquisitinn in deutsehen Landen gekommen wHi-e. AllertÜDj 
liiitten die Bischöfe in iliren .Städten ein leiehtei-cs Vorg<'bfii j 
liiibt, da ihre Rechte und Befugnisse durch die Eut«(;hli«asiiitg( 
des Kaisei's nunmehr eine ErweitiTung erfiihren, ') aber es k»; 
auch hier zu keinem Einschreiten gegen die Häretiker, wuil IH 
vorsichtig genug waren und in so kritincher Zeit sich verboi-gc 
hielten. Mit Ausnahme vereinzelter Fillle, auf welche wir sjiäta 
zurückkommeu müssen, sind die Ketzergesetze der Kirche nn 
des Stajitea in Deutschland bis zum Schlüsse des ersten Viefte 
des 13, Jaiu'hmidertes ohne bedeutenden Einfluss geblieben. 

g. 2, Erwt^itcrunf,' der Ketzergesetzc und Kintilhrung der päysl 
liehen Intinisition in Dentschland, 

Sowohl die kircliliclie als staatliche' Uesetzgebiing verlai 
die Auslieferung der überwiesenen Ketzer au die weltlichen Organ 
damit sie mit der „gehörigen Strafe gualmdet werden", („debl 
poenapuniendi."') Es trägt sieh nun, was man hier unter„debiteip 
KU verstehen habe? Schon der Umstand, daas das Latcranconeil V 
1 179 sein Ducret mit einer Stelle des hL Len einleitet. Tvelche d 
Worte „cruentae ultiones" und „supplicium" gebraucht; ^ 
die Landesherren verpflichtet werden „haercHcos extemiinaro", : 
endlich dass mehrere Hinrichtungen in dieser Zeit vorkonunai 
seheint dahin zu deuten, dass man unter der „aniraatlvcrsio do- I 
bita" die Todesstrafe zu vei-steheu habe. Allein sieht man sicli I 
die Sache genauer an, so stellt sieh dieselbe anders heraus. Die 1 
Gesetzgebung Imiocenz UI. gegen die Ketzer fusst auf den De- I 
creten von 1179 und 1184. Wäre nun dort irgend die Tode»iatrafe-| 
gemeint, so hätte der Papst, welcher iii der Dccrctale von 1199 I 
aus der Todesstrafe für Majestäts verbrechen die /iilJissigkoit einer I 
wenigstens ebenso grossen Strafe für die lieleidiginig der gStt-B 
liehen Majestät posliilirte, sicher auf die Todesstrafe der K>^bBC^H 
vcrfaUen — allein er folgert uur, dass, wenn Verbrecher erstemal 

') Vgl. M. O. leg. U. 22!), 23G. I 
') C. 8 1. V. t. Vn. Vgl. oben S. ?. Anni. ö, 

^) Litt. IT. in C. 13 L. V. t. VU. u. Constitutio iii BiuüIcb, li.PeCri liiO j 

in M, G. leg. II. 2U. ■ 




.ujikit WLTflen, ditnu juivli die Kebier vou ihrem Hauptp, 
rvleliGn ("'hrJstUH int, getroiuit, d. i. mit dem Kirchoiibann belegt 
teil rnüaseii. Man winl wdlil iiuüli nicht irre gehen, wenn man 
i „er^dicaro )!aercticHiri priivitatom" iils wirnilat niit dem nctti- 
ii'itL'i" ecclesiain contra hjiprctieiis adjuvabunt" den Vcroncser (Vii- 
'entcs und dem sjiätprcu „rxterminare haereticos de terris Biiac juris- 
ietioni subjcctis" de« IV, Lalerancouciles betnichtet; aber wir 
(Xusa i Hto IV., weicher Gründe genug hatte jenem Ver- 
»proehon iiaehzukemmcu, den Ausweismigsbann iibpr Ketzer in 
Ititlieii verhängte mit all den Folgen, welche er in jenem Lande 
_ttatte, als Einziehung dea Outcs und Zerstrining dos Hanaes. ') 
i^ir finden aber nirgends, daas eine solehe Diirchfiihning des ge- 
Ijehenen Versprccliena Innocenz III. nicht genügt hätte, «endeni 
1 Gegontheile, er verlangt auch vom Erabischnfe von Aix mir 
i den weltlichen Grossen durchzusetzen, dasa sie die hartnäckigen 
[ai^6ker nproacribant et bona enrum etraHscent." ^) Der Papst steht 
Pen au£ dem Btjden des rrimischen Rechtes, der „legitiraae aanc- 
r sich 1199 ausdrückt; er nennt die Ketzer (Katharer) 
teht Maniehäer, sondern einfach Häretiker und fiir letztere war 
Icht wie fiir eratere die Todesati'afe, sondern die ,,|)oenii exllii", 
I „perpctua deportatio" vorgeschrieben.') 

Unter solchen Umständen kann auch fiir Deutschland wedei' 
&in einen] weltlichen noch von einem kircJdichen Gesetze die Hede 
ktt^isdches die Todeastrafo für Ketzer statuirte.*) Demungeachtet 
»er kann man bei dem „efficaciter ecclesiam conti-a haereticos 
adjuvaro", der „aniniadveraio debitii" und dem „cxterminaro" sehr 
ohl an die Todesstrafe denken, denn hei den gemianisclien Vol- 
_keru tmd zumal bei den Deutschen hatte sich diu-eh <laeGewohn- 
teitsrecht fhese Strafe eingebürgert, sei es von dem Veri'alu'eii 
fegen GiftiuiHchcr und Zauberer wie Fieker glaubt, oder durch 
de» riimiNchen Ecchten, wie IIiTgi-nrnthcr anzunehmen 
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Alk«) da« deobclte 0^«"luilHL-ilsrerlit sehcitit ntdit <il 
KörkwiHun^ auf die O^wtegeljong pel>liel>«i z« s^-in, Oexsde 
aU ■.-in I>r4tucliftf', ErzbiM-lupf Albert vun }Ligd«barg, Legat for dfa 
IxnhafdiH nad die Roinaiu'^ war. erfol^rt^ for er^tere das OcMlS 
Kriedncl] I). «"«»m März 1^4, welobes för ntHfwifäcnL- Ketzer das. 
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Feuertod oder das Ausreissen der Zunge vei-ordnete, ') Den Erlass 
1 Geaetaes begründete der Kaiser mit dein Unisicligreifen 
dnr Häresie in Norditalien. Als aber Gregor IX. am 29. Sep- 
tember 1227 über den Kaiser den Kirchenbann verhängte, die 
Häupter der Christenheit in Unteritalien gegenseitig Krieg fiihrten 
iitid die Katharer im »iidJichen Fninki-oich mit den Waffen über- 
wältigt wurden, verbreitete sieh in Deutsehland die Häresie in 
ganz auffälliger Weise. Daher ist es kein Wunder, diis» nach dem 
P'ricden vim San Germano, 23. Juli 1230 eine Reihe vonDecreten 
rschien, deren Spitze dieses Mal gegen die Ketzer in Doutaehland 
richtet war. Bereits 122S untersagte der Papst, dass Laien 
iiiuscunque sint religionis" predigen") und erneuerte im August 
I folgenden Jahres den Baim über alle Ketzer, deren Gfinner 
nd Hehler; ^) ein viel eingehenderes Gesetz aber publicirte- 
Bregor IX. im Jahre 1231 wie es scheint im Februar. ■•) Im AU- 
meinen fiisst dasselbe auf dem Deerete des vierten Lateran- 
^icilcB, enthält aber zwei neue Bestimmungen, nämlich dase bereits 
^nommene Ketzer, auch wenn sie sieh mit der Kirche iius- 
ihnen wollen, in ewigen Kerker zu geben sind,*) sodann dass 
lldermaan, auch wenn er von den Incinisitarcn nicht aufgefordert 
, unter Androhung des Bannes die Ketzer zu denunciren bat. *) 
Die näehste Folge dieses Erlasses war wnhl die Constitution 
1 Senators von Rom ') wodureli derselbe sieh beim Antritte 
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ist hVoIumüiI" nicht wie in der Decretale C. l.") de liaret I. V. t. VII. „nolaeriiit" 
HCl Itscn uml das „deprebensi" zu beathtcn. Vgl. Crii, 10 und 11 der Synode von 
TuiilouHr IS-29, welclie nicht einen „hnarcticus vestitiu" der freiwillig, sondern 

I nur eiaeu der erst ans Furcht Tor der Strafe zurücktritt aaf diese Weise nn- 
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seines Amtes eidlieh veqtflichten miisate, alle Ketzer all 
zu erklären, die denimcirten einzusperren, tUe von di 
verurtlieiltea binnen acht Tagen mit der „fmimadversio 
zu Jihuden. Von den Gütern der Ketzer liat der Kläger tli 
Drittel, der Senator da« zweite zu erhalten, daa dritte aber Mfi 
zur Instandhaltung der Stadtmauern verwendet werdeu- Wer Üu 
Ketzer nieht angibt, hat zwanzig Pfund zu zahlen mler wiifl &-!e<lli« 
frkläxt. Ein Senator, welcher diese Constitution nicht beseUwriri, 
kann sein Amt nicht antreten, verliert es aber auch, wenn et 
dem Schwüre untreu wird. 

Das Gesetz des Papstes sowohl wie die Coiistitiitinn dei 
römischen Senators sind um so wiehtitser, uls sie allem Anscheine 
na«h an säinmtliche Erzbischöte versendet wurden; von Mailand, 
Salzburg und. Trier sind uns darüber die Belege erhalten. ') Wi 
der Papst verlangt, ist monatliche Verkündigung des Decretet lu 
Eintragimg der Constitution in die Statuten und Hechtsbücl|<^ 
Auffälliger Weise wird auch hier nicht angegeben, worin f^ 
„animadversio debita" zu bestehen habe? Der Austhnick ^ftf 
petuo diffidentur" kommt allerdings vor, scheint aber nur diu 
ringste Ausmass an .Strafe anzudeuten ; denn auch die GötuHliq 
welche hier milder behandelt erscheinen, sfiUen im WiederholUDgK 
falle „gänzlich ex urbe" verwiesen werden. (Jffenbtir ist schoi 
ein Einfluss des Verfahrens in Nnrditalien vorhanden und Ki 
von San liermano berichtet gerade zum Februar 1231, dasa 
Korn Ketzer verbrannt wurden.") Unter solchen Umstüiiden 
leicht zu ennessen, wie diese Constitution in DeutHchland iot 
pretirt wurde; auch die eigenthümliche Gütervertheihing, welck 
sie vorsehreibt, konnte keine ScJiwierigkoit bieten; denn wir SndÜ 
dieselbe durch einen Erlass des Königs Heinrich, gegebeu W 
Worms am 2. Juni 1231, geregelt.^) 

Ihre volle Entwicklung erreicht die Gesetzgebung gegen 
Ketzer auf dem berühmten Reichstage von Raveuna, Decombei- 12SI 
bis März 1232. Durch das „Edictum contra eommunia eivitatato' 
im Jänner 1232 hob der Kaiser die Autonomie der bisch<ifUcli^ 
Stiidte auf, was für das Inquiisitionsverfahren mu- vortheilhafi sein 
k<mnte, indem die Bisehöfe imumehr sämmtliehe ohne ilirc fiat- 

•) Böhmer AcU tiöö. Meiller Rej;:. lipr Sitlzb. Erz. •>52 ii" 37ä, KatmM 
läSl n" 18. 

') Rttynald 1231 n" 13. 
"} M. G. K-g. II. 284, 
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■Bsung aufgestc'llten BürgeriiieiBter, Bui-ggrafeu imd dgl. abaetizen 
Beix^its am 22. Februar tiesaelben Jahre» folgte eine 
ipderliohing des Ketzergesotzes vom 22, November 1220 mit 
i Ziiaatze: „AdjiKimu« iiisuper, "qund haereticas convmci per 
leruticuiu poasit at quml domus patarenovum, reoeptatonim, <le- 
bsoi'um et fautorum tvimm sive ubi docuerint aut maiius alüs 
Bpnstierint destmantwr niillo tempore restructurc.'" ') 

Im März desselben Jalircs publieirtc Friedrich 11. das be- 

binte Ketzorgcsctz von Ravpima. üass sich scll)es zunächst auf 

B Verhäitiiisse in Deutschland beziehe, geht schon daraus hervor, 

nicht mehr an die „Consnles und Potestat^s" sondern an 

! Fürsten, Bischöfe, Aebto, Hei-zoge, Markgrafen, Grafen, Frei- 

, Schuitheisae, Burggi-afen, V«gte, Richter, Ministerialen und 

botsleute des Kaiserthums gerichtet ist; ebenso auch daraus, dass 

' Kaiser das Gesetz erlässt, damit „ans üeutachlands Marken, 

Ibeetäudig der echte Glaube geblüht, die emporwuchemde Häresie 

f jede Art entfernt werde." Oft hatte Friedrich betont, dass er 

I Bestimmung seiner Person zur Kaiserwlirde dem Papste ver- 

, die kaiserliche Gewalt selbst aber bezeichnet er als un- 

elbar von G«tt »tamniend und als unabhängig vom Papstthume. 

F gerade diese Unistiände zwingen ihn gegen die Vipemlinit 

p Häresie einzuschreiten. 'J Klatt der bischöflichen Impiisition 

ttrt nun der Kaiser die pS]»stliche ein, ohne de8weg<m dem Eifer 

anderer Leute Abbruch thun zu wollen. Das Gesetz bestimmt 

hierüber: „AVelche Ketzer immer durch die vom apostolischen 

Stuhli' aufgestellten Inquisitoren oder dinvh andere Eiferer des 

iirdiodoxen Glaubens in den Htädten, Flecken oder anderen Orten 

ih'K Heichsgebietes aufgefunden werden, sollen auf Verlangen der 

Inquisitoren sowohl, als auch anderer katholischer Männer von 

<ienj(-nige)j, welche daselbst ( ierichtsbarkeit üben, gefangen gesetat 

und behutsam verwahrt werden, Sobald aber dieselben durch 

kirchlichen Reclitssjiruch als schuldig erklärt sein werden, sollen 

sie schmählichen Todes hingerichtet werden, weil sie die Geheini- 

niase des Glaubens und I.ebenw verschmäht haben." Das Gesetz 

■ hcitieht sich auch auf die Hehler, fJ'Jnner und Rückfillligeu, ver- 

^tichcrt allen, welche die Durchführung desselben fordern, dass es 

') M. 0. leg. n. 888. 

') „C(imini«Bi Dobia uelitus miru rogiminis et imperalis, uui ilante Uu' 
iiiiiü ]irHsicleimiB fasligium (iieiiitatiB, malen alem quo divisim a sacBulotiu fun- 
r glüdiuin . , exigutit L'xeremlum," M. G. leg. H. 28a, 
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damit em gutes, gotlgp&lltgrs Werk v«>llz)«^ben, s-r * 
alle, welche hierin lässig «eien. wis^Mi «Jlf-n, >la»K sie deiihalbj 
unnatz vor Ooit oihI als «trafbar vur Afva Kaiser fnM^ieinaL 1 
Todessrtniff fnr Ketzeiti, wt-Ichi:; in di<'$oin Gesetze klar ■ 
itptochen ist. er«olieinl somit zaent in DentsehlAnd als i 
heiterecht, seit 1224 in Oberitalien als gcAetzlicfa rorgexeöA 
nod seit März 1232 auch för Dent^chlaitd zom erstenmale d 
ein Gesetz vorgeselirieben. 

Hiemit haben wir die EntTricklnng der Ketzerge»etxgel 
bis ZD jener Zeit fi-rtgefuhrt, wn lÜe InqnisHion in Deat» 
zumal alter Konrad tdq Marburg seine volle Thäti^rit cntC 
Auf manchem werden wir seinerzeit wieder zurfickknmincii, i 
wie die Dor^hfuhnm^ dieser Gesetze am Rheine erst spiU4 
wfihnen; wir fogen hier nur noch die Worte Böhmers an, 
er vom Gesetze von Barcnna in seinen Begesten (IdI) 1 
^ilie^e Verordnung giebt wohl den rechten sehluss^l xu den 
treffenden rorgaengen in Dentschlaul bis zar anklage gcgei 
grafen vtm 8ain und zur ermordnng des Konnid von '. 



§. 3. Die Itenkveise des Vitt^laltos aber die Eetzer^trafit 

Wir änden. duss im >Iitt'?'l3lter das gewaltsame Voi]g 
gegen die Ketzer allenthalben üblich war, ja dass b«?i den j 
niscben Völkern geradem <lie Todesstrafe snerst ditrcfa dl 
wobnheitKreekt. später durch das Rcidisgesetz ge^^en dieses Jj 
brechen" in Anwendung kam. Frägl nuui nach den Uni 
dieser Erscheinong, so lassen »ich deren mehrere anfUtfeU.: 
nächst betrachtete man die Hlie^ie als ein wirklicbeä 1 
als einen Ab£dl vnm tilauben und der Kircbe, deren . 
der Katholik unterstellt ist: die Ketzern ist daher eine Uni 
eine Schlechtigkeit, welche wenigstens auf einem ilissbnnut 
Glaubensgnade beruht: daher die Bezeichnungen : -filii diffidi 
.pravitas haeretica-. Von diesem Standpnncte aas erklärt « 
strenge l'ntersohied »wischen Ketzern einerseits und den ] 
bigen, Juden und Unruhigen andererseits. Letzlere ! 
der Kirche Treue geschworen, nie sich ihrer Genchtslwirfecii 
stelll, daher können sie auch von derKinrhe nicht IteUuigti« 
and es ermangelt ihnen die Makel des Verhrech«'tts. Dmni I 
<Ltss ftir die Rechtgläubigen gerade die Ketzer mit 
gebildeten l*n>seK~tenwesen die grösste Ge&far bildetem. Abi 
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die Ketzer sich auf die Parabel vnin Unkraut und Weizeu beriefen, 
antwortete man ilmen, der Weizen niclit das Unkraut solle hieinit 
gcischont werden und letzteres müsse ausgejätet werden, wenn 
sonst der Weizen so wie so zu Grunde ginge. •) Daher zeigt der 
Verlauf der Begebenheiten auch die Erscheinung, dasa gnrade zu 
jener Zeit der Kampf gegen die Ketzer am heftigsten war und die 
Strafen am härtesten gehandiiabt wurden, wo die Gefahr des Ueber- 
wiiehcms der Hilresie über die Orthodoxie am grössten war, „als 
es in Frage stand, ob das Christentliuin oder der manichäisch- 
gnostische Dualismus den Sieg davon trage und die Gefahr für 
die christliche Kirche und Bildung grösser als je zuvor war." *) 
„Jene gnostigchcn Secten die Katharer und Albigenscr, welche 
eigentlich die harte imd unerbittliche Gesetzgebung des Mittelalters 
gegen Häresie hervorriefen und in blutigen Kriegen bekämpft 
werden musstun, waren die Socialisten und Communisten jener 
Zeit. Sic griffen Ehe, Familie und Eigenthum an. Hätten sie 
gesii'gt, ein allgemeiner Umsturz, ein Zurücksinken in Barbarei 
und heidnische Zuchtlos igkeit wäre die Folge gewesen. Dass auch 
f(ir die Waldenser mit ihren Grundsätzen über Eid und Strafreebt 
d«r Staatsgewalt schlechterdings keine Stätte in der damaUgen 
europäischen Welt war, weiss jeder Kenner der Geschichte." Wie 
wahr diese Worte von D(>!lingers^) insbcsonders auch für Deutsch- 
land siud, wird sich zeigen, wenn wir im II. und 111. Capitel 
dieses Buches die Verbreitung und Doctrin der Secten Deutsch- 
landa betrachten. So stellte sieh auch das HI. Latcranconcil auf 
den Standpunct der Nothwehr als es die Strafen gegen die Albi- 
goDser beaehlosf^. *) Wer gegenwärtig über das Verhältniss der 
verseil iedeneii ( ^onfes.'iionen urtheilt und spricht, stellt sich fast 
unwillkürlich auf den Standpunct der Parität, welche au« der 
Ac.litung vor dei- Ueberzeugimg des einzelnen entspringt Wie fremd 
icr dieser Stan«I])unct dem gesammten Mittelalter war, geht klar 
luu daraus hervor, dass man weder auf dem Keichstage zu 



') Bö Wilhelm y-m Paris: Opera, Paris 1074. tnm. I, I. 2S 

1 Hetelo C. G. V. 733. 

'] ^Kircha und Kirchen' 51. 

,at jsuL non iu occulto sient nliijui (atiLiiJ neqiiilinui all 
erroroni publice mauifestent et ad hudiu consansuni ainiplicea attralinnt 
1." .Tantani imiuniiituteni eiercent ut nee. eculouia noc moDRatcrÜB ila- 
a viduia Qt (iiipillis, nun BeniliDs et pueriä nec ciiilibet piirc»nt ae'Ati 
seil ukhIo jiBgHiiiiriiin uiuiiFa perJnnl fit TftHlenl." CHimti 27. 
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Augsburg 1555 nocli beim westplialiscKeii Frieden zu domselbeu 
aiirli zu eracliwingen vermoclito; denn diu Parität wurde daseibat 
iiiL'lit jiider Oonfessinn gewälirt, aondorii nur jenen, welche sie] 
das Rüclit hieaii mit den Waffen errungen hatten f sie wunle also 
nicht au« Achtung vor der suhjectiven Ueberzeugung des Gut' 
zelnen eingeräumt, nnd didier niclit den einzelnen Individuen^ 
sondern um- den Ueiclwunmittel baren 'vorliehen. DaJier war abei 
auch der Kampf der Ketzer gegen Kirehe nicht ein Kingfin im 
dii- Parität, wonderu um die Oberhand. Hieraus machten die Ka- 
tharev im 13. Jahrhundert kein Hehl, ja m.'lbst Melauehthon unt 
Calvin standen noch vollkommen auf diesem Stand] luncte, 
des ersteren Abliandlung, dass Ketzer mit Recht durch das Schweff 
zu atraleu seien und des letzteren zuHtimmcudem Briefe hervoP 
geht. ') Auch Heinrich VIU. von England, welcher die Katholikei 
als HochveiTüther viertheilen und die Protestanten als Ketzer vbe 
brennen Hess, dachte niclit anders. 

Zu allen dem kommt das eigentliümtiche YerhRltniss, welchfil 
im Mittelalter zn-iseben Kirche und Staat Überhaupt, inabesonda 
aber in der pRespublica cIiriBtiana" des rümiscJi-deutschen Reiche 
obwaltete. Wie heutzutage das Naturrecht die Grundlage dei 
Staaten bildet und aus ihm die positiven Gesetze hergeleitet werden, 
ao bildete im Mittelalter das christliche Dogma die unantaatbara 
Basis des Reclitea, und die Gesetze fanden in demselben i 
Grundlage. Wie also heutzutage keine dem Gesetze entgegeü^ 
stellende subjective Ueberzeugmig das Lieberschreiten 
rfelitfiTtigen kann, sn konnte damals auch keine gegen das C'liristq 
rliiini VI.' rs tose ende subjective Ansicht Gnade finden. Daher | 
alle Ri/woiöü mittelalterlicher Gelehrtor ftir die Rechtniässigki 
d(.-r Ketüerstrafen von dieser Grundlage aus, imd Niemand, 
diese Strafen tadelte, verurtlieilte sie wegen dieser Basis, sondei 
aus anderen Gründen; ja selbst Friedrich H., so freisinnig iind 
rationalistisch er auch war. nuisste wich dieser Ueberzeugung s 
Jahrhundertes fügen. 



'} „Tao iudicio jimmus assentiiir. Aftlrino ctiHUi vi^strus unigiHtrutUs j 
fuuiHso, i[iiod boniinem Ijlasplicmniu (Miishueleni Servede) ro nrdino jiidicota in 
lerfeuenrnt." Int. Culv, ep. 167. Aiioh ilie Sorbonne ccnsarirte nntnr an 
Sätzen aus I/Otliors „de raptivltate habylonica" dieson: „Hiujretit^üs combimr* 
est contra liberlatem äjiirihiK." „Hhcc proposLtio est falsa vontrn vnliiuUtera%il^ 
ritus divini Rsserta Bt prmri Catharurum et Waldpriaiimi tonaonu." D'ArgraM 
l. c. 373. 
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Sobald einmal die Bn straf img dor Haresio principiell an- 
(kaiint war, muBste die Strafe gegen dieselbe eine harte sein; 
da der Glaube aiif der Auctorität dea sich offenbarenden 
fottGB beruht, so konnte die Ketzerei nur als eine Beleidigung 

■ göttlichen Majestät aiifgefasst werden und musste mit jentn 
^afen belegt werden, welche sonst Majestätsverbrecher trafen: 
Aira longe mü gravina eternam quam teraporalom offendere ma- 

vteni," •) 
Ungeachtet dieser Motive für ifie bürgerlichen Ketzerstrafen 
den wir, dass gebildete Männer zwar nicht die Gerechtigkeit 
wohl aber die Zaiäasigkeit derselben, zumal aber der TodeBstrale 
in Zweifel set:5ten. Eh tritt uns also im Mittelalter dieselbe Er- 
gcheiiiung vor Augen wie im Altertlmm, wo der hl. Augustin 
(ch für, Martin von Tours, Ambrosius von Mailand und P. Sirioius, 
1 gegen die TodesBtrafe der Häretiker aussprachen. So fend 
^chof Roger IT. (f 104?) in seiner Dißceae Ketzer, welche er 
Iraner nannte und wandte sieh an Bischof Wazo von Lüttieh 
t der Friige, was or gegt-u dieselben thun solle. Letzterer wie» 
I auf die Parabel vom Unkraat und Weizen hin (Math. 13. 34) 
I bat ihn, nicht das weltliehe, sondern nur da» geistliehe Schwert 
fftgen zu ge brauch en. -) Ebenso verurtbeüte WaznB Biugraph 
lieelin von Lüttieh das Vorgehen des Kaisers Heinrieh HI gegeu 
■ in Goslar (10n2j: „Man mJigc zusehen, ob es mitFug 
IpTreprehcnsibiliter") geschehen sei, dass die Ketzer von Goslar, 
ihdem man ihren Aberglauben lange untersucht nnd gerechter 
Weise mit dem Kirchenbann ihrer Hartnäckigkeit wegen geahndet, 
dieselben überdies noch gchüngt habe, bloss desshalb, weil sie 
^eine Hühner tödten wollten." Anselm findet also die Häresie er- 
I also die kirchliche Strafe gerecht, von der bürgerlichen 
fvoifelt er, ob sie gebilligt werden könne. 
Die hl. Hildegard, die beriÜimte Äbtissin welche sogar von 

■ Sorbonne in schwierigen Fragen zu Rathe gezogen wurde, 
l^gt die Ketzerstrafen im allgemeinen, nicht aber die Todes- 
tafe. „Das ganze Land," schreibt sie, „ist duifb Ketzer befleckt 

r ihr Könige nehmt diesem Volke seine Habe und ti-eibet es 

') FrieilHi'liB Constitutio von Itavcnim 22. Feb. 1232 uml vom Ulltz 1232. 
: a. leg. 11. 288, 289. 

*) U. G. 711.227. Whzo bemerkt ni.'lbst: „Hiiec! antem dicimni non quoi] 
iJBratieoTiun pertiiLui-iamtiitari volimiiB. seil iiuin hoc in diviniR logibas unsqnani 
bicltum noTurimiis" ficsU niiji. I.üi.diens, M. fi, XXIV. 73. 
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aus der Kirche (aus den christlichen Ländern) hinaus, aber tödtt 
es nicht, denn nach Gottes Ebenbild ist es geschaffen!'^ *) Hildi 
gards Zeitgenosse, der hl. Bernliard, tadelt das sofortigo Hin 
ricliten der Ketzer, gestattet aber, um grössere Uebel zu verhüte« 
deren Hinrichtung durch den weltÜchcn Ai-ni, iaWs alle angewandte) 
Mittel fehlschlagen.*) 

Welchen Staudpunet in dieser Frage das 13. Jahrhtmder 
einnahm, zeigt uns die Suumui des hl. Thomas von Aquin. 
betrachtet die Häresie als eine Sfinde, wolclio ärger als Falscfc 
münzerei iwt und daher nicht nur mit dem Kirchenbaiine, sondtv 
anch mit dem Tode gestraft zu werden vei-dient. ^) Andererseii 
fährt er fort, aber gezieme es der Milde der Kirche ^nad 
Tjtus 3, 10) den Ketzer zweimal zu gemahnen und ihn dani 
erat als aufgegeLen („submersus") zu betrachten und zu stra&3f 
Gf^gfo solches Verfahren könne diu Parabel vom Weizen 
Unkraut nicht angezogen werden, welehe nm' für den Fall zutrifil 
wo das Unkraut nicht ausgerottet werden kann, olme den WöWH 
m i tauszui-ei sa en ■ 

Wir sehen, dass hier die Stelle in der Erklärung eine ] 
öcbränkung findet, die ihr zu Wazos Zeiten noch nicht beigegebo 
wurde. Dabei ist hervorzuheben, tlatis sich bei Thomas voiiAqui 
nie die Behauptung findet,Ketzer müssen mit dem Tode bestr 
werden, sondern nur dass es gerechter Weise geschehen k ö n n e * 
So war gegen die Mitte des 13. Jahrliundertes in der "Wis 
Schaft die Erlaubtheit der Todesstrafe zur allgemeinen Anerka 
niing gekommen, ja in den Glesetzen war diese Strafe Torgt 
schrieben und der Zeitgeist fand sieh hiemit in vollem Einklaiigf 

') Bibl. Fat. Lugd. XXIII. 568. 

') Bfierctici eapiautiir potius iiuitm cfTiigentiir. Cnpiantdr dicg non anu 
Bfid iirgiimentiB." Wirkt dies» nicht Jum melius effugiitiir aut etinm religatur qi» 
siiiitur vineas ilontoliri." Scrmo 54. in Cnnt. i'uut. o. 8. Uobar eine KeteerTdr 
folguQg tlurcii dai Vulk schrsibt er S. 6 c. 13 „Apprnbamufl zelnm aerl 
nun anademua qnia lides Bnadenila est non impoiieaila. Quanivi» ineliiis 
ciildubio glwlio copreentiir illiüs videliüet qui nou siae cuUän gl.-idilini portAb 
quam in smirn erroreiu miiltns trajice™ jicruiittanttir.'' 

') II. I[. Quest XL arL 3, „Moruei'nnt non aoliim ab ecclesia per ex 
munientionem aeparari, ned etram per mortem a mundo exulndi . . . Btatil 
ijuo de liaeresi eonvineuntur p ob sunt non Bolum ext-oiumunicnri sei et, 

') „Si tarnen totaütor orailiücntur per murtoin liaeietiüi non est etiam n 
mandatum doinini : ijQod Pst in eu ca^Q intelligcnduai, qnando non possanI 
»tirpari zizania sine e.thliipaliniie tritifi." Summa 1. i;. 
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i von dun bezüglichen Erlässen Friedriclis II. wissen Jacobus 

! Vemginö und Siegfried von Balnhtieen nur zu sagen, dass sir 

yortrufflich seien, und die Wormser Annalen loben die Leute, 

Irelcbe Ketzer verbrannten, weil letztere „des Todes schuldig 

ifraren." ') 

§. 4. Das InqEisitionsyerfahren. ") 

. Es ist häufig genug behauptet worden, das gewaltsame mit 
Eörperlichca Straten verbundene Verfahren gegen die Ketzer, die 
fe nicht ausgenommen, falle lediglich der Kirche zur 
iast ; der weltliche Arm sei daran etwa so betheiligt gewesen, 
teint Schminke in Keinem MS über Kom-ad von Marburg, wie 
f Scharfrichter bei der Ilinrichtung eines Verurlheilten. Andere 
Khaupten gerade das Ghgentheil und sagen, die kirchlichen Richter 
laben nm- die Häresie constatirt und die kirchlichen Strafen 
»■hängt, keineswegs aber seien sie mit hiirgeriichen Strafen vor- 
ngangen — sie überliessen das dem weltlichen Arme. Nachdem 
[»B wir bisher eriirtert haben, müssen wir beide Anschauungen 
» einseitig zurückweisen. Der Vorgleich mit dem Scliarfrichter 
einigermaasen von den vollziehenden weltliehen Organen*) 
, keineswegs aber von der gesetzgebenden weltlichen Gewalt, 
welche die Ketzergosetze erliess. Hätte man diu Inquisitoren mit 
unaem Geschwornen, welche über sebuldig und uuschtüdig er- 
kennen und die Balliven mit den Richtern, welche über das 
gesetzliche Strafausmaaa bestimmen, verglichen, so wäre dieser 
Vergleich immerhin richtiger, keineswegs aber allseitig zutreffiend 
gewesen. 

Auf der anderen Seite aber sahen wir, dass die Kirche 
auf die Belegung der Häresie mit bürgerlichen Strafen drang, 



•, M. G. XXIV. 171 i XXV. fing. Bühwar fontcB U. 175. 
'J Vgl, In Seito tit. I et 11. Das dort varoriinetP VerfiJjren ist wolil 
HpHtprer Zeit angehörig, geht nlivv dem Inhalte nach auf die Zeit Innooeuz 111. 
und Gregore IX. zurück. 

'j Die tialliven werden desHlialljnnndiesBequutiiroa" genannt; ihuen ubliegt 
rs, sngt Iimücenz Vlll. 1187 „at infra mx die«, posttjuani legitime fiierint reqoj- 
»iti aint- »liqua dicloranj prucEBBnum per inquiaitores agitatorum »isiona eententiaa 
latAB ['nntra bujuamodi hsoreticns prniuCe exseqnnDtur." Uehent ergu non in- 
Hpcictia ni^tis, duIIb interreDiento cognitione, ad aolatn relationem inquiaitorum : 
„qnod cnndcmnatus aiC liaoretipiis" sentonlinm capiUlem ferre et sie „sola fid« 
Bliena" judicare. Du Frcsne in gloss. hair vore. 

Kenrad von UirLuri. S 
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wich dicfips von den KöTiigen vwsprecIioTi lies», ja die Durclifäfa- 
riing derselben Bt'lbsl untor Androhung der Kxcoinmunication nnd 
df!r Entbindung der IJntorthauen vom Eid« der Trene vcrlfingte. 
Kigentliündivli lilribt hier nur ihr Verhalten zur Todesstrafe: sie 
erkennt die Zidüssigkcit derselben an, fordert nie deren EinfÖh- 
rung, wold aber die Anwendung derselben, wenn sie von der 
weltlichen Gewalt als „animadversio debita" ftii' (Vm Hili'CBiß fest- 
gesotzt ist. 

All dies tritt auch klar und deutlich hervor, wenn wir dfts lo- 
quiBitiousverfahrcn genauer ins Auge fassen. WilhrondFriodrlchll.in 
meinem Erbkönigrüiehe Sicilieu die Ernennung der Inquisitoren sich 
selbst vorbehielt, liesa er hierin im Reiche und zumal auch in 
Deutschland der Kirche einen viel freieren Spielraum. Vollkoramon 
frei konnten die Bischöfe beliebige Persönlichkeiten zu diesem 
Amte erwählen und in jede Orte senden, welche der Häresie ver- 
dächtig waren. Ebenso unbehindert konnte nach Einflilimng dw 
päpstlichen Intjuisition Gregor IX. vorgehen. ') Diese Inquisitmrea 
waren gcwfilinlicJi Dominicaner") seit dem Jahro 1232 auch FkOIt' 
cisejiner ■■') und andere Ordens- oder auch Wcltpriestcr. *) AHa 
diese wui-den wohlwollender Aufnahme empfohlen: ja noch inettTr 
selbst solche, welche ohne kirchliehe Mission auf oigono Faust ^hj 
das Inquisitionsgeschäft betriefjcn fanden des Kaisers Anefkea- 
uung;-'') das einzige was zum Inquisitor absoUit nnbuiglicli machte, 
war die Rcichaacht. ") 

Kamen somit die Inquisitoren in das Gebiet eines KeidJi^v 
vastdlcn oder in eine autonome Stadt, so hatte man dieselben V» 
„Getreue des Kaisers", welche auf der Hin- und Rückreise Ujb$ 
während des Aufenthaltes dessen besonderen Schutz genossen, vrtüä 
autiiunchmen, ihre Persönlichkeiten gegen die Umtriebe der KotBer 
zu schCitzen, mit Rath imd That ihnen zur Seite zu »ein Und 
sicheres Geleit zu bieten.') Dasa solchen Verordnungen nicht 






') „Iiiquisitoroa ab iipostolj 
M. O. log. II. 388. 

'■) M. G. log, U. 288; Se. XVIL 232 n' !G. 

"j Limboreb : llist. iuquiait t35. 

') „CeleroB quoque qui nd judicnniloH liiiuietiL'os uPcesHM 
leg. II. 268. 

^) „Et uliöB orthodoxao fidei zolatoras" ,»d iiliimiin i'atliulict 
iiiBin'i'ntloaem.'' Ibid. 

') ,llisi ooruin aliqui ftlj imperio sinl proscripti." lliid. 

') M. O. leg. II. 2S9. 



das Dt'iTPl vnn Rnvonna. 
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nmincr uml äbci-all cntsproiiiien wurdi^, zumal wenn die Grossen 

lelbet der Hüresic vcrdHi^htig oder politische Gegner «lea Kaisers 

ifareii lat an sicli wahrscheinlich und an vereinzelten Beispielen 

LVird es uns in der Folge nicht fehlen. Das Geschäft einea luqui- 

l'utor» war somit kein beneidenswerthes und ein Beruf mit 

Si weittragen der Verantwortung. Zu allem dem mussten sie noch 

' KmpfehliingHRehreibeu von Seite des Diöceaan-Biachofes und Landes- 

f lierrn erlangen — eine Bedingung, welche mitunter umgangen, 

L^er von der Fastensynode zu Miuiiz, an Lnutarc 1233 a,usdrückliuh 

wieder verlangt ivurde. ') 

Ein MisehaulicheB Bild des Vorgehens der Inquisitoren gibt 
(las neunte C'apitcl des ..Libeltus de haereticis: ") „üerlnqui- 
Mitur, welühem der Papst die Ausforschung der Ketzer übertri^en 
pat,. trachte zuerst ein Schreiben des Landesherrn zu erhalten, 
|irorin die Richter und Hochgestellttiii beauftragt werden, bei der 
Ausrottung der Ketzerei thatkräftig mitzuwirken und dem Inqui- 
kitor ihren Schutz angedeihen z(i lassen. Auch habe er Schreiben 
I BUchofes mit, worin die Prälaten und Vicare beauftragt werden, 
inch ihrerseits mitzuwiriiun. Sobald nun der Inquisitor seines 
iiQite& walteu will, schicke er an den betreffenden Seelsorger eine 
pafilmcht, worin Ort und Tag zur Vornahme der Inquisition fest- 
Mtzt und die Aufforderung enthalten ist, die Sectsorgskinder 
Beiiier und der beniichbarten l'fan-eien zusammenzurufen. Ist dies 
geschehen, so halte der Inquisitor eine Predigt über die Wahrheit 
der fBmischen Kirche und gemahne alle in derselben zu verbleiben. 
Sodftnn zeige er seine Vollmachten vor und fonlere alle auf, dass 
sie sciiwöreuj den römischen Glauben nach Kräften zu vertheidigen, 
ihnen bekannte Irrthümer getreulich anzugeben und zu sagen, wer 
ülfentlich als Kläger auftreten wolle. Hierauf wähle sich der In- 
quisitor insgeheim drei oder mehrere der verlässHe listen Männer 
aus und verhöre die Ankläger einen nach dem andern, fordere sie 
eidlich auf, die Wahrheit nicht zu verhehlen und nehme ilire Aus- 
sagen zu Protokoll. ") Ist dies beendet, so rufe er den Verklagten, 



') Moue 7.cEt«chrift fiir ilje Oesthichle dos Oborrhoins. III. Bd. laö. 

') Pseitdo-Beinpr, il. i. das mit Ädditionon vermehrte Bui-h de« Reiiipr 
Snchuni, wiu es Qn'txer S. J. puldicirte : „Opera omnia.* lUtisbonae 1738. Wir 
uitiren: Keiner bei Oralscr. XII. 41. ff. 

") ,IIh trns vcl plures boiu tesliunmii viros vel etinm si oxpediro videtur 
tutuu vipiniam jurare compellftt quod si qais ibidom htterettcos sciverit vel ali- 



l|IIO« 
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und spreche zu ihm: „Es heiast von dir, du seiest ein Kebse 
willst du deinen Irrtbum bekennen und abschwören und zur Kirch 
zuriiukt ehren, so wird Banulierzigkeit an dir geschehen; 
du aber überwiesen, ho ergeht es dir nm so übler!" Gcschtd 
daa Verhör öfFentlich, so aoUcn ehren geachtete Männer als Bfl 
sitzende ausgewählt und die Aussagen der Zeugen vemonun* 
werden." 

War ein Verklagter reuig „so hatte er zu schwören, 
Lehrer und Schüler der Ketzer bekannt zu geben." Darauf hatfe 
der beti-effende einer aufzulegenden „poenitentia gratiosa" sieh a 
unterwerfen und die Abschwörujigsformel ohne die geringste AI 
änderung zu leisten. Wie diesetbe beschaffen gewesen sein TOa^ 
ist aus einer Urkunde des Klosters Diessen zu ersehen ') : „lo 
HauBS schwere ein Ejd Gott dem Allmächtigen und meinem Hen 
TOn (Mentz) und dem gegenwärtigen Herrn an seiner statt, ohn alU 
Geude, dass ich fiirbass me, nimmer kommen wil zu den Leutei 
die sich nennen die K\inden Waldiaser noch kein Gemeinsehai 
haben will, weder mit ihren Meiateni, Predigern, Beichtigem, 3i 
weil sie also sind. Auch vcrachwer ich allcrley Unglauben, St 
da ist wider den offenbaren Glauben, den man gemeinigklh) 
überall lielt in der heiligen Römischen Kirchen und Christenhä 
und dass ich mich will Gesellen zu der Bush umb meine Misaethi 
wann man mich darzu fordert und will die Buss halten, ■> 
mir sie aufflegt nach Gnaden, als mir Gott helff iind seine hetUg 
Mutter an meinen letzten Zeiten." Zuletzt wurde dem Reuigi 
noch bedeutet : „Wenn es übrigens vorkommt, dass du rftok^dK 
wirst, so giltst du als verurtheilt^ wie ein der Häresie ilbä 
wiesener!" '') 

Uebrigena war an ein unüberlegtes Schuldige preehcn der 
Angeklagten nicht so bald zu denken, indem der Inquisitor daa 
Urtheil der Beisitzer, gleichsam als der Geschworenen einzuholen 
hatte : „Wenn aber der Angeklagte der Ketzerei überführt ist and 



. . indicare," Lat. IV. kau. 3. Zu solcher DennntörUng 
TQipflicIileta 1331 Gregor 15. ansdrücklich antiM' Strafe dos Kiri^heobtu) 
Raynnld XIH. 378 nns. AuflSlIiff ist, dass der „Hpiegef deutaclier Leat«' 
Zeugenzabl des SacLsenspiegcls : 7 auf 3 berahsatzt. Fi ckor ^Ueber einen Spiogol 
deutscher Leute." Wien 1857. i>. 87. 

■) Gretaor XIL 98. Eine andrre findet sich p. DT. Beide gi hören dem lO': 
halle nach dem Zeitalter der WaMonser an. 

■■) liciner bei Gretaor XII, 42. 
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dieselbe eingesteht jedoch zur Einheit der Kirche nicht zurück- 
keliren will, so hat der Inquisitor die tauglichsten unter den 
Männern, welche dem Verhöre anwohnen, zu fragen, ob sie den 
Angeklagten als gehörig überwiesen betrachten. Bejahen sie dieses, 
dann soll folgender Richterspruch ergehen: „Angeklagter hat in 
dem und diesem Glaubensartikel hai-tnäckig geirrt und will seinen 
Irrthum nicht gut machen ; daher verkünde ich euch, dass er von 
der Einheit der Kirche losgetrennt sei!" ') 

Eine Appellation von diesem Richtersprucho an eine höhere 
Instanz war nicht gestattet, auch waren solche, welche vor einer Sitzung 
dos In quiaitions trihunales als Ketzer verklagt") oder von den Inqui- 
sitoren selbst als solche bezeichnet wurd<!n, aber wenn auch vor- 
geladen nicht erschienen waren, von den weltlichen Behörden zn 
Stande zu bringen und so lange gefangen zu halten, bis sie abge- 
urtheilt wurden.^) So lange nur die bischöfliche Inquisition war, 
fungirte der Bischof als Grossiuquisitor und verhängte die Strafen. *) 
Die Mittel, um die Schuldbarkeit der Angeklagten festzustellen, 
l, waren verschiedene. Bis in's 12., ja in's 13. Jahrhundert noch 
[riff man zur Probe mit dem glühenden Eisen, dem Wasser und 
l«m Genuas von Brod und Käs, was umsoweniger Wunder nehmen 
fBUa, als die Synode von Rheims 11.57 die Anwendung der Feuer- 
tobe gegen die Piphiler verordnet.^) 

Im Jahre 1183 finden wir dieselbe inAtrebate, 1208 in Bc- 

Ij^anfon, 1212 in Strassburg, 1217 in Cambray angewendet. ") Zum 

ErweiBe der Unschuld sollten hiobei das „fermm candens" und die 

^T^merea ignJti" nicht verletzen, bei der Waaserprobe deutete das 

P^Bobwimmen, in späteren Zeiten aber das Unter ttmchen auf Schuld; 

f 8rod und Käs aber sollte ein Schuldiger nicht geniesseu können. 



') Reiner boi Gretaer XII. 4'2, 

*) „Omne procIamatioBis ot apiielUtionis lionofitiam , . umovaiuiLB." 
f rHedrioh U. 1232. M. G. 11. 2S8. 

*) qQniounque bereti«i rcperti fu^rint in dvitatibufi, gppidiB een luuia 
^■■lii» imperil per inquiaiUirus ab apuatolioa aodu datoa et alios orlbodoKao fidei 
xeUtonis, hü <|ui juriBdictii)nem ibidem Imliiieiiiit nd LnqniBitonim ot aliüriiin 
c»itholico[nni viruruin iiisimiatiunom eu^ capore tetuuintiir et captu» iirtiiis r.uHhi- 
d in duuttc pet c«ii«uraui euulesiiuittcanj coudeuipuHtos . - i)erimaiit.'' Friedrieb II. 
13VJ, 1. c. 

') „Episcuporuni judicio puuiantur" Vonjnesur Convent 11K4. C.3.I.V. t.YlI. 
^ Hafole C. 0. V. 500. caii. 1. 

'1 Aniittl. Äquiuiuut. in Bii«l : „Rooiieil des liistorienB" XHI. 336; lllgens 
' ZüiUi;hri(t I84(). Ul. SU; Caesar von IIüiBtcrbneb : Uo iiiiratulis UI. c. 16. 
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femmer bedenken lüuasten, der Verklagte w(?r[Ie ihre Namen auf 
■XJinwegpn erfahren ; L'ndliuh dass diese - Buatinnimng vom Hoeh- 
scrrallis- in den InijuiaitionsproeesH übergegangen sei. ') Somit war 
ibe des Geriehtes über die DexteritJlt und Sincerität der 
Eeugen »ii urtheilen, Äufgatc des Int^uisiten aber die protokoUii-teii 
I^UHsagen derselben durch Gegenzeugen zu entkräften, überhaupt 
3 der Veronescr Convent »ich ausdriiekt, konnte man sich vom 
Verdachte der Häresie reiuigtm ^justa patriae cousuctudinem." 
HcwiMS ist, dass die Oeftentliehkeit der Zeugen zumal unter unseren 
fccialen Zuständen dem Vei-Hchweigeu derselben entschieden verzu- 
Bühcn ist, in jedem Processe ohne jeden Na«btheil aber ist auch 
pcse OefFentiichkeit nicht. 

Das letzte Mittel, die Schuld der Angeklagten zu erweisen, 
ir das Verhür, in wolcheiii die verschiedensten Punkte vurkamen, 
»rauf Antwort zu geben war. Ganze Formularien, nach welchen 
) Fragen gcsh-llt werden sollten, finden sicli als Belielfe der In- 
piieitoren aufgezeichnet. Am meistern Voi'aicht war zu gebrauchen, 
I Häretiker zum Schweren aufgefordert wurden, indem die 
porfecti" wohl in der Rege! den Eid verweigerten, die „Jinper- 
Sßti*' aber Ausflüchte gebrauchten^ oder sofort schworen, später 
ihren Oberen sich für diesen Fehler eine Busse auflegen 
„Daher sei hier der Richter sehr viirsicbtijr, denn ein 
I entschlüpft um so leichterj je stärker man ihn prosst." ^ 

"War das ganze Pro ceas verfahren abgeschlosaen, so erfolgte, 
f Saraaligen Sitte entsprechend, unter fi-eiera Hinunel in Gogen- 
der Geistlichen, der Herren, Magisti-atsperaonen und des 
,(J8 der „Sermo jiublicua," die feierliche Verkündigung des 
[heiles. Die UnachiUdigen wurden freigesprochen, die Reuigen 
t Bussen belegt und geschoren, über die Verdächtigen, die Hehler, 
BCinnor und Hartnäckigen die kircldiclien Strafen verhängt; Clc- 
welche sich darunter befanden, degradirt, schliesslieh alle 
j^erurtheilten dem wehiichen Anne anbeiuigegcbcn. Das war das 
plaubensgerieht, der „Actus iidei" in Deutachland -- das berühmte 
ßiUtu da fe der Spanier. 



') Uoful«, C'nri)iii:il 
[lltgc, -IM. 

*) Vgl. OroWer XU. \<. 40, 4-J 
') HBioür bei Greiser S.U. li. 
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§.5. Die Strafen der Mresie. 

Die kiri.'li Hellen und bürgerlichen Straten, welche auf difi 
Häresie gesetzt waren, beziehen sich 1. auf die der Ketzerei ver- 
dächtigen, 2. auf die überwiesenen, aber reuigen, 3, auf die 
überwiesenen hartnäckigen Ketzer, endlich 4. auf die Hehler, 
Gönner, Helfer der Häretiker und die Crcdentcs. 

1. Wer der Häresie verdächtig war, und sich nicht vollständig 
von diesem Verdachte zu reinigen vermochte, verfiel der Excom- 
munication und wurde, wenn er binnen Jalu-esfrist derselben eich, 
nicht entledigte als überwiesener Ketzer behandelt ') Während 
dieser Zeit muaste der betreffende von allen gemieden werden. 
In derselben Lage waren auch alle jene, welche brieflich (per literas 
citatorias) vorgeladen wurden , aber nicht erschienen : binnen 
abgelaufener Jahresfrist wurden sie als überwiesen betrachtet, 
ihre Namen wiu'den in den Kirchen bekannt gegeben und wer 
trotzdem mit ihnen Verkehr unterhielt, duifteoinenllouat hindurch 
das Gotteshaus nicht betreten. ") Auch konnten solch Excommuni- 
cirten die Lehen vorbelialten oder entzogen werden. ^) 

Enge an diese Gesetze anschliessend bestimmte Friedrich II, 
1220 und 1232 für solche Verdächtige Ehrlosigkeit und nach 
Jahresfrist Oberacht.*) Allem Anseheine nach wurden selbst die 
Güter derjenigen, welche nur der Häresie verdächtig waren und 
in Folge dessen von den Inquisitoren vorgeladen wurden, mitunter 
verschleppt — ein Unfug der in keinem Gesetze begründet war 
imd desshalb ausdrücklieh auf dem Concil von Mainz auLaetare 1233 
als unstatthaft bezeichnet wurde. *) 



') C. 13. lib. V. tit. VU., Greyor IX. 123t bei Haynnld XIII. 378 0*14. 
Keiner liei OrotBor XIL 43. 

') Veroneaer Conveut 1184; Lat. IV. can. 3, 

') ErlHsa König Heinrichs, 24. April 1225. M. G. leg. II. 254. 

^) Qiii antem invonti fuerint sola suspitione notabiles nisi ad mandatiun 
eoclefclae - . pro{iriam innocentiani congrua purgatioae monatraveriiit, tamqwuD 
inrames et bannitl ab umnibus babetuitar, ita quod ei sio pennuDBeritit ex tum; 
eos siunt baeroticos ciindomptiamaii. M. Q. leg. n. 244, 288. Vgl. Treiiga Hen- 
riei n^aa M. G. leg. IL 288. 

') Münes ZeiUclirift 1853, Hl. 135, can. 'i. — Einen icbeinbarsn Gnuul 
mir Verscbloppung dieser GiiC^ konntu die Annahme bieten, dusM mit der Ex~ 
coinmunicatiuD sofort UnteracliI eintrete, Alteiii, wenu auch der binnen Jabrea- 
frist eintretende Beichsbattn die Wirkung der Oboraeht Iiatte — wird dooU in 
keinem Gesetce vor dieser Zeit die Untcracht atiegesprocben. 
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2. Gestand der Verklagte, dass er der Häresie ecliuldig sei 
pnnd bezeigte er Keiie mit dem Versprechen der Besserung, eo 

verfügten die Gesetze nichts desto weniger ewigen Kerker. Der 
Miasbraueh, welchen man mit einer scheinbaren Bekehrung trieb 
und das Misstraiien, welches man einer Bekehrung im Angesichte 
des Scheiterhaufens entgegenbrachte, sehoinen solche Strenge hervor- 
gerufen zu haben. ') Indessen finden wir diese Strafe, welche in 
Südfrankreich als „Immuratio" bezeichnet wurde, in Deutschland 
nicht, sondern den Eonigen wurden die Haare geschoren und 
Bussen auferlegt, welche auch andern renigen Sündern pfleglen 
auferlegt zu werden. Sehr gross scheinen dieselben nicht ge- 
wesen zu sein, ja bei den ausführlichen Berichten über die Vor- 
gänge in Strassburg 1212 wird über eine Auferlegung von Strafen 
gar nichts erwähnt, obschon die Zahl der Reuigen bei 400 war, ') 
Wohl untersagte das 11. Ooncil von Nicäa 787 die Ordination 
solcher Gefallener, '*) allein es hatte sich die Praxis gebildet, zuvor 
von diesem Hindernisse zu dispensiren, eventuell gefallene Priester 
wieder in ihrer Würde zu bestätigen. *) 

3. Ausgiebig und streng waren die Sti'afen fiir die über- 
wiesenen und hartnäckigen Ketzer. Zunächst war es die Excom- 
munication, welche dieselben traf; waien es aber Geistliche, so 
verloren sie die Privilegien ihres Standes, ihre Würden und 
Aemter, endlich sogar ihren Besitz, welcher der Kirche zufiel, 
bei welcher sie angestellt waren, *) So degradirt wurden sie mit 
den Ketzern aus dem Laienstande dem weltlichen Arme ausgeliefert, 
um mit „der gebührenden Strafe" gezüchtigt zu werden. Dass dieselbe 
nach dem Gewohnheitsrechte und von 1232 an auch gesetzlich 
in Dentschland die Todesstrafe auf dem Scheiterhaufen war, 
haben wir bereits gesehen. Ueberwiesene Ketzer waren als ehr- 



') „Si VGTo territi toetu mortis rodiro vüluerint ad Gdei unitatcm juxta ca> 
uonicas sanctioaes n.d agondaai pcoitentiam in [)erj>etuuin carccrcm dctniduntiir." 
Friedrich n., 1233 M. G. leg. U. 288. 

'1 Illgen'a Zeitschrift 1841); I, 11«. III, 3i. 

") C. 2. Cans, I. 9. 7, 

*) h'^'><"}''"pI^i il[speiisat[o sc. aemiplena uC reoipiautur in ordiaibait jam 
HUHceptiB, aulilata spe promutiome ; item pleaa; llt puHsint sacerdotes fiert etnon 
ultra; item plenior, ut puasin'. esse episcupi noa primates; item plenisaiina ut 
All otnliei diguitates et anllncs valeaut jimmuvcri," BeioBr bei Gretner XII. 4)1. 

>1 Greger IX, ISai bei Raynald XUJ. 37a n°14 ; C. 9. I. V. t. VIII. 
Lat Ift. L'üH. -27, M. (i. lrg.II.3U; C. 13. I. V. t. VlI. 
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und friedlua, sowie, dem Reichsbanüe verfallen erklärt — eine B« 
Stimmung;, welche jene hai't gi'nug traf, welche sioli ileiu Inqui; 
sitioDsliofc nicht stellen wollten. ') Die Güter dieser Vcrui-tlieiltei 
wurden confiscirt, '■*} die Häuser derselben wiiren nieclerzureisse 
antl selbst die Kinder derselben waren bis zur zweiten Oeneratiaii 
aller Lehen, Aemter und Ehren verlustig, ausaer wenn sie selb^l 
ihre Klteni deuuneirt hatten; ebenso waren sie zu jedem kirctb 
lieben Amte uutlibig. ^) Indessen kamen diese Bestimmungen ifl 
Deutschland bei weitem nicht alle zum Vollzüge. Was die (>i 
der Ketzer anbeltin^t, verordnete König Heinrieb am 2. Juni 123| 
über Antrag des Abtes von St. Gallen, dass die Erbgüter du 
Verurtboilten an die Erben, die Lehen an ihre Verleiher, die ßJH 
rende Habe Höriger nach Abzug der Verbrennungs kosten an du 
Herreu fallen solle. ■*) Dagegen bestand auch in Deutschland di 
Verfügung, dass überwiesene Ketaer, wenn sie entfl.ihen, auch i 
der Fremde als solche behandelt würden ; dass diejenigen ' SL 
hartuäekigu Ketzer gestraft würden, welche die Häresie al^ 
schworen, jedoch in dieselbe rückfallig geworden waren ; ^) eben^ 
auch, dass die Rechtaiicte von Richtern, Notaren u. dgl. wenn i 
der Häresie überwiesen wurden, kraftlos und ungiltig wäreiL.! 
Die Leichen der Verurtheilten durften unter Strafe des Kirchen 
biinnefi nicht kirchlich beerdigt werden; wer sich über diese Bc 
Stimmung hinwegsetzte, konnte erst absolvirt werden, nachtet 
er eigenhändig aus der exseerirten heiligen Erde die Leiche "wie(' 
ausgegraben hatte. Plätze, wo Ketzer beerdigt wurden, darfi^ 
nicht zu Friedhöfen umgestaltet werden. ') 

4 Was endlieh die Heger, Hehler und Gönner, sowie dift 
einfachen Crcdentos der Ketzer anbelangt, so verfielen dioselbeii 
ipso jui-e dem Kirchenbanne. Versäumten sie aber binnen Jahm 
friet sich von der Excommunicjition frei zu machen, so galten Si 
als überwiesene Häretiker, vei-fielen der Oberacht mit allen, w 
drum und dran war. Sie waren fricd- und ehrlos, unäthig 'i 
wählen und gewählt zu \verden, zu erben und zu testiren, Well 

') M. 0. leff. ir. 244. 

■■) M. G. lag. 11. 344; f. l;i 1. V. t. VII. 

') M. G. leg. II. 244. Hayuald Xn[. 378. ii" lö. 

•) M. G. leg. II. 28Ö. Büelimer, Rüg. 239. 

5) M. G. !<-g. II. 288. 

') M. G. lay. U. 288; Gregor IX 1331 bei Ilajualil XIII. 378 n« U 

^ Ra,vnaldXm. 378 u° 14. 
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prieater, welchL* ihnen die Sacnim^nte reichten, iliro Oblationen 
iinnitlinicn oder sie christlich liegi-iiben, verloren ihr Amt, Mönche, 
«Ue aolühes ihntcn, ihre Piivilegieu. ') 

Jedermann wird die Ketzei-strüfen, welclio von Kii'che und 
Staat verhängt wurden, als strenge und hart bezeichnen ; zur ge- 
rechten Wiii-digiiiig derselben darf aber nieht ausser Acht gelassen 
werden, dasa sie dem Zeitgeiato des Mittelaltei-s angehören und 
der Grösse und Qualität jener Strafen entspreehcn, wcleho auch 
auf andere Verb reiben gesetzt waren.-) Niemand wird behaupten, 
das» diö peinliche Halagerichtsordnung Kaiser Karl V. vnni 
Jahre 1532 strenger geweaen wäre, als das Mittelalter, niemand 
wird zugeben, dasa das Gesetzbueh Justiuiaus strenger gewesen 
wilrc. als das XUI. Jabrhnndei't; wenn nun erstere auf Lästerung 
Oottes und diT hl. Jungfrau, auf widernatürliehe Unzucht und 
Siauberei, auf Falsehniiinzerei und bedeutenderen Betrug in Mass 
lind Gtiwicht, auf Einbnieh luid wiederholten Diebstahl und letz- 
teres auf maniebäiache Kctzerid die Todesstrafe setzen, ^) daim 
muss es uns wenig wundem, wenn zurrst das imge seh ri ebene, 
üpäter das gesehriebene Recht dos XIIT. Jahrhunde rtes auf Häresie 
^^es^be Strafe setzt! 

Man bat der Kirehe femer den Vorwurf gemacht, dasa sie 

; Accusationsverfahren mit dem „Inquisitionsverfahren" ver- 

friiher war Inseriptio und Siibscripüo von Seite des 

1 im Protokoll, im Libcilus accusationis nöthig, jetzt aber 

t die Denuncimng, ohne Nennung des Denuncianten Einige 
Üraotände, welelio letztere Masaregel mildern, haben wir bereits 
angelUhrt. Hinzugefiigt muss werden, dasa die Notb der Zeiten 
gross, die Aufregting und Furcht vor dem hereinbrechenden Ab- 
fnlli! gewaltig war. Daher griff man zu jedem Mittel, welches die 
GoMetze an die Hand gaben. Ein solches Mittel aber war gegeben, 
sobald man die Hüresie dem Hoehven-ath gleiehatellte, denn im 
Hochverratlisprocesse war jedemiann ohne Auanalune zur Aus- 
«age, zur Denunciation verpflichtet und jedermann wurde zur An- 




•) C. 13. I. V. t. VII i M. G. leg. II. 344. 280. Vgl. Cunveut von Venina 
1184 iiniJ Lateraiicns 111. IITO; Gre^r IX. I2:jl livi KHyuäld XUt. 378 ii°I4. 

') Von einem Krindrluli IL der seine Gegner in Uuteritalicn „vivoa deeo- 
risvit, aliuB BiuiiGiidio deputikvit, alios membris oinnibus nmtiUtcii) vivos diinislt, 
■liua roüi coufregit, nliua cum aageribna ducJipitByif waren vuii vorue herein 
harto Blrnfrn zn gcwärtigeu. Vgl, Ridiffr: Oosta ouelae Seuoiu M. G. XXV. 302, 

') Vgl. llefule; Ximeties a9U. 
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zeige zugelassen, auch Ehrloge und Ilochverräther. Entsprang 
hieraus für den Denuncianten eine Gefahr, so musste sein Name 
verschwiegen werden. 

War man einmal auf diesem Standpunkte, so ergaben sich 
auch andere Folgen, wie die Confiscation des Vermögens und die 
Erblosigkeit der Kinder. Dass aber reuige Ketzer ihre Mitschul- 
digen angeben mussten, kann noch weniger auflfallen, da auch 
andere Verbrecher hiezu verpflichtet wurden. ') War einmal von 
Seite des Staates die Ketzerei als Verbrechen, als Beleidigung 
der Majestät Gottes bezeichnet — das Ausmass der Strafen musste 
sich dann aus den bestehenden Rechtsanschauungen von selbst 
ergeben. 



') „Teneatur potestas seu rector omnes haereticos . . co^ere . . fateri 
alios haereticos . . et bona eorum et credentes et receptatores et defensores eonim 
sicut coguntur fures et latrones rerum temporalium accusare suos complices et 
fateri maleficia quae fecerunt.*^ Mansi XXIII. 675. 




II. Gapitel. 

Ansbreitiing der Häresie in Deutschland und Kampf 
gegen dieselbe. 

g. 6. Europa und die Häresie im Zeitalter der Kreozzüge. 

Ks kann iiiclit unsere Aufgabe sein, eine vollständige Schil- 
derung jener Hüresien zii geben, welebe im Zeitalter der Kreuzzüge 
Europa netzartig durchzogen, noch eine erschöpfende Charakteri- 
Girung ihrer Systeme zu unternehmen ; sondeni wir thun dieses 
nur insoweit, als es nothwendig ist, um die Vorgänge richtig anf- 
EU&sscn, deren Schauplatz Deutschland in der ersten Hält!« des 
13. Jahrhunderte» geworden ist, und als es unerlässlich ist, um 
L jene Berichte zu würdigen, welche uns die Lehren und da a Treiben 
»■dieser Irrlehrer in Germanien schildern. 

Der Ausgangspunkt imd Herd dieser Secten, welche in Europa 
knicht nur die Fortdauer der Kii'che, sondern den Bestand des 
KCbristcnthumä überhaupt in Frage stelltea, ist der Orient. ') Dort 
■■ißt die Heimat der alten grossen Häresien, zumal des Gnosticismus, 
■ Afanichaeismus und Arianismus, deren Keime in Sehrlften und 
IBüchem noch fortlebten, deren Ideen in abgelegenen Orten noch 
r fortwnchprten. Zunächst treten diese häretischen Systeme unter 
. don Graecoslaven auf, imd zwar in einem Umfange, dass nach 
dem Berichte des Wilhelm von Tyrus Bohemuud von Tarent beim 
I ersten Kretizzuge die Stadt Pelagonia fast ausscldieaslich vonHäre- 
[tikem bewohnt fand (1097);"} ja dieselben waren in Thracien 
I und Macedouien überall verbreitet und in Constantinopel der- 
Itnassen zahlreich, dass Kaiser Abxius Comnenus (1081 — lllS) 



•) HeMe: Couc. Gesch. T. 73S. K. Schmidt: „Histoira et docbriae ie la 

das Cathsrcs on Alhigeois," Paris 1849. IL 5. Ueber die Namen der sahl- 

niehon, vrio Pilze anfBchieseeodon Häresieu Vg;l. Schmidt L c. II. Notes 276— SSG 

ind Hotgenrölher, Sopplementhand d. K. G. 300. 

") Schmidt I, 13. 
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«uwer Stande war, äie daiä*I}jst .insziiroaeD. ') Immer irtä 
drangen diese Sfrcttrer gegen Weaten vor imd gewann»;» an ( 
Mafen!>tadt Tragnrium iTrogir) einen taugliclien Stützpunkt, i 
iiairli Italien iitieraiiscteen Bereits nm H13Ö traten sie si-hr zalUmt 
7.11 Mnnteforte bei Tnrin anf^^ und linnden Jahre s|^ter 
wir sie in allen bedeutenden Städten Italiens. Rom nieht aa^ 
noninien. EIk^iso war es in Frankreich, dessen Süden der c^saiwl 
Boden die§er Irrlehren wurde, welche sich auch Obtu- cinun TIm 
Ton Spanien, zmnal über Catalonien und Ara^nien 
und mit den strengsten Gesetzen bekämpft wurden. 

Immer mehr nahten «ich diej*e Hüresien der Mitte und i 
Nnnlen Frankreichs, *) wo sie endlich die deutsche Orouxe Bbe 
itchritten. Eine Frau auü Italien brachte die neuen Lt-hren in 
andern nach Orleans, wo neben vielen gemeinen Leuten auch K 
Canoniker, darunter zwei mit Namen Heribert tmd Lisoias f 
nere et scientia validiore» in clero" die Häresie aniinlunen i 
emsig, wenn aitcli geheim weiter %'erbreiteten. Wie solir 1 
der Fall war, gebt darauis hervor, dass »ie einen Priester mE 
anf ihre Seite bringen wollten, indem sie ihm sagten, die Z«t,l 
nicht mehr ferne, wo alle» ihre Lehre annehmen wei-de. 
der betreffende Priester machte hievon Anzeige bei dem Fün^ 
Kieliard und letzterer bei König Robert. Eine genauere Dato 
siiehnng ci^b, dass die Angeklagten Katharer ä^oi). Sic ^ 
daher durch den König mit Zustimmung des Volkes zum Fentoiil^ 
venirtheilt und waren fanatisch genug, selbst auf den Schflita 
häufen zu springen, in der Hoffiiung, wunderbar errettet f 
werden. *) 

Wenige Jahre später ist bereits das Atrebatisehe Flandtf 
von den Kathnrem beunruhigt, deren einif^ gefänglich einj 
wurden. Bischof Gerhard von Kamerieh Itess sieh dieselben 10S8 
auf einer Srande zu Atrebate vorführen und es g>ilau*; iliui 

') Bnthymiiu: Panuiilia pars II. TU. iä bei DAi^cutre JI. 2. 

') Moraturi : Script, rer. lt*l. IV. 88, 89. 

') Petms Pithaciia; Hist. Aqaitaniae: „Per divorsos ucoidentfs parbu Hu- 
tiicbuei eiorti per IntibiiU sese «crnllare coepernnt ilpcipiptile» i{a»scil»qae pow- 
rsnl.* D'Argentr^ If. 6. Darunina aä lOIT. Nicht musonsL lisst Caesar tcid 
Ilöfterbach seineii Apollonios ausniri-n : „Heu, qaod toi liixlie liaem^ea smil (t 
ecclEBia;' De Mirapnlis V. 20. 

') Glaber Kaanlpbns ans Clugu.v lib. Ul. Iiisi. i- »; PeUns PithElu Lt- 
bei D'ArgcBlr^' n. ü-B. 
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ferstummen zu machen. Auch hier finden wii-, dasa der Irrthiim 
ten Italien her eingeschleppt wurde, denn die Angeklagton hc- 
leichncten sich ata Schüler CJandulfs „cujusdam ab Italiae par- 
(bua viri." ') Sei es nun, dass diese Hhrcsie im Goheimen ?.u 
l^trobnte fortwucherte, oder dasa sie abermals von aussen her 
führt wurde — um das Jahr 1183 finden sich wieder zatd- 
! Ketzer daselbst, gegen welche die Feueratrafe angewendet 
Tirde. «) 

Auch Soiasons und seine Umgebung wurden der Schauplatz 
Betzeriöclier Umtriebe, Ein Gutabesitzer mit Namen Clementius 
ffcrweilte mit Bruder Ebrardus zu Busiaciim, einem Gehöfte bei 
loissons. Letzterer wurde allgemein für ein hervorragendes 
■itglicd Aer Secte gehalten und genoss „seiner öelehraamkeit 
pegen" auch die Gunst des Grafen von Soiaaons. ") Bischof 
Jdsiard lud beide vor: Clementius gestand seine L-rthüiner, r('- 
pacttrte aber dieselben nicht, wessh ilb er mit Ebrai-dua, welcher 
1 der Häresie überführt wurde, dem GefHugnisse übergeben 
Dasselbe geschah auch mit zwei berüchtigten Ketzern, 
j aus Villa Durmantii gekommen waren, um den Verlauf 
iclie zu beobachten. Das weitere Verfahren gegen diese 
• sollte auf einer Synode zu Eelvacnm (Beauvais) festgestellt 
„allein das gläubige Volk befürchtete, die Geistlichen 
I zu gutherzig sein und eilte zu dem Kerker, bemächtigte 
T Gefangenen und verbrannte dieselben vor dem Stadt- 

Nicht genug, daas in Paris der „Häresiarch Magister Alme- 
t" durch seine Lebren Clenis und Volk verwirrte, *) gab 
I daselbst noch Ketzer, welche die „Chronica Regia" vouKöhi") 



') Acta sj-nodi Atrebat. 1025 Lei D'Argentri: II. 7. 

') HAuiiales AquicinctcnsiK munasterii ail tlS3 in Brtal Becueil des Histn- 
," Paris 182-2. t. XVUI. 63ß. 

') „ImpuriHHimus comen" nennt ihn Guiliert, dor Abt von Nogent. Vit« 

111 <•.. 16. D'ArgButrÄ II. 8. Der Secte selbst wird 1. c. dar ^Öbste Anti- 

Bmns zum Vorwurfe gematbt. 

*) Bischof LUinid starb 1123. Guibert nimmt hier Iteinen Anstand zu sagen, 

i Volk, wek'hofi „vurens mulUtiem clericalcni" die Ketzer verhranntu, habe 

nstnin erga (!) cos ^elnni' gehabt. 

*) .Ocstn Tliomiie Tliusti." M. G. XXU. 509. „Vin.^entii Bellovatcnsia 
lemoriale" M. G. XXIV. 150. Weiteres bei D'Argentn- 1. 126-131. 
') M. G. XXIV. 1.'). 
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als Begginen bezeichnet. Die Seete wurde verratlien and 
Erzbiachofe Petms denuncirt durch Magister Radulf ans Kai 
„einen frommen und gescheidten Mann," welcher sich als ei 
ihrer Parteige no säen ausgab und ao die Umtriebe dieser Li 
erfuhr. Das ErgebnisB dieses Vorgehens war, dass viele Cleril« 
und Laien aul' königlichen Befehl eingesperrt imd kurze Zeit dar«: 
vierzehn derselben verbrannt wurden. Ebenso treten die Sectirtj 
an anderen Punkten Nordfrank reich 8, zumal gegen die doutscbi 
Grenze hin auf, wie in Rheims, ') Chälona, ") Joinville und Doiiai, 
wie sehr aber die Häresien schon im deutschen Beiebe ein{ 
drangen waren, bezeugt der Umstand, dass England von Deutsch!«; 
aus mit diesen Lehren vertraut wurde.*) 

Nicht viel besser wie im Süden und Westen Deutschland 
war es auch im Osteu, von wo die Häretiker tlieilweiae herübei 
kamen. ^) Im Königreicbe Ungarn verbreiteten sich die Irrlehni 
ja um so leichter, als das Volk auch in christlichen Dingen 
unwissend war und der Clerus so manches zu wünschen übrig 
Daher fand Honoriua III. trotz der Gegenbeniühungen der pSpi 
liehen Legaten, des Erzbiscliofes Ugrinua von Colocza und 
Dominicaner, welche sich 1221 in Raab niedergelas 
gegen die Katharer, deren Stützpunkt Bosnien war, ") kein 
deres ausgiebiges Mittel mehr, als einen Kreuzzug. mit 
Verkündigung er den Erzbisehof Ugrinus betraute, *) 

') Hier trieb Eon de Stella sein Unwasün und dieSyntule von 1141 
achan Musareg'elu gegen den Arifentlialt der Katzer ergreifen; I IfJO finii 
dennocli Katharer dasnlbst. D'Argontrü I. 36. 37. 50. 

') Älberini Clironicon ad 1336 liei Lcibnitz 055. 

') Slephanns de Borbone; „De seplem donis Sp. S." Art. 4. iinil 
Qallo-Flandricae BoKelini lib. ß bei D'AnrantrÄ I. 8G imd 142. 

') „Per id tempUB (o. 1160) quidam malefieJ docWres ex Qerinsi 
itiero circitor triginta vere maloram dnomanum cultures in An^liam vene 
licet Chrisiianos eeae se pmSterentur, attamen baptiamum, eacharistium 
jiigium dolestabantur, sed antequam enum virus latiiia fnnderent malelicü evnntä 
nioritas dedernnt poonas." Puljdorns VergiliiiB: liiet. Angl, bei D'Argentre I. ifc 
Kbenso unter Heinriuli IL D'Argenträ I 60 

'') „Hornm qu dam ebam e Hu g na ad i 
FaHti Corbejenses 77 V^l S hm d K t e I 94. 

') Wohl wird C 1 n an He z ff a Isla nien 
Beines Eifers gfgm d e K tz b 1 bt abe 1 13 mni 
von Bosnien abgesetzt werd n und 1231 te t oa; 
provinciis escrevit cop a p rfid mn qu d am Iota 
luget et langnet." 1 jö Cd djl Hun III IE. 

^) Haynald XIII 3t 38 n 1 



iB porrenemiit" luddeo fi» 

1326 TanHanorinajn.' 
!tB von Gregor IX- der Bhdwf 
„Tanta in Bnsnia et i 
terra velnt ilesert« et toli« 
99; 341, 347, 
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■ DuutacUand zum grosüen Thcilti von Ländern um- 
Kten, weklio stark von der Häreaio inficirt waren ; es kann daher 
fcht Wnnder nt^limen, wenn auch innerhalb des deutschen König - 
Jßlies die Sectcn zuorat sporadisch auftreten und in der ersten 
Hifte des 13- Jabrhnndortes mächtig uni sich greifen. 

g, 7. lüinhrucli der Häresie in Deutsehlanl. 

Unter den luedcutenderen Ländern Mittch'uropaa war DeutscU- 
I bislier am meisten von derüilresie verschont geblieben: „es 
• noch wie ein Garton Gottes, welcher vom Wob Igemcbe empor ■ 
lenden Glauben» und gutfiT Werko ei-tullt war, endlicli aber 
Domen der Häresie überwuchert werden sollte." ') Dass 
piteres trotz einzelner, mitunter bedeutender Zwischentalle erst 
i 1229 goacbab und ungehindert der Ärisserfolgii der deutschen 
■uiHition dieses Mal nicht von iindaueroder Bedeutung war, ist 
1 guten Theile dem nüebtemen Charakter der gormaniscben 
ier zuzuHchi-eibon, welcher an den Extravaganzen dos Katba- 
i ungleich weniger Gesclunack fand, als der lombardische 
prorenijalische Süden. Da man den Irrlcliren, welche im 
iiUften imd zwölften Jahrhunderte sich hie und da zeigten, weniger 
Aufinerksanikeit sclienkte tmd deren inneren Zuaammenliang zu wenig 
bca^^btöte, so war es natürlich, dass man von dem plötzlich zahl- 
i"nicbeii Aufti-eten der Ketzer förmÜch überrascht war und sich 
i nicht erklären konnte, wie es so gekommen sei. Die aben- 
touerliclisteu Combinationen wurdini daher aufgestellt und der 
tlrspriing der Secte geradezu dem Einflüsse der Dämonen und ver- 
Jjiinmli'n Mensebcnseelen zugeschrieben, ^) während vernünftigere 

|l 

I ') „TeiitoDia, (|niie »icut liortas spiritaalium volnptntiim catliolicae viriilEtate 

I fidei et ojwmni pietatc rcdolere coaeDevit bautenos et vi^ re anna aparoat plann 

b Bontilm» liaweBUiTi'' achreibt Gregor IX. Würdtwein, Nova Subsid. VL 30. 

W ') „Anno IIGO. . prodüt in Alemannia baoresia retro inaiidita saecalis. 

Fl Cr^dlCum a/t fiiissc daumoneB vel animaa ■nalutnni boinioniu intcc ilaemoncs 

ttrimvorRBntium. Apparabat invisibiliter qaidam exBrcitnB quaai multorum baben- 
tium papiliones et tibique praedii'atores snos dirigentium. Nemini volcbant Rllo([Ui 
hIh! prini KastaBset de convivio eonnn. Episcopi vera catboUui pracmittRluint 
iiTinciOB tnandanti^B iilüs praecayero. Priuceps in cujus torra raBodorant oaiiBiliuiu 
nb opiacopolooi rcquisivit, qiii dedit parteni ligni doinioici, ([iiod fürret supor ae 
et ait: Cuin to ad jirandium isli invitaveriul, cave ex omnibua, quae tibi aiipo- 
nuntnr. no aliqnid canting'as ilnticc omnia viileria anto te pnaita. Et pnst^a ex- 
I Iraclo ligno Dnrnfnirn diceiis; In noinino Patris p( Filii et Spiritti» sancti fscies 
K..i>rn-I v.jTi Mnrlii.tf. li 
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Leute offen liekjiiiiiten, iliis Auttruti'ii diuscr Irrk'lirL-n sei i 
klärfaar. ') 

"Wir haben vorliin gesehen wie Deutachlauit ringsum voit 
Häresien umgeben und bedroht wurde, eigenthümlicher Weise aber 
treffen wir bereits um 1052 in der Mitte Gernianiens einige Ketiser. 
Kaiser Heinrieh III, kam in dienern Jahre nach Ooslar um daselliRt 
Weihnachten zu feiern. Als man ihn auf das Vorhanden soiu vo^ 
Ketzern aufinerkflaiu niaclite, wiu-de eine genauere Untei-ßuchouj 
eingeleitet, welche constutirte, dass diese In-Iehrer deu GeiDua 
des Fleisches als Sünde bezeichneten und das Tödten der Thierä 
untersagten. Daher wurde gegen sie ein Verfahren einge&ehlageii 
das man spSter auch in Südfrankrciek anwandte: es wurde llmei 
befohlen, Hühner zu tödteu nnd als aio dieaes zu thun sich .._^^ 
gerten, die Excommunication über sie alsKatharer ausgcsproches 
Auf eine weitere und genauere Kenntnisa ihrer Lehren soheili 
man nicht gekommen zu sein. ^) Weiter als die Bischöfe gii^ 
Herzog Öottfi-ied, welcher die Ketzer dem Kaiser übergab, de 
sie über einstimmigen Beselduss seiner Grossen autliäiif^^en lie« 
damit die Seete nicht weiter um sich greifen könne. ^) Wie dicfl 
Tn'fehre in Goslar entstand, wird uns nirgends berichtet, jedofl 
glaubt Schmidt annehmen zu müssen, daas sie nicht von den S 
rotikern datire, welche sich bereits zu Bonifacius' Zeiten in CtoSÜ 



it signaniliiia e 



1 fait I 



eignociilani cmria at si aliqaid postea inveneris, eectire comedere {loteria. F« 
flBCttiiiJum qmiil aadi^it. Inferelrantiir ergo diversa furtiila caruiuiu et volatUii 
et pisviuni et pastilloriim et hujusmoilt. Scd cum ille tecü 
invcDta Baut omiiia gtercui;«. l\iisBU dirersortim {jorcoruin, 
immtujditiikram et preciosa vina varHu sunt in fnetentes ar 
toeta praedicla daemomiin fvandnlentia. Com ergo praodictua prinocpH ille csttu 
liciis cum suis fere nmncB ilutrimcasset ita anuiMlati amit, quodeitunclatnertW 
Seil de mimiii reliqniis rredittir exureviaae iata nova haoresia ijtins noatria iUblt 
AlemaiiDiaai graTitar infecit." Alberiui Clirmiicon ad IIGD. tJelirige.tis sLail Am 
gleichen Mctamoi-pboseu um jene Zeit nidit spltan nnd kommen k. B. aurh be 
Eon de Stella vor. Auch naidi Mostrich knm die Häresie angelilinh durch Magyi 
AllioritHs 1. c. bei LeibnitB 546. 

') „Virus heretice pravitatia iiartibutt Alemannia ncjtainiua u quo fönte U- 
tenter infusum." Synode von Main« 12.'i:i. Munea Zeitachrift 18ö! 

') M. G. Vir. i27. Vgl. 8. IC. 

') „Ini[iera(nr natalcm Domiui Gaslariae egit, ibiqne quoNdani haeretteot 

i'DDaeiiBn ctinirturuai, ne baereliua acabies latiiia aerpena pliirea infi(.'eret in | 
tibns »n9[iendi jusait." Clironicon Hermanni Cmtracti (bäi Piatorius) ad lOSS. 
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tiinden, sondern das« aii^ dureli Emihwarc jiiih di'u üsüiclien 
Ländern entstand. ') 

Am Beginne des 12. Jalirhundertes führte der Fanatiker 
Tnnclicln mit seinen Mitgenossen dem Priester Everaiacher und 
(lern Sclimid Manasscs in Utrecht, Brügge tmd Antwerpen dio 
gröbsten Anssclireitungen herbei. '■') Tancholn begann sein Unwesen 
ssnerst unter Leuten gemeinen Standes in den Kiistongegendeu, 
verfithrte die Frauen und veratand es mittels derselben auch die 
Männer zu gewinnen. Bald schritt er zur Bildung einer Leib- 
wache, liess sich Schwert und Fahiu' voransti'agen und predigte 
mm öffentlich vor den Seliaren des Volkes „das ihn wie einen 
Engel Gottes verehrte." In ihm wohne, lehrte Tancheln, die 
Fülle des hl. Geistes, ähnlich wie in Christo, wesshalb or aucli 
eine Ai-t abgöttischer Verehning beansprnohtc. Oeffentlich Hess 
er ein Madonnenbild aufstellen und feierte so seine Vermählung 
mit Maria der Mutter Christi. Um diese Pcier zu verherrlichen, 
spendeten die Miiuner Snminen Geldes, die Frauen aber ilire 
{goldenen Schmnckgegenstandt, und so gross war die Verehrung, 
welch«! das betlnii-te Volk ihm entgegenbrachte, dass das Wasser, 
worin er sieh gebadet hatte ftir Weihwasser gehalten wurde. 
Auch wollte niemand gegen ilm emsehioiten, denn Tancheln war 
mit Beiner zahlreichen Gaide umgeben, dio ihn gegen etwaige An- 
gi'iffe sicher stellte. 

Nicht besser trieb es Manasses der eine „Gilde", eine Art 
Umderacbaft gründete, aus zwölf Männern und einer Fran bestellend, 
welche die Apostel und Maria darstellen sollten, sieb aber der 
gröbsten Unsittlichkeit hingaben. 

Etwa um 1110 begab sieh Tancheln von Evorniacher und 
wie CS seheint auch von Manasses begleitet, nach Rom. Was ilm 
hiczu bewog steht dabin, die Reise selbst aber sollte zu häretischen 
Unitriebeu benützt worden. Auf ihrer Rückreise berührten sie 
Kühl, wo sie ergi'iffen imd dem Gefängnisse überliefert wurden. 
Allein Tancheln fand Gelegenheit zu entfliehen und um 1113 finden 
wir ihn in Brügge, wo er jedoeb wenig Anklang fand und ver- 

') Histoire I. 52, 

') ,Vita s. Norlierti'' bei SnriuB tum, 3 zum 6. Jani; „Epistola eecl. Tra- 
joKleiiBis ad Friderlcllin arcliic]!. Cnlimiunscin ;" Pctnts Abaelardus Intradiictio 
aA Ihaol. Ii!i. II. n" 4 ; Rnbert de- Munta in appendice ad (Jlironicon 8ig;ol)srti 
«d 1121; Aiimilnf FliindriHo nd 1110, IINI ot 1124; Iwi D"Arj;Rntri- I. 10—11. 
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trieben wurde. Einen ungleicli günatigeren Boden fimrl er jedodl 
in Antwerpen, wo nur ein, übcrdiess uoeli aittticli sulir Iierabge- 
kommener SoeUorgapriester sich befand. Dalier wiederliolteii «icli 
liier im verstäikten Massstabe alle Greuel von ütreölit. Die Eltitn|l 
gaben ibm ilire Töchter, die Bräutigame ihre Bräute preis 
der Unfug wurde fortge trieben, bis Taucbeln von eiuem Priestai 
im Jaljre 1225 erschlagen wurde, und der hl. Norbert dem wei- 
teren Treiben Evermachers und Manasses' ein Ziel setzte. 

Ein bestimmtes Lebrsystem hatte Taneheln nicht. Ernia<rhtit, 
die Giltigkeit der Sacramente, die erübrigen» dem Hohne preisgab^ 
von der Würdigkeit der Spender abhängig, verschrie die Kireheo 
als Häuser der Unzucht, verdankte aber seinen Erfolg zumei» 
der Verachtung, welche das Volk gegen die Kirche und ibtt 
Priester dermassen beseelte, äaas ihmjemand um so heiliger schief 
als er von Haas gegen den Clerus beseelt war. 

Um dieselbe Zeit finden sich auch Ketzer zu Ivodium ') f 
der Diöcese Trier, welche allem Anscheine nach den Irrlfthr^ 
des Petrus von Bruis ') zugethun waren, denn sie leugnoten 4ii 
Gegenwart Chriati in der hh. Eucharistie und die Berechtig 
der Kind ertauf o. Vier derselben nämlich die beiden Priest« 
Friedrieb und Dominicus Wilhflmua, sodann die Laien Durajidui 
und Halmericua wurden ergriffen. Letzterer entfloh, Durandu 
schwor seinen Irrthum ab, nicht aber Friedrich, der bei sein^ 
Ansichten stehen blieb, so dass das Volk rief: „Gradn amoveatti 
et daraneturl" Als er dieses hörte, stürzte er sich unter das Voll 
und entfloh: wohl ein sicheres Anzeichen, dass unter dem Volk 
so manche Ketzer waren, welche ihm dieses möglich inachteD 
üeber Verlangen des Volkes wurde er dann abwesend als Uäretikei 
durch Erzbischof Bruno verurtlieilt. Dominicus Durandus, „welchei 
als Mantel seiner Schlechtigkeit zwei Namen führte" leugnete eiil 
Ketzer zu sein, wurde aber von Zeugen tiherwieaen, an den hllretiiKiheit 
Couventibeln theilgenommen zu haben. Er las daher die Messe^ 
betete auch den Canon laut und comratinicirte, um hiemit djö 
Reinheit seines Gewissens darzuthun. So entkam er der weiteren 
Untersuchung, verfiel aber wieder der Irrlehre, ergab sich der 
Unzucht und wurde bei einem Ehebruche erschlagen,^) 

'} Dhs heutig« Ivnis Bwischen Sednn und MantmMy, wu die Kircheopm 
vin«en Küln, IteiniH und Tn'or ztiBammenstiesHea. 

') Vgl. Hefek Cunc, OeiicJi. V. 309, D'ArifeiitrÄ i 13-15. 
') „Historin Tröv" bei D'Aclicri Spiuile^. XII. 243. 
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In der Diöcese Metz bildeten sieb gegen Ausgang des 

12. JabrhunderteB Waldenservereine. ') Dieaelben wurden angeregt 

durch Leute aus Montpellier, welche Theile der hl, Schrift in 

proven^alisclier Ueberaetzung unter das Volk von Metz brachten. 

- Ais der Bischof gegen die Eindringlinge vorgehen wollte, wider- 

1 standen ihm aus persönlichen Rücksichten einige der angesehensten 

, Bürger. Verachtung der Predigt im Gotteshause, Hintansetzung 

' der Leute, welche an den zahlreichen Conventikeln keinen 

Antheil nahmen achlieh sich ein. Innocenz 111. richtete Briefe 

sowohl an das Volk wip an den Bischof. Ersterem gegenüber 

betont er, dass die Begierde die heil, Schriften zu lesen, wohl 

löblich sei, so lange es nicht heimlich in Conventikeln mit der 

' Anmasaung zu predigen und mit Verachtung des Clerus geschehe. 

Die Beiahigung zu lehren gehe von der Kirche aus — eiuo andere 

innere Bemiung könnte ja jeder Ketzer vorschützen. Habe man 

gegen die Priester etwas einzuwenden, so seien Vorgesetzte da, 

welche die Klagen berücksichtigen, die Schuldigen strafen werden.') 

Schliesslich hofft der Papst, die Metzer werden der Kirche treu 

bleiben, sonst müsste auf Milde Strenge kommen. Allein diese 

HofiTnung cifülite sich nicht. Eine Untersuchung von Seite des 

Bischöfe« und mehrerer Aebte ergab den waldensischen Charakter 

dieser Venunc ; die Bibeln wurden weggenommen und die Vereine 

aufgelfist. *) 

Am Beginne de» 13. Jahrliundertes traten die Katharer auch 
in Bcsan^on auf : zwei Emissäre „bleich und mager" sollen daselbst 
die Secte eingefiihrt und solchen Anklang gefunden haben, dass 
der Erzbischof bereits einen Abfall der Massen befürchtete. Allge- 
mein wusste man, die beiden besäasen die Gabe der Wunder, so 
Kwar, das6 sie auch inmitten des Feuers unversehrt blieben und 
I zu dem Volke sprechen könnten : „Wenn ihr unseren Worten 



') CiiOBor vuiiHeisterbacli: Da mirncnlis lib. V. o. SO. Briefo Imiupenz HI, 
an dun Bisofaof vun Mola und die Bibelvereine. Ep. II. Ul, 142, Vgl, Neaiicinr 427. 
Hurler Iiinocenx III. Ilil. II. S45. 346. Dns Schreiben „Cum ex iujimctu" auuli 
bei U'Argontrß I. 102? 

') C. lä 1. V. t. VI[. 

') „In iirlie Matüaai pulliilaiite secljt \\nm} iliütur Wiildpiisium Jiracti euiil 
((UidRin übbatea nd praedicanilajti qni i|UD»dani libroa de Latiuo in BomiiDlini 
vemoB cambussenint et praedictam sectam exstirpavernnl;.'' AJbericuH ^td 1200. 
Imtnerliia erhitlUii Hieb nucb trebermate daselbst, vgl. Caesar von Ueisterbach 
Uu iiiiruciilis. V. 20. 
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nicht glaiibet, so glaubet docli unseren Werken I" Daher lies8 
OB der Erzbiechof vor dein versammelten Volke auf ein Gottee- 
gcrieht ankommen. Ein mächtiges Feuer ■vv^^rde angezündet, in 
welehcmdißWundermämicr erprobt werden Bellten. Als bic dasselbe 
nicht betreten wollten, fülu-te sie da» euttäusehte Volk gewaltaftin 
zum Feuer, worin m: iliren Tod fanden. ') 

§. 8. Die Ketzer in Köln. 

Die bedeutendste Handelsstadt am tintercn lihcin war Köln: 
eine Stadt, welche fiir die Kotzer um so günstiger wiir, als sie 
einerseits bei dem lebhaften Verkehre leJcbter verborgen bieibvn, 
andererseits aber mit geringer Anstrengung ihre Lehren Btrom- 
aufwärts bis Mainz und Strassburg und landeinwärts bis zur Elbe 
verbreiten konnten. Bereits um 1140 befand steh daselbst eine 
wohlorganisirte Katharergeraeinde, wclclie allem Anscheine nach 
von Brabant aus gegründet wTirde ^) uml einen eigenen „Bischof 
besasB. Still und unangetbehten dehnte sich die Gemeinde immer 
weiter aus, bis sich in Köln eine zweite Secte ansiedelte, mit 
deren Mitgliedern die Katharer in Streit geriethen. Dadurch er- 
hielten die Katholiken genauere Kenntniss über die Ketzer und 
deren Lehren. ■') Wer diese letzteren Häretiker gewesen seien, wird 
cinigennassen klar durch die Angaben, welche Evervin über ihre 
Lehren macht. Sie leugneten nämlich den Fortbestand des Priester- 
thumes („evacuant sacerdotium"), indem sie behaupteten, durch 
die Einmischung in zeitliche Dinge und die Verweltliehung des 
Clpfiin seien jene Gewalten verloren gegangen, welche der Heiland 
dein Petrus und seinen Mitaposleln übergehen hatte. Demnach 
erkannten sie nur die Taufe und zwar mit Berufung auf Marcus 
16. 16. nur die der Erwachsenen an; ebenso erkannten sie die 
Ehe an, aber nur wenn sie von jungfräulichen Brautleuten („intap 

') Dus alles erzählt mit reicher Ansschmiickniig Oaesar von HeistMb&cli : 
„Do uiiraiiul" !.¥.«. 18 und bcraft sitli liieliei auf einen Beiner Mi tmönclie „qai 
eodeoi tempore in eadem civitaCe fiiit." Papst Inuocenz III. imtersa}^ Al)QrJJ09 
rlem BrzbiRchofe den Oebraaeh der Fcaerproba. Baliizu tl. läV. lili. XI. ep. j6. 

') So viel durfte aaa der aeltaintnit^en Zaubelei zu enCnchnicn sein, welche 
Aaa Cbronicon Bol^icuro nd l'i83 erzHlilt. (Ji'Atgeulri 1. 111.) 

') Evervin BclirKibt dnriiber an den lil. Bemliard; „Bunt ilcra alii haara- 
lici qnidam in terra nostra omuinu ab iBtiB didtorilante», |ier quonim mntiimm 
iliijüiirdiani et contentionein utrique itobis Buut detccti." Der Brief ist ubf^druekt 
'jL'i D'Argtntru I. 33. 
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utrosque virf,^iTius'' ) geschlossen wurde. Jede andere Verbindung, 
sagten sie, sei nach Mathäus 19, fi— 9 unerlaulit. Ebenso, schreibt 
Evervin, bezeichnen sie die Abtödtung, das Pasten u. dg!, als 
unnöthig hei Gerechten und Sündern, legen der Fürsprache der 
Heiligen keine I&aft bei, sagen die Gebräuche der Kirche seien 
werthlos, da sie nicht von den Aposteln stammen, ebenso auch 
die Opfer und Gebete für die Verstorbenen, da es kein Fegefeuer 
gebe, ü'Argentre (I. 3Ö) hält daher diese Ketzer für Arnoldisten ; 
w ah rech ein lieher indessen diuAen dieselben llenricianer gewesen 
sein. Füi" letzteres wird man um so mehr sich entscheiden müssen, 
als es nicht einmal feststeht, ob Arnold von Brescia obige Lehren 
über die guten Werke, das Fegefeuer und die Sacramente vor- 
getragen habe, ') 

Um die Häretiker wieder mit der Kirche auszusöhnen, sandte 
der Plrzbisciiof um Evervin, Propst des Klosters .Steinfelden in 
den Ardenncn und veranstaltete eine Disputation, an welcher er 
selbst, zahb^eiclie Adelige und Priester und eine Menge Volkes 
Antheil nahmen. Ein Theil der Ketzei tiit bei Zeiten von der 
Secte zurück, andere jedoch scharten suM um ihien „Bischof 
und dessen Genoasen", welche sich durch die Worte Christi und 
der Apostel zu vertheidigen suchten. So dauerte Rede und Gegen- 
rede drei Tage hindurch und Evervin trieb seine Gegner der- 
inasson in die Enge, dass sie endlich erklärten, sie wollten sich 
mit der Kirche wiedervereinon, wenn ihnen noch eine Disputation 
eingeräumt werde, und ihre „Magister", um welche sie eigens 
schicken würtlen, sich auf der.-selben nicht zu vertheidigen im 
Stande wären; sonst aber seien sie entschlossen, eher zu sterben 
als ihrer Lehre untreu zu werden. Nunmehr riss dem Volke die 
Geduld: es machte sich an die Ketzer heran, und verbrannte 
dieselben trotz des Einspruches der Geistlichkeit. ') Nicht nur 
mit Geduld, sondern auch mit Bcfjeisternng gingen die Irrlehrer 
in den Feuertod, t.otzt Evorvin bewundernd seinem Berichte an 
Bernhard bei, 

■ ') Otto vüii Freising: ile gattiis FndeHci I, Itb. II. rap. äO bemerkt nur: 

ligPn BBcrameiitn iiltar!«, hnptisnio parvuloruni uon sniio dlcUur HSiiBiase." Vgi. 

<«icb FuiiBsliii; Kirchen- iinci KöWer-Hiiitorie der mittlüren Zeit I.34S, Gieseler: 

K. Getidh. 3. Autl. U. 2. Aljtli '2. 543. Bcbmidt: Histoirc L fiü. lllgvos Zeitschrift 

1840. m. iG. 

') „Cum iJiir liidiiiLtii osseut luinionlli pt retiipiHCOie nolnisstiit rftpli »mit 
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llieiiiit war ater die Saclie nicht zu Ende: dnreli 
Zuzüge aus Flattdern und Montwirnmcf erstarkte die Cremeittdt 
von Köln wieder und eine neue wurde zu Bonn gegründet. ') ]X$ 
Gemeinde Lestand zum guten Tlieile aus Webern, ") -versamm 
sich ia einer Scheune bei Köln zum Unterrichte und Gottes diemli 
und hatte an der Spitze zwei Laien Thoodcrich Marsilina itni 
Arnold, von denen der letztere, welcher auffälliger Weise i 
Namen der beiden le tut verstorbenen Erzbischöte von Köln trug 
den Rang eines Biachofea bekleidete,^) Das erei 
Mitgliedern dieser Loge auffiel, war dasa sie nie ein QotteBhan 
besuchten. Genauere Nachforschungen führten zur Untersuchw 
der bekannten Scheune, woselbst MarsUius und Arnold, 
noch acht Männer und drei Frauen testgenommen wurden. Efl 
bischof Reinald von Dassel (115G— G7) berief nun Eekbert, eaw 
ehemaligen Oanonicus in Bonn, welcher jetzt im Kloster Suhäiu 
lebte, nach Köln, um mit den Katharern öffentlich im Dome i 
disputiren. Allein auch diese Unterredung führte zu keinem gOl 
atigen Resultate, denn die Katbarer wurden mit dem Kirchenbann 
belegt und den weltlichen Richtern überliefert. Am 2. AugU 
hatte die Disputation stattgefunden, ahor bereits am dritten T»g 
darauf Arnold und drei der Seinigen auf dem Scheiterhaufen v: 
bramit. Allgemeine Theilnahme erregte hiebei ein Mädchen, dow 
junges Leben man schonen wollte, das aber sich selbst in i 
Flammen stürzte, ala sie die Hinrichtung ihres Meisters Arsol 
erfuhr.*) Dasselbe Schicksal wie die Gemeinde in Köln 
auch die in Bonn, wo Theodorich den Feuertod erlitt. 



') Qodeftidus ad 1103: „lli>c uimo quidam haoretici do hbuU eoruB 
qui Catbari nuneapuntur ds l<landriaä [jartibuB Coluniiim advenioutos lirope 
vitatam iu i[uodain liorreu oceulte Diiinsilare coeperunt." MoDtwiniiiier vennHt 
man in der Champagne; Gieseler II. II. öil sncbC es abor an d^r RUöuo i 
bSIt Monte-Oaimari für Montälimart. 

'} ,;AgQ opus cousuotuilinia tuae, fac disotirrere panDliain ciiin trouies fa 
inediam BtrHmmiB" ; ebetiEU die Atiradu: „toxtrinae" bei Eckbei't : Jlibliotli. 
Colun T. XII. P. 1. 713. 

ä) ^Aruycatbaras," Eckbert 1, ü. 012. „Mafister." Cues. v. IleisU L r. 
lib. V. c. IB. 

') Oodefricius 1. c; Caesar v;a lluisturiiach; Do miraciil. lib, T. c IB; 
TritheuiiiiB : Anual. Uirsaug ad 116:1. 




g. i). HÜTütikcr in SLnissliiir;;;. 

\ Köln ;im uutereii Klieinc an ragte Sti-iissbiirg am Ober- 
rheiii hervor tluPi'h das Unjibliängigboitsgefühl acioer Bewoliner, 
die Blitthe seines Handels und durch die Zalil und Ausdehiiung 
der Sccten, welche aicli daselbst aufhielten. ') Schon die Luge 
des Elsasses gegen Pranki-oich und die Alpen, sowie der Umstand, 
dass daselbst ein Clerus lebte, der weder moralisch noeh wissen- 
schaftlicli auf einer hohen Stufe stand und überdioss so wenig 
zahlreich war, dasa oft ein Priester zwei bis drei Gemeinden zu 
pastoriren hatte, "} lasst das bedeutende Auftreten der Häresien 
sehr erklärlich erscheinen. 

Als 1209 im Gefolge Ottos IV. Heinriijh 11. von VeJiringon, 
Bischof von Sti-aasburg (f 1223), nach Rom kam, wurde er da- 
selbst mit einigen Genossen des hl. Uominicus bekannt und nahm 
dieselben mit sich nach Strassbnrg. Diese Dominicaner — denn 
Predigerni8nohe dürfen wir sie nicht heissen, da der „Prediger- 
orden" erat 121(i bestätigt wui-de — wohnten nun bei der „Heil- 
mans-C'a])el im Pinekewiller" und „fiengen ahn, etliche jungen in 
jhren orden inzimemen, damit der orden auszgebreit wurde und 
die kctzer allenthalben godempt wurden ; man gab jhn vil sturen 
nnd grosse hilff, das sich fast uff 100 erhalten kuntten, dan B. 
Heinrich von Stroaburg solchs dem Papst, auch S. Dominico hatte 
zugesagt, jhren orden zu pflanzen."^) 

Da die Häresie immer tiefere Wurzeln schlug, bevollmäch- 
tigte B. Heinrich, den Besehllissen der Öynode von Verona (1184) 
entsprechpnd, die Dominicaner zu bischöflichen Inquisitoren, *) 
Eine Visitation in Stadt und Land wurde abgehalten und das 

'1 Sehr beaciitciLBwertli niod die AufsUUe vciii Kühm'li „DieGotte^freDude 
.luid Winkeler am Otiorrhein" und Karl Scliuiidt „Uobur diaSecten zaStrsssbur}; 
.iUI Miltelaller" beide in lUgens Zeitschrift für histomchD Theolofps 1810. Helt I. 
[' 118 niid Heft 111. -11. 

') „De rebus gestia Hlsalicig ineuutie »«cenli XllI" in M. G. XVII. 232. 

') So meldet Daniel Sfioi^klin, Arcliitect in Stnuabiu^ (-f- 1680) in meinen 

1 „Collei'Unoii in nmini chronioi Artrcntiucneis" (MS). Da er selbst sa|;I, er hnbe 

soinu Angubeu ans einsm alten Buche iin Kloster S. Arbogast, welches von 

einem Mtlnche gi^schrlebcn war, „der solches verstauden und disen ketüoron nit 

»uwidor güwsBsn," so ist hier aein Bericht wohl verlSesliehor aU sonst. 

ji ') „Es waren aber so vil hoimlicber verkebrar und uoBlaubigur löte in vil 

, lÜDili-'m, dürfleni und Städten, die das volk in <leu uuglanbeD braubleu, dtus Tann 

\< tii nacbstollet, nMcntli.tlb und s\a durcbecbtot zwei ganzer jar und welchbn mau 

' urwiiaatu, den brnnut ibiin." Kuffauhcr Cbruiiiüh. mgüo I. c. I. 1-24, 



Ergcliniss derselben Wiir, dasa in Striissburg ajletii bei 500 KeUc 
cingcarjgon wurden, ') Unter denaelbon waren beide Gesebleiblei 
alle Stände, Adel und Volk und, wie wir sehen worden, luchi 
Art''n von Irrthiimern vertreten. Bischof Heinrich, ein gutmötIiigB(| 
froranie-r Mann,'^) ertidirak, als er sah, wieweit die Häresie mil 
den deinen um sich gegriffen hatte, und gedachte dio V 
auf dem Wege der Ueberzcugung zur Kirche zurückzuflihrnn, E 
veranstaltete dessbalb Disputationen zwinclien beiden Parteien, Wi 
sfhr aber der Verfasser de rebus alsaticis ") Recht hat, wenn t 
behauptet, die Priester im Eisass seien dermasaon ungebildet gi 
wesen, dass sie woh! dem Volke das Vaterunser und das Cred 
in der Muttersprache vorzubeten, aber niclit über die Schrift i 
predigen verstanden, imd hei den Dominicanern »ci es anfiu^ 
auch 80 gewesen, Gpäter aber besser geworden, zeigte sieh n 
bei diesen Disputationen, Die Ketzer hatten durch ihr liibfiUei 
eine gewisse Sehlagfertigkeit bei ein/.elnen Schriftstellcn crri'i«! 
welche iliren Gegnern fehlte. Speckün beliebtet darüber iHst 
„aber es wardt nieuiaiidts under allen geistlichen befunden, 
jhnen kunte zukomcn, also wol wusztcn sy jhr saohen mit Gol 
wort zu verantworten." ■*) 

Da hiemit nichts zu erreichen war, ergriff der Bifichof härtet 
Massregeln. Niclit mehr die Beweise tiir oder gegen eine 
sollten massgebend sein, sondern die constatii-te Abweiehnng 
der Lehre der Kirche sollte geahndet werden, welcbo in 
Ketzerei „begriffen würden, ohn' alle nrtel" verbrannt 
Jetzt traten die meisten von der Häresie zurück und lieförli 
dem bischöflichen Gerichte Schriften und Bücher aus, darunti 
auch 300 Artikel, welche angeblich von Peter Waldus selbrf^ 
stammen sollton. ''} Sodann gestanden einzelne Ketzer, dass sie 
drei Oberhäupter hätten, nämlich eines in Mailand, ein zwcitrs 

') „De rabiis (jestis alaalicis" meldet um diesoZoit „IlHerBttci iu lucio jilii- 
riniis nbimiijibant, boa aiitem fratres prediciitoros utiiu magna iloniinonim iiüleiidii 
Ittudttbiliter exstirpabant." M. Q. XVn. S32 ti'ie, 

') Catnlogua eiiini-oponiui Ai^ntin: StraHsbiirc llfil' |i ''''• If. 

»J I. L-. n'4. M. 0. XVir. -232. 

') Uebrigeng i»t das geivölinlicliu Knde sulchor ÜiBjnUalium.'n an liudpiili" 
lind duHH der Beriehtewlatter in B. Ärbo«,'aal don Ketzc-rii „iiit xnwidor w«j." 

') Dioaolben »timden auch im Buche den Kloaler» S.ArIjogaat waivii a^' 
ImrausgerisGcu als SpQrklin duEselbe beTiüfzto. 
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mit Namen Birkliard ') und ein drittes in Strasaburg selbst. Letzteres 
war der PriestRr Johannes, welcher sich unter den 500 Inijuirirten 
befand, die anderen in seinen Ansichten bestärkte und von einem 
Widerruf durchaus nichts wissen wollte. Er bewirkte es, dass von 
den 500 wenigstens bei achtzig der Sccte getreu blieben, ") dar- 
unter 12 Priester, 23 Weiber und viele Adelige. Während Jo- 
liannos beständig sich auf die hl. Schrift berief und dieselbe in 
seinem Sinne erklärte, wiesen die Inquisitoren auf das Lehramt 
der Kirche hin ^) und forderten die Augeklagten auf, die Wahrlicit 
ihrer neuen Lehre durch ein Gottesnrtheil, die Probe mit ilem 
glühenden Eisen, darzuthun. Mit Recht wies Johannes das Ferrum 
candens zurück nnd sagte, man solle Gott nicht versuchen; im 
übrigen aber sei er bereit, fiir seine UeberKeugung sich niclit nur 
die Finger, sondern auch den Leib verbrennen zu lassen. 

(Jffenbar -standen hier die streitenden Parteien auf eineiri 
ganz verschiedenen Boden. Den Ketzern war es darum zu thun, 
die Wahrheit ihrer Lehre, also auch den Irrthum ihrer Gegner 
zu beweisen ; den Inquisitoren aber lag daran zu eonstatircn, dasi^ 
die Inquirirton von der Lehre der Kirche abwichen, denn hieiviuf 
hatten die Gesetze die Strafen gelegt; dabei suchten sie allerdhiga 
durch Zureden den Irrenden zur Kirche zurückzubringen. Als 
somit alles Hin- und Herreden vergeblich war, wurde die Feuer- 
probe angewendet, die einige, wenn auch sehr wenige, bestunden 
haben sollen ; *) die übrigen wiu-den an die weltliche Behörde 
«11 «geliefert. Als der Tag der Hinrichtung kam und dieselben zum 



iirdns rjdiciaiii es Gnilia BelRica jicr Ger- 

R . Ao[ie!i9 Sylvius „De Boheiiiurnm origiue 

(i m L\X vel amplios de utroqno sesn." Aunnlijs 

& X 4 „KeUere uf BO wiiriieiif zu stro^burg 

E Iia h luk ScMlter. SCrasBbiir^ 169S p, 3D». 

Dos ge h jlineQ aclbs ait, aiisit gottliclier goaL'briffl 

des P re erichtet äas MS. Spechlins. 

n Ulj in M. G. XVII. 174; „Ante tompora hiiiiis 

y re aeretici . . comiirehonsi sunt in civitalu 

r d g acresin indicio fern candentin ad legitiminu 

rvonta om ex eis inuuccnteg apparueruut." AU 
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Tode auagefiilirt wui-dan, las man ihnen von der bischrtäichtai | 
Ptalz herab noch siebzcliD Artikel vor, ') welche wolil der Aut 
der 30(1 Irrlohren waren, die ira Kloster St. Arbogast die bereits 
angezogene Urkunde bildeten. Artikel 1 — 14 und 17 enthalten 
klar und deutlich die Irrlehren der Widdenser, die Punkte 15 
und 16 aber machen dieaen Ketzern noch besondere Vorwürfe 
Sie lauten : 

Artikel 15. „Uarait ey jlirer ket/.crcy dciato melir ; 
machen, haben sj j!ir gütter under einander gemein genlRebb 
Darum sy jhren obristen, dem zu Meylandt, pii-khai'do, auch disent 
johaunem, zugeschickt tsolchs gelt auszutheilcn, damit die lettl 
ahn sieh kaufften und Jhi' ketzerey gestarcktcn, damit sy liemad 
alle priester kunten undcrdruckeu und do tisch lagen." 

Artikel l(j : „Ziuu andern babeu sy heimliche eainlODge 
gehalten by nacht, damit sy jhr buborey mit den weybem kunte 
vollbringen und dieselbigen gemein halten, wie auch die gcistlicl^ 
wie dan im gemeinen niff ist." 

Der Waldensor Johannes antwortete hierauf, Geld lege ] 
zusammen zur Unters ttitzmig der Armen, welche hei ihneai i 
zahlreich seien ; den Vorwurf auf Unziu^lit müsse er aber 
zurückweisen. Man sei allerdings nächtlifjier Weile zueammei 
gekommen, aber nicht der Unzucht, sondern des GottesdiensM 
halber; auch wäre es bei Tage geschehen, wenn man sich v< 
Verfolgungen sicher geMilt hätte. Schliesslich bekenne er, 
sie alle Sünder seien, abei' nicht ihi-en Glauben« halber iind nid 
um der Laster willen, welche muJi ihnen ohne Grund vorwerft 
auch erwarten sie alle Verzeihung der Sünden aber ohne Menschei 
hilfe und nicht durch gute Werke ! 

Johannes wies also den Vorwurf auf Unzucht bei den näob) 
liehen Zusammenkünften entschieden zurück und wird hiebei, d 
er wohl nur im Namen der Waldenser sprach, Eecht gäfaftt) 
haben. Allein, wie es sieh noch zeigen wird, befanden sieh rmte 
den inquirirten Ketzern auch Ortlicbcnser, „Brüder und Schwestei 
des freien Geistes," und diesen konnte mit Recht Unzucht vor 
geworfen werden.") Die Vertheidiguiig des Johannes konnte c 



') Abgedruckt jn lllttnu' 

') „Sul) idem teiiipns i 

liiLilanda umorsit adsereutium c 



Zeitsdivife 1840. III. ;dO. 
1 Älsatia et etiani in Turgtn 
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den Gang dor Dinge um so weniger ändern, als die Inquisitni'eii 
den zwischen (Ion Hiiretikcm bcstfilienden Unteraehied kaum erkannt 
liuben werden, und als die Unaucht dureliauB nicht den einzigen An- 
khigepunkt bildete. Daher wurde der Kirchenbann erneuert und den 
häretischen Priestern das Chrisma von den Händen gewaschen. An 
einer weiten Grube, welche Specklin noch sah, war der Holzstoss 
errichtet, auf weleliem dii' Unglnckliehen verbrannt wurden. Die 
Güter derselben wurden zwischen der Obrigkeit und den Inqui- 
aitorcn gethcilt; letzteren, alao den Dominicanern solltt^ von den- 
selben eine definitive Wohnung crbant werden. Von dem Vorgehen 
gegen die Ketzer in Strasaburg erfuhr auch Inuoconz III., wie aus 
einem Schreiben desselben an B. Heinrich hervorgeht, worin der 
I'apst die Anwendung des Fernim candeus tadelt und verbietet. ') 
■•£in allgemeines Verbot desselben erfolgte 1215 durch den Canon 18 
E(te9 IV. Coneiles im Lateran. 

Indessen wurden dnreh diese Verfolgung die Ketzer in und 

nStrassburg keineswegs ausgerottet imd um 1215 wird eine neue 

Verfolgung derselben gemeldet. ^ Auch Abt Tritheim soheint 

Cron dieser letzeren Verfolgung gewuast zu haben, verweelisell sie 

«sr mit joner von 1212.') Jedoch auch dieses Mal wnrden die 

iEebonser nicht ausgerottet, denn aiun Jahre 1216 melden Hart 

i Annales Evemi deren Bestehen iin Elsasa und im Thurgau. 

Auch der Bau des Dominica nerklostcrs in Stvassburg wiu-de 

[Cht in Angi'ifF genommen, denn nach Specklin blieben dieMönche 

i ihrer Klause bis 1218, in welchem Jahre die hl. Elisabeth naeh 

Strassburg gekommen und für ein Milnner- und Frauen-Klowter die 

Blaiipliitze gekauft haben soll. Aber des Krieges halber wurde 

auch jetzt derBan bis 1224 hinausgeschoben und das ueueKloster 

L.der Dominicaner ei-st 1238 fertig gebracht und zu Öt. Elisabeth 

I Itenannt. ■") Alt' diese Vorgänge mussten wir um so genauer be- 

') Bali;ze II. üb. XIV. ui). l.^S. Ana dieitein Bnefo kq sohliesseD, Johb dio 
Vurbromiiiiifr bereits ISll gaacbali, w'm dioBS WiukelDiunn (Friedrich II. 433) 
nnd Andere thiien ist iiic:lit nothwendig. 

') Itratisilla ; Rer. gcnn. IL 6. Chron. Doiuinii;. Coluntrienae meldet iibei' 
diu „ri-'H, «[Uiiti ajiiid Alintas miLxime contingere" : »l^lö Iiaeretiei eumburiintir.'* 

') Anualüs nirsRUp. nd 1215. 

') Spsrklin M. S. I''ol. 89. Vgl. IHgcn'a Zeitschrift 1840. III. 45. llinrnu» 
erkllirt »irli «ik-Il, warum eiuaelno Chroniken die Ankunft der Doininioaner iii 
ÜLTHssbar^ anr 12-24 verlogen, x. I). KllDnlmrd M. G. XVII. 11)1. Rit-horit Geittn 
oi'clfte Soiiuii (M. 0. XXV. 331 Cod. Nuneöin) barichton; „8nb ßp. Hcurico de 
Slriihelcrb (Hlnlir.lecko, Nnflifolpor Birtuld», der 1244 Blnrli, of, Ann. Cnliiiar. nnd 



J 



ricliteu, als wir im Lcbon Koiiriuls von Miirlnirf:; ilaniiif ziiriick- 
koramen werden. 

■ S. 1". Wi'ikTe KorlNrlirilte tler Hilresic in Dentsclilaiid. 

IiKlesaea waren diese Verfolgungen, welclie die Ketzer avi 
einzelnen Orten zu bestehen hatten^ nicht im Stande, die Häresiei] 
in Deutsfliland auszurotten; iiü Gegentlieil, es ist ein beständiges 
Wachsen dereelbon zu eonstatiren. Eineu Ueleg liiefür bietet die 
DiÖcese Passau, über welche Reiner schreibt: ') „An der Inquisitjoi 
und dem Examen der Ketzer nahm ich oft Antheil und in dai 
Diiicese Passau zählte man -vierzig Ketzer- Schulen : In Olemmaten ') 
waren zehn und der Pfarrer daselbst war von den Ketzern t 
mordet worden, ohne dass diese gerichtlich belangt wurden. Folgende 
Kirchen haben daselbst die Ketzer: Lengeveldc und Strouizingen 
(Sträutzingen) mit Schulen, dann in Leuuha, in DrosBendorf, St 
Oswald und Empembach, woselbst Scliulen sind und ein Bischofj 
dann in St. Christof, in Pehaimkirchen, in Ibs, in St. Gregor, in 
Dansteten, in Vrachlaten, in Neustadt, in Ardach, in Seitensteten; 
in St. Peter in der Au, wo auch Schulen sind: dann in Assput^ 
in Wolsspach, in Weitra, in Ha^, in Spuneburg, St. Valentin 
Herdischhüfen und in Stenr, wo auch Schulen sind; weitera 
St. Florian, Malsveld, Simich mit Schalen, in Wezsenkirchen 
(Weizenkircheu), Chemnaeuaten, wo auch mehrere Schulen sind nnd 
der Pfarrer von den Ketzern ermordet wurde ; dann in Neucnhofeoj 
wo Schulen für arbeitsunfähige Leute sind („scholae Icproson 
Wöiters in Wels, Erwan-», Gimnecrochen, St. Maria, Puppingen^ 
Grieskirchcn, Narden, in Ens mit Schulen, in Buchkirchen, Acker 
gäu, in Charaer (Kammer), woselbst auch Schulen sind, endlidb 
in Nachieub." Allerdings war Pasaau ein weitgedehnter Kirchen- 
sprengel, der sich von der Isar bis zur Leitha, von Böhmen und 
Muliren bis zur Steiermark erstreckte — allein das Kcinerschc 
Verzeichniss dur KetzergemeinJen und ihrer Schulen iat unvol 



Argeut. Uillmor (t. 11. ä.t09.) „PreÜlcatorea ftienint funiUti aubterrnnoa (Undan 
nli Argeiitinensibiifl üanunieii , . et recppli intrs moiilii arbia Argeiitinensii." 
Rpocklin, den Uciiiflo iitiil Fr. Xnv. KriLus in ihren Stitilieii ülicr Tnulcr und 
StrunsLnrKcir Münster nicht vGrlÜHHllcli fa.ni1en, stlicint uiuh liier nitlit all*« Ve^■ 
tTH'lPtiB würdii; zn «ein. 

') bei Greiser a7. 

') Canuniiuii Üoet Illyrii;us. 
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Lctig. So bestätigt der Cleriker Ivo ') nicht nur, daas eine 
ituergemeiode in (Wiener) Neustadt war, sondern bericlitet iiucli, 
er zu Wien und den umliegenden Ortschaften viele Patariner 
ehrt habe. Dass nun eine boIcHd Ausbreitung der Häresie in 
■tdeutBcbland bereits am Beginne des 13. JaLrlmndiTtes statt 
hatte, beweist der Uraatand, dass Leopold der Glorreiche von 
Oesterreich sieh veranlasst sah, gegen die Ketzer gewaltsam ein- 
zutic'h reiten. -) 

Aehnlicb wie in der Diöceae Passati mochte ea auch ander- 
sein. So gemahnt Gregor IX. nicht nur den Erzbischot' 
in Salzburg, sondern auch dessen Suffragane, gegen die Ketzer 
vorzugehen.^) In Thiirgaii fanden wir Am alri cianer, zu Zürich 
predigte der Demagog Arnold von Brosoia um 1215,'') und was 
le Gegenden westlich vom Rhein anbelangt, versicherten die 
■etiker selbst, dass jemand, der von Antwerpen nach Rom 
wollte, überall bei Leu ton seines Glaubens übernachten 
, denn er würde immer Häuser finden, welche durch ein 
es Zeichen verrathen, dass sie von Sectireru bewohnt seien. 
themius, der dieses vom Jalire 1230 berichtet, bemerkt auch 
idrlicklich, bereits um 1215 seien in Deutschland die Kotzer 
zahlreich gewesen. *) 

Unter aolchen Umständen war es kein Wunder, dasa man 

ich aUenihalben beunruliigt fühlte und den Verlust der Einheit 

jenes GlaubeuH befürchtete, welcher die Gnmdhige der Sitten und 

Anschauungen, des Denkens und der Gesetze der abendländigen 

Vi'jlkerfaiuilic bildete. Wessen man eich übrigens za versehen 

gehabt hätte, falls diese Secten die Oberhand gewonnen hatten, 

sprach ein gefangener Häretiker ofi'en aus: „Mit Recht," sagte er, 

•erortheilet ihr uns; wäre unsere Zahl („Status") nicht vermindert 

irden, die Gewalt, welche ihr gegen uns gebraucht, hätten sonst 

'•■ g^S^" euch, eure Mönche und Priester angewendet!" ") Der 

Katholiken nnd Ketzer des Mittelalters war kein Ringen 

die Parität, sondern ein Kampf um das Sein oder Nichtsein 

ir mittelalterlichen Respuhlica cliristiana! 
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") Vgl. Welfli:ljac Gast 194. 

•) Meiller! Reg. Nr. 372, 404, 

Ö Oito von Fraisin^. lili, II. c iO. 

') Trithcmius Anaal. Hirs. ad 1'21S u. ' 

') Reiner bei Or^itser 27. 



TIT. Capitel. 
Häretische Systeme in Deiitscliland." 

g. 11. Das deutsche Katliarertbum. 

Wie anderweitig ao pflichtete im Zeitalter JerKrouzzüge auc 
auf deutaeliem Boden dei- grössere Theil der Häretiker dem Syst 
der Katharer bei. Den Ursprung desselben fahrten diese Ketzt 
auf die Zeiten der Märtyrer zurück und behaupteten, diese Lehr 
habe in „Grieclienland und einigen anderen Ländern" stets i 
Anhänger gefunden; ') den Kathoükcn dagegen war es eine i 
geinachte Saclie, der Katharisnuis sei dasselbe wie der Manicliäisiui 
— eine Tliatsaclie, worüber man das Volk aufklären 
Die Grundlage des 8ystemes bildet die I-elire von zwei ewig< 
Principien, nämlich dem guten, geistigen Gott, „dem Vater dt 
Lichtes", welcher die unsiclitbare Welt erschaffen hat, und dw 
bösen Principe, „dem Füraten der Finsterniss", welches den sich 
baren Himmel, die Erde und den Leib des Menschen gebildet bat' 
und der UrapruHg aller physiseben und moralischen Uebel lel 
So gellt durcli die ganze Scliüpfung ein dualiatiaclier Zng ode 
besser gesagt: ea gibt Kwei Schöpfungen; was Geist imd Lebe 
ist in der Pflanzen-, Thier- und Menschen -Welt ist Ausfluss da 
guten Gottea, ja ein ThcÜ dieser Gottheit selbst; was dag^|e| 
Fleisch ist, kommt vom bösen Principe.*} Die Beweise für Bi 
Wahrheit dieser Anachauung führten die Katharer aus der Vernonj 

') Ketzer in Kola. Brief Evervin's an dun hl. liüiriliard. D'Argentrß J. 

') Eckliert an Eve1>. Dassel von Küln. in „Magiin, Bibliolheca vst. pj 
Margarini de In Qigni-. Col. IGIS. tom. XII. p. 809. E)ienso Caesar von Ileüt«!^ 
bai^li (Do miruc. V. SI), wclulier neben den ManichäJBiniis auch das Periarclita 
des Origenos als Quelle angibt. 

') „DiiQs creatoi'es esse docent iinum butium, altamia ainliim Tjd^int 
doilni Bt qUDnda,m Jnimanem principem tcuebrariim." Schreibt Epkbert L O. 
dlo Ketzer bei Boiiu und Köln ioilcm er sie ala „RBijnares Manieliael' 

') Eclfhert 1. c, Cnesnr v. HeiMt. 1. r. 
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ond der hl. Schrift. Der unversöhnliche Gegensatz zwischen Geist 
und Fleisch, zwischen gut und bÖSj zwischen vergänglich und 
unvergänglich zwinge zur Annahme contrilrer Principien. Dieser 
Gegensatz trete selbst in den „hl. Schriften" hervor, von denen 
der alte Bund das Werk des biJseu, der neue Bund aber eine 
Eingebung des guten Gottes sei. Dabei werden beide Testamente 
nie als Quelle gebraucht, um daraus die Dogmen zu entwickeln, 
sondern als ein Mittel, einmal angenommene Lehrsätze diu-ch 
Adcomraodfttioii herausgerissener Texte zu begründen. ') 

Indessen stand diesem strengen „absoluten Dualismus" ein 
etwas gemässigteres, praktisch aber immerhin dualistisches System 
gegenüber, das von Cuncorezo. *) Dieses nimmt ein einziges ewiges 
Princip an, nämlich den guten Gott, der alles, auch das Sichtbare 
aus dem Nichts geschafFen, daher auch diese Welt, diese Erde, 
insoweit dieselbe in ihren ersten noch formlosen, chaotischen Zu- 
stande aut'gefasst wird. Inwiefern es sich aher um die Form und 
Auagestitltiing der Elemente dieser Erde handelt, achreibt auch 
der gemässigte Dualismus dieselbe einem gefallenen Engel zu, dem 
Lucibel oder Lucifer, welcher ja der Gott des alten Bundes, der 
Fürst dieser Welt ist. 

Fragt man nun, welchem der beiden Systeme die deutschen 
Katharer angehangen haben, so föUt es hei den wenigen Anhalts- 
punkten schwer, darauf eine entscheidende Antwort zu geben, ja 
Qberhaupt nur zu bestimmen, ob es in Doiitachland zur Fixirung 
einer bestimmten Richtung gekommen sei. *) Immerhin aber bleibt 
es wahrscheinlich, dass man in Deutschland dem absoluten Systeme 
huldigte, denn Cäsar von Heisterbach sagt einfach, MJe hätten einen 

') „Miiiiitl sunt verbis sni're scripture, qiiae nliiiuo nioda sectia eoiiun cou- 

eordwe vidantur." Eckbert nii Erzb. Dussel 1, c. 898. llobrlgen» citirt Ecklwrt 

I soRen ilie Katharer axicli daa alte Tostameiit, bemerkt ftSier Sermo 6. (p. 008) 

f HQnod ai Roii siiffioit sci'iptura voteiis toBtameDti ad uomprabaiidniu vobJB - ■ ■ 

«uitito BCriptnraiii evangalicam." 

') äuhmidt II. 63. Diesem ätiniicb aber tiiigleicL fantasiereicber war dan 
System der Dogurnilen, Ebeud, II. 67. Keiner hei Gretaer „Opera omnia," Ratis- 
bimae 1738. 8. XII. Pars II, :!i;. 

'j Eckbert hat wolil zuiiöcbBt die VerbältniaäG am Rhein vor Aiijten, wenn 
er schreibt : „'''"tta tarnen jiertiiixta habent doctrisae oiagistri ani, qaae inter 
hsereses illins (Mnnichaei) non inveniiititnr. Ulvigi tiiiiit ctiaiu contra sometipaoa, ' 
qDia nounulla, quae ah aliqnibna eornm dieiintnrab ali^snegantnr-" Letzterer I'asann 
' lunn sich aber müg^ticher Waise auch auf die Henriciauer IwEiehen, welche in 
^In lebten. 

n Matbrnv- 4 
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guten und Liösen Gott: dasaelbe sagt Etikbert von den Rathant 
in Köln und setyA bei: „diias uaturas fuissc dicunt ah aetemt 
contrarias sibi." Auch die Katliarer in Goslar scheinen 
Systeme zugethan gewesen zu sein;') endlicli spricht hiefiir, 1 
die deutschen Katliarer von der menschlichen Seele lelirton i 
der Umstanil, dass die Katliarer Nordfrankreichs auch der ahäolutvt 
Doctrin gehuldigt zu haben scheinen.''^ 

In der Lehre von der uienachhchen Seele hiugcn die i 
aoluten Kath;irur dem Präexistentianismus, die gemässigten d«a 
Traducianismus an. Nach ei'steren sind daher die nienschlichq 
Seelen nichts anderes als gefallene Geister, welche am B^im 
der Suhüpfimg vom Himmel gestossen und in menachlicht* Leil» 
üingeschlüsaen wurden.^) Hier müssen sie bleiben, bis sie gehDli 
für ihren Abfall Busse gethan haben, (leschieht dieses bis zu ihn 
Tode nicht, so kommen diese Seelen zuerst in die Leiber von Vögd 
dann von Säugethierfu*) endlich aber wieder in menschliche Leibap 
und der Kreislauf dieser Wanderung dauert fort, bis dio Seela,f 
die Kirche der Katliarer eintritt und in derselben „getröstet" f 
vom Leibe trennt,*) Von einer Läuterung der Seele im Jensejüi 
oder gar von einer Auferstehung des Leibes kann daher nicht J 
Rede sein, ebenso aucji von keiner Ff irbitto und keinem Opfer [ 
Verstorbene.^) Nach die.'^er Ansieht ist klar, das» die Zalit d 
Seeleu an sich immer gleicli gross bleibt, auf Erden Jedoch Kl 
so kleiner wird, je mehreren es gelingt, durch die Kirche i 
Katharer den Kreislauf den Lehens glücklich zu beenden. I| 
Frage, wie sich diese Annsüime mit der stets zunehmenden Za 



') Vgl. Scbmicit, Ilistqire II. Hi. Uartzlmmi Cuuc. Germ. III. 118, 
'') Vgl. Das Bekanntniea des Erzb. Gerbaii yod Reims \ie\ Bouquet X.-lw 
') „Aniniiu huinnnas non aliud essi: nisi illos apoütataE apiritiu, iiiil III 
prinuipiu mundi de regiio coelorum eieefi sunt et eua in humnniH cor 
poaxD per bona (i|>3m iiromäreri siiliitBui." Bekliert, Sermo I. 1. e. 899. fC 
Seriiio XUI. 927, 

iub die Ketzer ia Goslar Vügel in tödton UBÄ 
,lii ciliia suis TLitout ainue geuua lactta et i|ii(iil ii 
itn pmercMtur" lieritlitet Evei'vi:! toq den KoUcru 



'} Daher wfigcrtisu 
eseeu. HniTbeiui 111. IIa, „In ciliie 
confiritur et ijuirlijuid es uoitn prnei 
KJiln. D'ÄrgentrcJ I. 33. 

') Vgl. die Erzähliiug Caea, ■ 

■■) Das trifft ja nnr zu „inler < 
Sermo XIII. l, e. 087. 

') Ktkbert. SBrnrn IX. 1. c. 913. 

") „Corpiimm roBurreotinnom nej 
impemlilur irriiieiit." Cap,a. v. llei*terlmc 



Heiaterliach 1 c. V. 21. 
I qui ad eorum [lerliiient ai 
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MenBclien auf Erden verlialte, liessen die Katharer unerörtert 
oder drangen sie auch von diesem Standpunkte aus auf Ein- 
hränkung der Ehe? Das Ende des ganzen Kreislaufes aber 
isste nach dioaeni Systeme nothwendig die Rettung, die „Apo- 
tastasis" aller gefallenen Seelen sein, ') Lucifer nicht ausge- 
mmen. °) 

Anders verhält es sich bei dem gemässigtem Systeme der 
tharer^),nach welchem nur zwei Geister des Himmels in Menschen- 
ler, nämlich in die Körper Adam's und Eva's eingekerkert 
rden. Hier findet also eine Vermehrung der Seelen statt, welche 
dneianistisch als Entstehung der Seele aus der Seele aufgefaast 
rd und immöglich gut genannt werden kann. Eine Seelenwan- 
kommt auch hier vor, wie denn z. B, die Seelen Adam's 
i Eva's erst in Jen Leibern Simeon's und Anna's „in Frieden 
lassen wurden" — aber eine Erlösung aller Seelen ist hier 
tit nothwendig, sondern ea werden die einen ewig belohnt, die 
iem ewig vordammt. Uebrigens finden sich keine Belege, dass 
■a ein Theil der Katharer Deutschlands dieser Auffassung bei- 
iflichtet hätte — ausser etwa die in Anmerkung 1 angezogene 
lle, welche von einer ewigen Verdammniss redet. 

Dem dualistischen Standpunkte entsprechend wird auch die 
[Wm Jesu Christi doketisch aufgefaast, *) wesahalb die Katharer 
Sb das Osterfest nicht feierten ; ^) ja die strengste Riehtung 
g 80 weit, einen himmlischen und irdischen Christus zu untcr- 
eiden ; des ersteren Vater wäre dann der hl. Geist, seine 
ttcr aber die ewige Weisheit, eine Frau, welche weit erhabener 
al» Maria. °) 

'j Uukitort 89y Bogt, dasa <Uo Soeleu sofort narh dem Tode „trangennt »d 
ifllAin beatitüdinsm vel ad aeterniLm damtiatiuuem " stellt aber diese Lehre 
Katharer der katli. Lehre vom Fegefeuer gegenüber. 

') a» lehrte z, B. Propst Minnikc io Goslar. Harsheim Conc. Gem. in. 5lfl. 

') Schmidt IL 71. 

*) „Chriatutn non vere natnui ex vir^^e uec vere hnmanAiu earneui La- 
iw ««d eimtilatiDii carnis speciem." Eckhert 1. c. 899. Chriatua „vere non 
snbBtant[a camis seil utnhratilis quoedam .similitado corporis hannuii," Eckhert 
nu XII, D2G. 

•) Eekbort 1. c. 890. 

') Itati scheint aucb die Iilee Minnikes in Goslar gewesen xa sein, wenn 
lehrte: „Spintum aanctunt esse {jatrem filii" and „Duminam esse in coelis ina- 

b. Maria virgine et gloriosa et liaec esset domina Sapientia." Schreiben 
inidH von Porto. Sidiminke MS. ICH. Vgl. Rpru-r bpi On-tw Xll. II. 38. 



Weder bei der eüen DOch bei der atkdenni Anfl&uifiaiig 1 
TOB tiaer Eriüsong im Söiiw drr Umu^ilioiiag und dea Ve 
SeaütSf BÖfani aadi von kdaer ZaKvoäuDfi dcr^^lbeo dun 
CSD äacmneot die Rede sein. Daber TerwmHWn die Katlutrcr tää 
mv&'KindeTtMife.'i mondän die Taxife ubtrrluupt -^ qiiiI t 
dafir die Fmenaui*^ dan-h welcbe man ein echter imd TvdiU 
KaAarfx wnrde^ Kir^ an dt;Q WÄaden wunlen biebei : 
liAtfT aagihntht und im Ereile tttHttn :ädi lüe Katharer ii 
den Xv^Aytm.*! 

Dercelb« omböUte äcb mit öneB Ueber^ewaude, ') nah 
aöaai Platt in der Mittr der Venammlnag tdn and «pracii V 
dm .,Bi>eiM<^- tsiie^ad: .^.Schooc mnoer o H«it!- .Sodann fiibi 
TÖUr ap r g c b end fort t .Nimaker mnsae ii^ vT^bYltt-n, 
iA Htäase vtn eod «^«Tf>eD, 
da^ jjtäa End ^m w^fde!" 

H^"""f le^ite der Arrkicadum? dir ffiad« (md da« 1 

1 araf dat Haupt des ,,u Trästeodes'* and «pra^ dn 
,(jiid irerdeü tili guMaim!'- ^') 
^ GdwCe da» Bifcbofei wvrdefi v«o den äbrigi'n 
^nckn,*) der BeOvAntde xam ZeäcWn «encT nAeu Verbiti 
ni^ wi eiiMsi GlittJ aagetban t _Tt«titB&'') and das 
Feseitaa£F ~t oder das *' *""■'*■■'* *■* "— gmaant, ohne ^ 
«■ «eftg^ End« aicte zu denken war. '^> Ward j^maml anm 1 
Knirbte im Eatbarvrtbam za^elas^^^ >« war er vorerst 1 
.Hütier^ and lutte ktÜKn Antbtä] am GettesdieBite ; war cv a] 
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inn unterrichtet und verpflichtete er sieli dureli einen Vertrag, 
lonveiK'nza) Bcinerzcit die Feuertaufe zu empfangen, su wurde er 
:ch Händeauflpgung unter d(p .Gläubigen" versetzt und blieb 
1 denselben, bis er endlich durch die „Taufe" der verhältnias- 
lesig kleinen f?char der ,,Getrö steten" iider „Auserwähl ton" 
iverleibt wurde. ') 

Die famose Endunt komuit auch auf deutschem Beiden vor. 
Riten nümlieh, die erst auf dem ICj-ankenbette das Uonsolamentum 
^ilingGti, wurde es freigestellt, mittels des „Untertuches" sich 
'ürgen zu lassen und so als Märtyrer zu sterben oder durch 
Irnger und Durat als Confessor zu Grunde zu gehen. ^) 

Entsprechend dem Manichäismu« bildete sich auch unter den 
1 eine Art Hierarchie heraus, deren Mitglieder Diaoonen, 
Bester und Bischöfe oder Archikatharer genannt und aus dem 
lade der Eleeti genommen \vurden. Dagegen stand es jedem 
tgliede', das selbst gehörig unterrichtet war frei fiir die Weiter- 
rbreituEg der Secte thätig zu sein. ^) Während der katJiolisclie 
verachtet, dessen Weihe als ungiltig und dessen apostolische 
aion als unterbrochen geschildert wunb-, galten den Ka- 
* tharcrn ihre Bischöfe als wahre Naehfolger der Ajiostel. *) Auf 
die Erziehung eines solchen Bischofea wurde demnach ausseror- 
dontliche Sorge verwendet. Nie dui'fte dersellie Fleisch oder 
Lacticinien geniessen, ja selbst dii' Mutterniilch wiutIc durch 
Uandelmilch ersetzt. ^) 

Wie dieKatliarer über das kathcilisehe Priestertimm dachten. 
I mussten sie auch über die Kirche nrtheilen: dieselbe galt ihnen 



'1 „PriuB |ier iiiBnus impusitiünem de uumem Bornm, qiiMAuditores vueant 

luipiunt onm inter credentea el eic licebit enin intereBae uratiunibus eorani iisquo 

dum salta pmliatum eiim rauiimt uleutam." Evtrvin t. u. 31. Eukbert Sermo I. 899, 

') „Si elugerit gtbtutn inartyrum tunc manutergio ad hou apecibliter de- 

} putato iitiüd Tlieutoiiii-u vountur Untertur.h iptnta strun)^u1>int, ostio anper amti 

clansn. Si autein coufeasorom olegorit tnnc pust inanunni impuBitionuni nil rlanl 

»d MUiti nee {mratn aqiiniu ad 1i1)enilum et Um (mite ip»iiin pt-rimnnt." KuiniT 

Insi Gretser XII. IJ. 40. 

') Kckbart Scirmu 1. 89i>. Die Priester wiireii iliippell-u ÜHn-^'B: Filiu^ 
mitjot Ht minor. Reiner L c. 34. 

') Bverviii L c S3. Eukbert. Sermu X. UI7. KntJiutiscbu Priester UiusBöM 
•iu: SuliriRg^ilubrta (suribue), die Kli)aterg«iisüiclien: PhariHÜer. Reiner bei Grel so r 
I. c. i«. 

■) IMnar bei OretsKV, I. u. 39. 
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als das Sündenweib, von welctem die Apokalypse redet, iIireQe< 
meinde aber betrachteten sie als ^Kirche Gtottee." ') Die Kircliei 
der Katholiken zu besuchen, erklärten sie als unnütz. ") Sie scllal 
aber versammelten sich in verborgenen Orten, in Sebeuncn, Kplleji 
und abgelegenen Hflueem^), w es sbnlb Eckbert das ganze Kathsw 
thum als eine ^Infideütas abscondit^" bezeichnet. AcngiUie 
wurde nacli gesehen, ob jede Oeffnniig sorgsam verschlossen M 
80 dass niemand hineinsehen konnte, *) ebenso ob nicht Leul 
vorhanden seien, die nicht wenigstens /.n ihren „Hörern" zähltoi 
Dieselben erkannte man dureh eigene Zeichen und Redewt'ndiingei 
die nur ihnen verstiindlicb waren, wie: „Sehet zu, daas , 
krummes Holz vorhanden sei!" *) Die Gemeinde bestand zun 
aus Leuten niederen Standes, aus Webern, Bauern und der^' 
Zweck solcher Zusammenkünfte war die Ertlieilung des Con« 
lamentes, oder im Herbste die Feier der „Malilosa" eines Ftsatt 
dessen Charaktei- uns unbekannt ist, ') 

Eine Art eucharistischer Feier kommt bei den KatfaaiTi 
nicht in der Versammlung, sondern in den Familien vor. 
Schon die dualistische Anscliauung, gemäss welcher das Bn 
vom bösen Principe, wenn nicht der Substanz, so doch 
Form nach gebildet ist, dann auch die doketisclie Äuffassimg d 
Leibes Christi konnte die Katharor an eine wirkliclie Gogenwi 
Christi nicht denken lassen; auch meinten sie vcräcbtlich, dprljip 
Christi, wäre er auch so gross wie ein Berg oder der Ehrß 



nihil diennt prodes 






') Heiner bei Grotser. 1. n. 3! 

') „Ire ad eccleaias vel in e 
Keiaterbach : Do miritc. V. 31. 

') „in penetralibus, ungustia, cellariis, textrlnis, I^u1lterru.tlei5 ilomibw 
Kukburt 1. c. 900, 901. „locis eecreti^'.'' Echbert I. c. 40. „la h^pogeis, pel 
tralibns abditis." GnibertuB AlbiiB de NoTJgento bei D'Argentr^ I, 8- 

') „ConvenientibuB vobis !□ uaiim in obEcnro aliqno penetrali primuin b 
diligentissime proeurfttur, ne fürte per aliqnum fenestriun, imt per ostium qnisquM 
eorum qui foris sunt visu vel uaditu pompiat " Eukbert 1, 

') Reiner bei Gretaer 1 l 2S 

») „Rufltici vileB" Eckbort 1 t DOO 

'') „Celebmnt featum in quo uciteua est liaereaiurcliti eorum Maniobnetu; 
fuiua prouuldnbio liaerBBiin sectuntiir quod b Änguatiuna . . Beina" (^ /*¥'") 
„appellari diiit. Mens autem recitatir «b eia, qoibiia ipne fiienit commorstiH 
MaliloBu diiit TocJiri et antamnalt tempore (.elebrnri." Btkbert l-u. g99. GenatKW 
darüber konDte auch C Bciiuudt trjtz uller Nuchfrage niüht orfulirou. 

') „In mensa aua qn lidie" E%erviii !. o. 94. „Qutlibet in nie 
de pjine »iio, quo voan-relur " Cae-inr vnii Heisterlmch de inirat, V. 



■citstein bei Coblenz gewesen, mäsate längst schon aufgezehrt 
:in. ') Ihre Ansieht ging vielmehr dahin, dasa sie selbst der 
oib Christi aoion, und das Bröd durch deu Genuss in denselben 
erwandelt werde. ^) Dabei kommt iinmer nur Brod vor, bloss 
rervin erwülint einmal Brod und Wein, und Caesar von Hcister- 
ich Brod und Wasser. ^J Immerhin aber war diese „Eucharistie" 
rweudbar, um sicli den Inquisitoren gegenüber den Schein der 
)rthodoxie xu geben. *) 

§. 12. t'olgeriingeii für die Sittenlehre der Kalbarer. 

Grossen Wertb legten die Katharer uul' das Fasten, auf die 
athaltung Yon allen Lacticiuien und dem Fleische der Säuge- 
iere und Vfigel. Wohl stammt nach der duaÜBtischon Ansieht 
Ig Nahrung vom bfisen Principe, aber das Fleisch galt noch als 
leciell vom Teutel erschaffen. ^) Dazu kam der Glaube von der 
ielon Wanderung, welche durch das Tüdten der Vögel und Säuge- 
iere leicht eine Störung erlitt, *} endlich der Umstand, dasa 
Icisüh und Lactieinicn diu-ch die geschlechtliche Fortpflanzung 
idiugt sind.'} 

, _ Indessen ist dieser letztere Grund nur eini?, imd dies nicht 
bsfe^ absolut nuthwendige Folgerung aus einem Principe, das 

') „Si illitd uorpuü tum miifniuiii esset eicut ingeiis mons jani a popiilu 
raratam fninset," meinto ein Klsünser Ketzer, ßeata eculae Senon. M. G. 
iV. 826. „8i esBet illQÜ corpiia D'imini tantae qnRutitatiB, ut est petra Eren- 
rtii jamdudiim BBset conaumytum, 6i <{no iirinnmi uuuiiil, immdiicBri" Eukbert 
c. 92Ö. „ S»i:riinentiiin (^orporia et aaligniars Chnati lilaspheiticnt." Ctkusor v. 
liaL lia miTHC. V 2T. 

') „C p trura D t t p h Domini fncitis qmtndfp i):nieni 

1 tr refidÜB." Eeltbert l.«. Bä4. RL'ii]|.r 

t b I D mirac V. 1». 
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[namln inquiritiir ii vobia. iitnim 



itruni ben d ti tq ] 

Orebwrl 32 Cms H t b 

") Ev I d< r H 

Pie iiiclil K 1 b ] Üecb 

Hil.aer 1. c, 8) 

•) ,H erin em d 1 se gniii 

■e BAgm 11 E kb t 1 DZ4 
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für die Moral der Katharer noch ganz andere-, viel bedenklichere 
Consequcuzün hat. Dem Dualismus cntspi'cclienii wurde wHe 1x3 
den Grnoatikern, so aucli bei dou Katharem das Wesen der Erli- 
Bünde in die gesebleeÜtliuhe Fortpflanzung verlegt und das Wiib 
als die verbotene FrueLt des Paradieses bezeichnet.*) Nach dieser 
Ans'chaunng muss jeder Coitua sei es in oder ausser der Ehe als 
unstatthaft angesehen, die Fornicatio der Ehe gleicligestellt, j» 
letztere, wie es auch geschehen ist, als ^uratiim nieretrrattDl'' 
bezeichnet werden. Unnatürliche Wollust konnte zwar nach dJesei^ 
Gesichtapuncte nicht als erlaubt erscheinen, immerhin aber miisste 
sie als das kleinere Uebel gegenüber dem Coitua gelten, Alu- 
schreitungen geschlechtlicher Natur lagen nach dieser unerbittliche» 
Consequenz dem Katharerthum durchaus nicht so ferne, wie ijoliniiA 
(IL 152) glaubt annehmen zu müssen. 

Wenn weiters Liraborch und Schmidt (1. c.) sagen, 
man diesen Häretikern im allgemeinen dergleichen Vorwürfe i 
gemacht habe, auch die Inquisition nicht, so kommen wir 
ersteres noch zurück, letzteres aber ist erklärlicii, da die Inqui» 
toren zunächst nur auf den Umgang der „Gläubigen" imd „Hörer' 
(Auditores und Oredentes) mit den Meistern (Perfecti) inqiiirirten] 
übiigens aber machten die Katharer auf dem Convente zu Toa- 
louse 1 1 78 selber diesbezügliche Geständnisse. ") Der Vorwurf dei 
Un Sittlichkeit aber ist gegen die Katbarei- oft genug erbuben wordöDJ 
Glaber Radulf aus Clugny vergleicht die Katharer, welche 1017 
in Orleans entdeckt wurden, „des Lasters der Unzucht" wegim, 
mit den Epikm-iiern. ^) Guibert, der Abt von Maria de Novigentd 
wirft ihnen geradezu unnatürliche Unzucht vor und sagt, es gehe 
das Gerede hemm, dasa hiemit noch eine nnfläthige Ceremonie ja 
Verbindung sei. ^) 

Ganz ähnliches erzählt Caesar von Heisterbach von deuKa- 
tharern zu Verona 1183 und gibt auch seinen Gewährsmann 

') „DiLitiH iiiiuil friiLlus ille iJo quo priLeL|it Dou« [inm lirmini in pii- 
ritdiBO, ne guBtarel ex eo nihil aliud filit niBi mulier '■ tckhert I c 104 

') Gaufred Voaien« Labbö ßibl M.innsc II ) 7 

») Lib IIL hiat boi D Ai^ntre I 5 

') „Candelifi acLcnsiB LUidam mnliorLulao eiib obtutu oumuiii ruIircUa tK 
dicitur natibus iiocumbenti ens a torgj uöcrimt hisquo mox cxtinttis diUf 
ilndecruniiiie conclntimiit et tum pa quae ad manum veDerit pnnirt quieque ci^t>* 
D'Argantfi I " 
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an, ') und so ziemlich dasselbe berichtut iiucb Lucas Ötudcnais, ') 
Der Cleriker Yvo, welcher um 1243 Oberitelien, Kärnten, Wiener- 
Ni'usladt und Wien besuchte, verkehrte einige Jahre hindiirch 
mit den Kftzern dnselbst und Uonntp dem Erzbischof Gimld von 
Bonlcaux berichton mehrere dorflclben bekehrt zu haben, musste 
jedoch uingehtehen, dieses g^iteWeik dni-ch ein böses, die Unzucht 
entweiht zu haben;") um diuaelbe Zeit tindet sith auch Gregor IX. 
boniüssigt, die DomiDi«nier autaut'ordern, gegen das umsichgrei- 
tVnde Laster der Unzucht in Deutschland und besonders iuOestei-- 
reich aufzutreten, ■") 

Gegi-u dergleichen tjtellen wurde freilich eingewendet, diiss 
hiei'dui'ch nur die Lastor, welche der hl. Augustin den Ketzern 

f Bcinor Zeit beilegt, auf die Katharcr übertragen werden. Allein 
konnten oder musaten nicht ähnliche Prineipien ähnliche Wii'- 
kungcn haben ? Glaber Radulf versichert (1. e.) gerade dieser /n- 
sammonhang sei ihm aufgefallen, und Petrus von Vaux-C'emay sagt, 

^die Ketzer hätten selbst behauptet, die Sünde mit der eigenen 
Mutter oder Schwester sei nicht grösser, als wie mit einer ledigen 
Person. "') Und warum und wozu wurde diese Entschuldigung 
vorgebracht? Noch genauer sehUdert diese Greuel Reiner, *) 
weither die Taxen angibt nach deren Zahlung die Beziehungen 
lihlttcr, Schwester und Stii^fmutter als beseitigt gelten sollten. 
Gewiss haben nicht alle Katharcr die Consequenzen ihres 
es verwirklicht — die Seele des Menschen, welche „von 



') De miraculis V. 34. 

') „EtTeruutur oü'raencs {lür vuriu du^Jcria n n a d 

utlo qDHiu non peitrniiBeat eotnin luxuria. A n u fi b a tr ale 
a tiirpitudin«!!!! Operator .... Lax rote vi d n 

i pueri sine certu giatre . . . moliei'ea etfron n e und a L b 

'. baeret. c. 6 hpi D'Argentrö I. 7». 80, 
') „Opern cunfundmis Jieit lieu hen bouu ut i n 

ftlli. Parisit-Dsis ail 124U. 

') EipoH: BnUnrinm I. «9 (i»63 und ö-l. 

*) Hiit. Albig. p. 3. Vgl. HiBt»riseli-iiol. Bliitler. Hdud H. I»i3ä. p. 470. 

') boi GretBür XII. II. 39. „Itiaestum iiaturtilcm vara maira propria vttl 

tu uiiitre (iiomniatre) dicutil osBc ttiundnin fornipalionem dummodu 

I MOUadiim ritiim Hcctaa qui talis ent : »i quis ex ipsi» vult ubuti propria tnatro 

Kt ti 18 deneiioit, »ex iiru eo qnod uoncepit eam, »ex pro oo quod peperit 

vti qiiud iiutrivit euni. Et eiu solubi lege naturnli seu natura li- 

r alintitiir ph . . . yui sororo Tult abuti dabit ei hos tlenarioB, qni coui- 

B ilablt ei nuvüui dGiiarius. 



Natur auH chi-istlich ist," musste eich dagegen eträiibpn ') dalier 
ihre Vei'sucihe, die Entiialtsamkeit dadurch zu fördern und 
trüliren, ") dass zwei und zwei Pei^onen gleichen Geschlüclil« 
in einem Betti- achliPlen Btreitn Fckhprt zweifelt, ob mit diewr 
Massregel mehr f^ewrnoei jdei verd ihen worden sei. ') 

Wahren I mm du. t lic als n\erlj tene Frucht" als „beschwn- 
rene Unzuiht md Us liri,hauh un/u]»SBi{; erklärte*) und dem 
'>y Ktcme gemkuh erklären muBstu suchte man durch dio Logik 
dei thatsachhchen Vprhaltmssö gezwungen doch einen Auf 
indem man dir Ehelo i^keit auf di Perfecti einschränkte und 
Ehe zwi'fchen j ingfrkulichen Brantl uten erlaubte aber mit i« 
EmaehrÄnkung nui ein Kmd / 1 erzeugcu. Das war nämliuh cb 
Ansicht eines gew ssen Hartw in uu l b iner Genossen, *) iillein thal 
SAthhch blieben 1 ( Kithai i \ lel 1 cht bis zum Empfang dn 
C msolamcntes — lort ^vurdr die Fhe getrennt, weil in dersclboi 
keine Sfl gkeit 7ii heften w r ") Dihir war din Ehe der i'infach« 
kathaici ii !• Ir 1 ! r ( ge I ildete Sümle. 'l 

^ l i llit Lunten mer. 

\ om In ihstischen St^n Ip mkte der Katharer aus, mUKsll 
man sich fr igen welches Veihaltniss /wischen dem bösrn Pria 
cipe und dem Alenschen 1> stehe:' Wie die Antwort hiei-auf b 

) \gl Reiner 1 c 3d wo nnr daa «turi che Schumgefiihl als UrBiicho I 
zeiclnet wird dabs es lucbt alle bo tre beu 

') qnatenus se ncismin ttnl ant «t uniiaquisque teBliinuiiia Hiiae oai 
tat s ab fli □ habtiat " E kbart 906 

■) „Alien trenatum est oa me m p dure nt itiqni nou iioBsiin oa quM 
V HtTH m sera aatitate d ntnr ab e s ^u exj erti sunt eatn ; - . . 

j ilsm reprubatis attend te >ol] s no f rtä ob Iihdc temeritatem insto G 

itd u tr d s t B □ gaom n am pae Ipge naturae diecurdat.*^ Kukbart 1 1 

) Eckbert 1 o 904 005 Re ner I e Oretser XU. IL 39. -39. 
} e D Ärgentri I 14 M n ke be S b n k Ms. ISO. 
'■) EckbBrt OOe 
") Lokbert 9U3 

) N tlit katbiir u i b suiidä Ber j, Bcbtii l'rs[iiiiiig-t-ä ist die Ba- 
baupt ng tolnars vui Tr eftiu t (P t tillan ) F k Christus sei ia 
1er Ih I^acbanste totue nou t t m t t 1 tc 1 1 oi m orklürttm Wta 

f tu W Dit tiescl und Bl t j d G It gtR &rt t Der Streil, 6l 
ve1cl om aucl r upst Qurboh t I 1 be und d Hbf Eberliard «W 
U mburg und SaliX r^, L ne nt, w d I tt 1 hdrel suheO^wegwe 

kemo t ik™ """^ fi'"' '150 tt f d Syn d Ü mb ^ d IIG* ilnrch «" 

Dö ret Alex» 1 s Ilt ■> n Ii 1 ri n I 1 ff d b,. B ofo bei GmMr 

1 XII U 1 H De 'Ivn in I H rz 11! J 5 
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schaffen war, und welche Folgerungen man .aus derselben zog, 
haben wir bereits gesehen. Allein es war anch eine zweite 
Antwort zulässig; denn wer ilem absoluten DualismuB huldigtn 
konnte einwenden, dass auch da« böse Princip ewig, nnabhängig, 
erhaben, gewiasermassen allmilehtig und somit ebenso berechtigt 
sei, wie das gute Princiji. Hieraus folgte, das« die Schöpfung des- 
selben, dati Materielle, das Böse auch seine Berechtigung haben 
müsse und dass dem Willen des Fleisches ebenso willfahrt werden 
, könne, wie dem Willen des Geistes. Wenn also die Katharer 
jeden fleischlichen Umgang als Sünde, ja die Ehe als juratura 
meretricium bezeichneten und jede Speise verboten, dievonSänge- 
thieren kam — so konnte man umgekehrt nicht nur die Ehe, 
sondern auch jeden fleischlichen Umgang als berechtigt und jede 
Speise als erlaubt bezeichnen. Und wenn wir der Seele nach 
das gute Prineip anbeten, warum dem Leibe nach nicht das böae, 
welches den Körper gebildet hat? ') 

Oder war es denn nicht möglich, folgerten die Anhänger 

des gemässigten Dualismus, dass Lucifer ungerechter Weise vom 

Himmel gestosseii wurde, ") dass somit für ihn und die Seinen 

; Apokataatasia, eine Wiedei-einsetzung in seine Rechte statt- 

1 müsse, während Michael und sein Anhang ewigen Leiden 

Brantwortct werden mussV Wie sollte man zu einem Wesen 

Icht beten, dass Leiden sonder Zalil yerhängco, aber als „Fürst 

■ Welt" auch alle Schätze der Erde verleihen kann? ■') 

War OS also ein Wunder, dass man Lucifer einen förmlichen 

mit Opfern darbrachte, welche an das Thal der Ben 

ns erinnern, weil selbst Kinder geschlachtet wurden. ■*) 



') „Duo pniediuant reriim auuLurea . . . uude et ucculte adoraut diiibulum 
aai ourporis crediuit crentorem." Radal])1iliB Ardens bei D'Argentre 1. 9. 
') „Tiucifeniin i>um claemonibiiB euiü coeln iniuriA pulaiini dicebaut tnii- 
imque beatitodini duid ouiitibus auu res ti tuen dum ; Michaetein et imgeUis uiniio^ 
a crucialibun dejiutRndua, IiomiucBquä uli enrum aeutn alienos aitnililer eaaa 
mnunduN." Aunal. NoveaiQna.bpiMftrteiic et DuraiKl Co].am|j1. IV 58!l. Vgl. G(»tii 
. in M. G. XXIV. 401. 
') „Sataniaui, quin SutuDum !i>rlBai sjÜBtiiiiaiiteE, euiii veDerahantur, tH' 
in uia oiieraretur." Nicetas CliooiHtes bei Stlimidt 1, u. 1. 138- „Ipauni iiri> 
Ih rii^nut.'* Fragoientuiu Dieaaenae bei Gretaer 1. c. 9(i! 

') „Adorant liidfenim et oreduiit cum esaa dei fratruiu, iaiuriuBO de cuqIu 

mm ot «e cum iiiau regiiatiiroa ; pueroa coruin ei iiumobrnt." Fra^euC Ixti 

JT li u. 96. Die Asthü verbrauuter Ktijibeu wurdo 1025 in Orleana gereicht 

ä lewirlile ileti ITebertriK nur Uflruaie. Ademar In scinor Chronik bei D'Ar- 

mtri ]. 6, 
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Alles was au Christus erinnerte wurde den Luciferianern 
Greuel; waren sie, um nicht auffällig zu werden in der Kirclw. 
)*p hielten sie wührond der Wandlung mit dem Dauraon die Augen 
zu, ja selbst das Wasser und Chrisma der TauTe f^laubtf^n sie 
noch mit Salz wegreibeii zu raiisaen, vom Glauben an ein Sacra- 
ment konnte bei ihnen so nicht die Rede sein, ') 

Untereinander hatten die Luciferianer den Secten jener Zeit 
entsprechend, ihre eigenen Erkennungszeichen nud pflegten sich 
mit den Worten zu begegnen : „Lucifer, dem Unrfcht geschah, 
grüsst dich !" ') Dagegen sahen sie in ihren Versammlungen darauf. 
dasa kein uneingeweihter anwesend sei und frugen, um solche zu er- 
kennen: „Stechen heute die Dornen?'' An der Spitze solcher Ver- 
sammlungen stiinden die Meister oder womöglich einer, der „zw6l£ 
Apostel," von denen man glaubte, dass sie unmittelbar mit Lticifer ü 
Verbindung stehen ; die Locale des Znsammenkommens aber waren 
die famosen „Buaskeller." *) Was liier vor sich ging, waren Anreden, 
symbolische Handlungen, Tcufelaheschwörungen, diabolische Erschein 
nungen und zum Schlüsse unnatürliche Unzucht: ein Vorwurf, ivelch« 
den Luciferianern fast allgemein gejnacht wird. *) Haben wir dietw 
Treiben der Luciferianer mit Quellen be!e;?t, die zum grösseren TheiEe 
erst nach dem dreizehnten Jahrhunderte geschrieben s 
schon aus Pontanus von Breitenherg klar, dass diese Dinge 
in's zwölfte Jahrhundert zurück datiren, *) von andern Beweisen 
zu schweigen, weil wir noch darauf zurückkommen ; 

Allenthalben fiihlt sich das spätere Mittelalter vom Teuf«! 
beunruhigt. Auch das frühere christliche Zeitalter glaubte an i 
Lehre der Schrift und der Kirche über die bösen, Geister, aSet 

') „A-quam ba|itlNnialem Bbluunt, (^iiriNiiid salis friirntiune abliiimt 
Curpus Chriaci et umiiiii alia naeramunt« non credunt: pullicc ucculos Mmporft 
elevdlionis obBtraunt." Gretsei' 1, c. 9G. 

*) Annal, NoTesientieb 1. c öS 2. 

") Chroiiioon Vitortiirani bei Sdimidt I. e. 1. Uli. „Ad locii snbtarruiM 
qilBB eommunitpr der BiiHsheiler qua nescio iaventore dicnntnr, conTeninoL» 
Gretser. I. c. 9G. 

') ^PromiaciiBs uoncupiacentias et abominftbilaa Inxnri.is eiorcent." Frn^ent 
hei Gretser 1- •: 96. Aucb Keinar bei Greiser l. c. 41) stbcint ziutüohst Lud*. 
ferianer kii meinen, weiin er sAgt, die Ifetzei' hcisBen „Adamitne ah Adam,, nndi 
CüDveniiint ail orandiiui, viri et feminne." 

"} „DiabuU dim fnerunt uoiiciuiiati anno 1176 et impane pccuare licen.M 
eos ijni skut Ailnin ot Eva, uudi taitien iacsdebant et libidiiiem exeruebaot bM|*. 
fai:erB.' Vgl. Öthmidt I. c. 1. 138. 
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tnt! TL'uf'iilBgfMiiliiulituii uiul jene]' uiidiriatliulie Alterglaube über 
laudier, der in dieser Periode aueh da» Honst cliristliclie, der Kirche 
i ergebeiK- Volk heiiiiBiicht, sind den früheren Zeiten fremd, 
pit^sc» ntihezu allmächtige Schnlten äatuns entwickelte sich erst 
iliiin Systeinf der Katharer und I.ucit'eriiiuer, beeiuflusste im 
|l-»;izeliilten Jalu'lmuderte den Geist der Zoit und llirderte spüterhin 
pi: Hexenprocpsse zn Tage mit allen Oräuelu und Proecssen, die 
Fnim uTid d'ran hängen. Ea ist ein Treiben, welches thataächlich 
fie Mensuliheit den büyen Machten näher brachte. 

Bereits den Ketzern von Orleans KßÖ wirft Ademarin seiner 

Hironik Tevifolsspuck vor. ') Der BiisQ erechien ihnen bald in 

' Gestalt eines Mohren, bald wieder als Engel des Liehtea ; er 

brachte ihnen Geld imd verleitete äre xü den auaschweifandsten 

Orgien. Der Glaube an den Einfluss des Teufels war im 12. und 

13. Jahrlnuiderte stets im Steigen begriffen. Um 1211 widmete 

, Gervasins, Marucball des urelatischen Reiches, dem Kaiser Otto 

„Otia imperialia" '') worin diu wunderlichsten Dinge vor- 

len, z. B. .Störche, welche in anderen Ländern Menschen 

fand, Sirenen im britischen Meere, Leute ohne Köpte, Weiber mit 

Ziegen Zähnen iind OchaenschwänKen. Die Franc n von 

^echenhtiid und Jerusalem verwandeln Männer, welche deren 

^nheit verachten, einfach in Esel, njiderwärts aber verhängen 

i über unti'eUB Liebhaber die schärfsten Sti'afen und die Lamia 

7 Römer wird »ur Lania (aluniaudo) zur dämonischen Ersehe!- 

mg einer kinderfressenden Frau. Weiber kommen voi', welclie 

kh in Katzen verwandeln, als solche Wunden erhalten, deren 

teuren nach der Rückvcrwandhing noch nachweisbar sind ; La- 

feen fahren nächtlicher Weile über Berg und Thal nicht ohne 

Lebensgefahr, wie denn enie Frau eine solchtf Lamia in der Rhone 

[eninglückcn sah. Sehliesslieh wird all' dieses Unwesen auf den 

labolischon Einflus« zurückgeführt, welchen Satan auf die Ketzer 

^sUbt: „Hieraus o glücklichster Kaiser! magst du einen Beweis 

diejenigen finden, welche an die Sacrameute der Kirche 



') „Ailviii^nbiiiit dialHilutn, qui iirinio eis iu Aetliio[Ü3, duiiiilB Angoli liieis 

Waratrone appurcUnt et oin Jiiullatu qaotiiliii urgeu-lnm iltferehat, intiiiB verbiß 

bedionta« penitua Christam latenter rtepueraut et aliuiiiinatioues et criminn, qiioe 

itinni äagitiiiiij ent in occultu exorccbaDt." D'Argenträ I. 5. 

'') Boi Leibniti Script. Kerutn BranswiceiiB. t. I. 861. IX. T&l; huninit 

bell ttls nlibcr de luirabilihus mandi" vor; die Cbronica S. Bertitii uemit es ^li- 

ä gratuin." M. G. XXV. 827. 
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glaubun und ein Zeugnias gegen jene, welche in ihrer Uureinigkäti 
ao weit gehen, das» sie die von den heutigen Priestern gcreiclltos 
Sacramente zurückweisen, als ob die Würdigkeit oder Unwürdig- ■ 
keit des Spenders die Wahrheit nnd Wirksamkeit dets Sacrameutes 
bedingen wüi'de t" 

Zu all' dem kam noch aus dem Orient, ans UnteritaKen und 
Spanien, den Mau reulanden die Astrologie, ■welcher selbst der 
freisinnige Friedi-ich II. ergeben war '), die Alchymie und die 
Nekromantie, welche geradezu zur Nigramantie zur „schwarxeii 
Knnst" wurde. ') 

Wie tief auch in Deutschland dieser Glaube an diabolisehe 
Dinge und Krilt'to eingewurzelt war, beweist das oft citirte Buclf 
des Caesar von Ileiaterbach : „Ülustrium miraculorum ot historia- 
mm memorabiliuni libri XII."^) Bald erscheint der Teufel als 
Engel oder Mitneh, als Bauer, Ochs, Krähe oder Eabe, dann mit 
einem Leichnam oder Mensehen, den er durch die Luft trägtf 
auch rauss er erscheinen, wenn er von Nekromanten gebannt wird* 
Ja in Folge eines speciellen Falles, wo der Teufel ein Mädohai 
aus der Hand ihres Bruders gerauht haben soll, kam ea 1238 i 
der Sorbonne zu Paris zu einer „Disputati« de raptu piiellarcns 
per diabolum." *) Dass dieser „diaboHsche Zeitgeist" gi-üsstcOn 
theils aus dem Luciterianisraus stammt und der Ausbreitui 
selben nur günstig sein konnte ist klar; aber ebenso evidmit ist^ 
dass alle diabolischen Erscheinungen, welche man von Kütsera 
berichtete, sofort als baare Münze angenommen wurden, und die 



'] „De Saracenis sajiieutiui'eE, qu 
(iriüloB, diyinntoreB et. inspectores volatos avinn 
consiliariüs fecit, alios canieriarioB, quoedani v> 
animaliiim au^rari Bciebant, et sorülegus qui 
Hrinsimos ianxit." Richur: Ooatn ecciae Senou 



qitOB astronomoB ■ 
. accBrsivit; de quibiiB qaosdBlll 
qiii in volfttn avium 
fiitura predicebaot sibi fiunili' 
[. G. XXV. .103, 



'-') So lernte Oerbert in Sevilla „quid cantua et vaUtue avmm portenditi 
ihi axdta lenuea ex iDferno ügnra»; ibi postremo quidquid vel uoxiiuu val ai- 
lnbre curiositaä liniuana depreliendit." Ouil. Malmeabury. n. 64, Selbst diu 
I'iLi'tum tum diabolu (miBsverBtidiiUich uai^b I»aiuE 28. 15) wird ihm vo^eworfetL 
Vine. BeUovttc Spee. morale 1. 11. diep. 17. p. a. Vgl-SoldanHexenproeesse 11, 106, 

') Wir citiren bontSndig die Kölner Ausgabe von läitl. Vgl. tom. I. 
pg. IUI, 103, a64, 402, 113, 3Q8, 302, a&l. II. 4äC. Wie fest Caesar von 
dieHen unglanlilichen Dingen iiberzeagt iat, gebt aua seiner Vera icbenin^ bervor: 
„Testis Dst mihi DonjiuDH nee imam qiiidoiu capitiiliini in hcic dlahigo me Sax 
xisae!" Auch Jüchers Gusta ccelau Senon. enthalten fihnliclio Dinge. U. 6. 3LC?> 
866. n" 22. 

•) Tbojnas Cantl|,mt. I, 3 c;. Ü bei D-Argcutrt- I. 145. 
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Berichte, welche wir bereits im vorigen Capitel anführten, werden 
w (lantu-h XU. würdigen sein, ebonso die Fälle, welche uns noch in 
|Hl}eut»chland begegnen worden. 



§, 14. Amalrieh von Bena nnd stiu AnhaJig in Deutschland. 

Eine panth eistische Irrlehre stüllte zu Paris am Beginne des 



13. Jahrliundei-tea Amatrich aus Benu, einer Ortschaft der Diöcese 

Chartree auf. Nach ihm ist Gott Alles, und Alles ist Gott. ') 
Bftlles ist nur Entfaltung des gottlichen Wesens, und Alles mnss 
HfuGott wieder zurückkehren, um unabänderlich in Gott zu ruhen 
Knd ein Individuum in ihm darzustellen. *} Den Ideen des Abtes 
Boachim von Floris folgend, entwickelte nun Amalrich seine Lehre 
^■eiter, musste aber vor Innocenz WideiTuf leisten und starb darUbcr 
^»H Gram (1207). Allein Araalrieh's Anhänger, *) darunter der Gold- 
^Hunidt Wilhelm von Aria, Wilhelm von Diuant und Ortlieb von 
^pa^sburg verbreiteten und entwickelten seine Irrthümer. Die Entfal- 
^Mg des göttlichen Wesens gebe in drei Zeitaltem vor sieh. Dasjenige 
^B6 Vaters mit Abraham, Moses und dessen Legalien sei vorbei ; 
HpKnso aucli das des Sohnes mit seinen Gesetzen, denn nunmehr 
^pHTsche der hl. Geist mit dem Gesetze der Liebe.*) Ist ja doch 
Hn Trinität selbst nicht ewig, sondern eine Entfaltmig in der 
^nnt. Als Jesus „Josefs Sohn'^ glaubte, ward er erst zum Sohne 
Bettes nnd Petrus, indem er glaubte und Jesu predigen half, zum 
Bl. Geiste. ^) 

H Demnacii wird gegenwartig, im Zeitalter des lil. Geistes der 
Hlenscli durch den Glauben zum Sohne und Geiste Gottes, *) und 

^K ') „Deitm e»se ossentium omninm erektil rariim et oaao omniuni." MortinuH 

Beloiuin biii U'Argentr» l. 128. 

^B ') „Omnin roverBurs annt in enin, iit in ileo iucoramatabilitur quirrncant et 

HpUni iuiliridaDni atqiie iocuuLiiutAbile in ei> muuebniit." Miu't. PuL I. c, 

■ ') Caesar y. Hmsturbacli 1 c. V. 22. 

H '] TlLuniiie TliQBci ^stu imperatomm. M. G. XXIL 609. 

^r ') «Triaitos uoii fait ante iiativitateoi Cliristi ; sad tanu primo dcua hiLljiiit 

^bnm (]imndo Jenux (qneui diunnt filiuni fahri, nc, Jnsepb cumalem) Veibiini 

^HlMdiuttiriiua li. Virgiiiig Msriae soscepit. liieunt etiiuu qutid pntedioandn traxit 

^^fei in ■octani ipHornm et xic factax est filiua ilei credendo qui anU fuit Sliiis 

^HnutÜH pepcntor. Quaudo vcro jirasdicaverit per mimdum A. Jeans acct>ssit 

^BtiA iieraonn sc. b. Petms, qiii coopcralintiir ei pmediciLndo et altos trahetiilo. 

^Hpe «rgo est Spiritus S. qni cQupomtor fuit filii. tloe »ecnndniu ipsox exi Tri- 

^BtHa quAa est iii ceelo." R«ner liei Oretser 1. c 31. 

^M ') „ITnde conctiitebunt, qiiotl utiusquisquo eoruin enit ChristOK et Spiritus 

Hötrtns." C'iii.s. V, Il..iHt,'rlmi>ii V, 32, titiill. Aiiiorion« bei D'Areeiitn!- I. 128. 
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iiiuerJich durch die Liebe gerechtfertigt uhiie Verinitthmg (hrd 
die Kirche und das Suerameiit der Biisse. ') Diese LieW at 
vermittle die Keehtfertiguug derart, dass sie fortbeatelip, and 
wenn der Leib sieb den gröbsten Sünden hingibt. Bei dm 
solchen Anachauiing kann m nun nicht Wunder Dohnien, da 
Amalricb's Anhänger sich der Unancht ergaben, Nittbzucht tu 
Ehebrueii begingen und dabei um so leichter Mitseiiiit'Iiure fanil*,(i 
als sie dieselben von ilei- SchRcUoaigkeit solcher Aussei irt'itungi 
zu überzeugen suchten.*) 

Wie die Seete in Paria dureli den Magister Itadulf t(H 
Namur verratben und 1211 auf Befehl des Königs ausgerotte 
wui-de, haben wir bereits erzählt. Aber auch auf deutschem Bode 
verbreitete sich dieses pantbeistisehe System. Ist es schon anf^Uij 
dass die Gesta imperatorum und die Kölner Olirtmica regia' 
davon so viel Aufhebens machen, so bekommen wir nocfa gl 
nauere Nachrichten über diese Sectirer in Strassburg, wo eie ai 
Ortliebenser, als „Brüder und Sehweatern des freien Geistes" ad 
treten. Uuter den achtzig Ketzern, welche daselbst 1212 vorbrami 
wurden, waren nämlich auch solche, welche behauptetem, „fleiwj 
essen am Freitag und anderen verbauten Tagen werc kein syndl 
jteni was nidwendig des gürteis geschehe, (las wäi-c natürlieh nni 
nicht wider Gott getlion. Schükten jre Tribut gelin Maylani 
dann dasei baten j res glanbeus oberstes Haupt was." '') Ganz ilasaelb 
berichtet auch Johann Naucleriis: ^) „Quidqiud peccarent homioQ 
eum bis membris, (juau sub umbilico forent, licite fieri posso diceilM 
haec Heri sBeundiim uaturara." Dass man es hier nicht mit Katharen 
KU thun habe, geht schon aus dem Umstände hervor, dass dieei 
ätrassburger den Fleiscbgenuss gestatteten Dass alles passt ubei 



') „Unum qHbmqiie ^er gratinm a. Spiritlla intsrilia puriScMiitein «Uviri 
sine confessione ^t euutcaiii vt huJusrnDdi." Gesta fiujt. ThomiLe Tliunei 1. c 

'') „ChoiiCatiH virtuteru slu iiiiipliabarit ut iil qiiod alias pst^i-aCum essa^ ■ 
in virtute fieret caritatis dii'erunt, iani Dun esae [letoitMin. Uude ul ati>|m Ol 
odalttiria et aUaa curpoi'is voluptulos in i:uritatia uuiuine roinmittebMit,iini]ieril>a 
cum qnibuB peucabunC et simplicibuti. qnoa ilecipiebant impimitateiu pei^cuti jm- 
mittentes. GniU. AiuoricuB bei Brial „Recueil dßs Histürbus." P.iris 1822. t. XVtt 
p. 83. Thom. Thuai'i jresta imp. 1. n. 

") M. G XXIV. 15. 

*) Chrouicon AlauliRB diia Uernbarä HeriEDg. Strassburg^ I6äj. Buch 4. fi.Sl 
WiB in der Köluer Clirunik wQidiin diese Setzer ancb hier Beguineii gen 
Vgl. lll^ns Zeitschril't 1S40. UI. il. 

') Clironici. Edit. C^loii. Iü7<t p. 912. 
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iiuf die Ovtl leben ser, welche sowie andere Secten, auch ihrerseits 
ein Oberhaupt in Mailand haben mochten.') Dass nun Ortliebenser 

'' in Sti'assbnrg waren, ist um so natürliclier, als Amalrichs Schüler 
Örtlich in dieser Stadt geboren war. ^) Offenbar haben wir hier 

I die Secte vor uns, welche Keiner als OrdibarÜ oiler Ortlibarii 
»uäiihrt ^) und von welcher der Catalogus sagt : Dicere, honünem 
debere ab exterioribus abslinere et sequi responsa Spiritus aancti 
intra se Iiaeresis est Orcleai . . . Dicere oscula virorum et luu- 
lieruni solutornni non fisse pcccatum tst mcntiri in doctrinü veri- 

I tatia : „Ncque sciirrilitas qiiae ad rem non pertinet" *) „Ab 

II estürioribus abatinere" heisat hier nicht« anderes als die Gnaden- 
' mittel der Kirche bei Seite setzen, ") Ihre Rechtfertigung suchten 
|| die Ketzer darin, dass sie zum Sohne und Geiste Gottes wurden. 

DahiT stellten sie in ihren Versammlungen die Trinitilt vor, 
indi;m drei, „Proximi" genannt vortraten, von denen der mittlere 
den Vater, die beiden anderen den Sohn und Geist rcpi-äsen- 
tirten. ^) Obschon von diesen Üilretikern berichtet wird, dass 
sie streng lebten, auch viel und oft fasteten, ') fehlt ihnen doch 
' der sittliche Antinomiamus nicht, welchen ihnen die Inquisitoren 
in Strassburg vorwarfen, und der überdies auch von den Mit- 
gliedern dieser Secte im Elaass und Thnrgau berichtet wird. *) 



') Uretifli 



gorm. U. 9' 
I salebant Mediolauiim , 



I berlclitct, «laaa die Ketser „annualcm 
Dbi diversnrum haereaum priniatus 



Dens Hin 

'j Der Catalogus liei Gretser 1. c. 48 sagt: „Orcleui, <[Ui fu!t de Argen- 
tinn, quem Innacentius III. condcnmavit' und bat ilio Yariflnte Ortleni. 

"j Ruinor bei Gratgcr I. c. .11. 

'j (imUar I. r. 48. E]ili. n. Die Glosse setzt noeli Ire! „qliau ust lu ub- 
culis et auiplexiliuB.' 

') „Quin ilictuni est „novia KiiperFeaieiitibiia vetern proliicietis" illu in 
tempore dicebaut (An]atrl(^ianl) aacraiuenta ii<ivi teatamcnCi i7t alEa in quilius aalus 
Mt finem habere. Tliom. Thiisc Gasta inip. M. G. XXLI. öflü. 

") „Ad huLus (tiinitatin coclogtfs] imltatloneiu formant iHnltates suas in 
torriii, dit^entes quoil nemo potcst venlro ad regnum coeloruni nisi inveniatur in 
füiqiin trinitate, quiid ait vel Pater vel Filiua vel Spiritu« sanctus, Est antein 
pater i(tii aüqueni trahlt prai>dbatione nu.t in soirtam, Sliua tfii trahitiir, aplnttis 
I, ijui «ooperatus esl trahenti eunfcirtaiido Irai'tiKn tit in «pcta permiiment." Keim-r 
bei Orotser I. c. Itl. 

') Beiner bei Grotsor 1. t. 3S, 

') Hartnianni AnoaloB Kreml ad ISItj. 



§. 15. 



1 Waldenser in Denlschland. 



Gefiihi-lichcr als alle bisher iinfgezählten Häresien wart-ü fih 
den Chanikter des deutschen Volkes die Waldenser oder Arn» 
von Lyou. Ihnen war nämlich das jihantas tische Lehrsyeteni d 
Kathai-er und der Antinomismus der Luciferianer fremd, ü 
Leben war im Ganzen ein sittlich geordnetes und reines, und U 
Glaube schien nur in der Lehre über das Papstlliniii, den prierts 
liehen Stand und einigen mehr nebensächlichen Dingen von 
kirchlichen Lehre abzuweichen, denn der grosse principiell© Dl 
tersehied war vor der Hand nur wenigen klar. Zu dem alle 
kam, daas die Waldenser ihre 8ecte bis auf Papst Sylvester o 
noch weiter auriickdatirten, die herrschende Kirche als verwelffil 
und in ihi-en Lehren als nicht mehr apostolisch darstellten, 
reformbedürftiger nun viele Dinge in der Kirche waren, je DK 
sich das Volk in eine kaiserliche und päpstliche Partei unter d 
Staufen trennte — desto gefährlicher mnsaten solche I>inge I 
die deutsche Kirche werden. Endlich suchten die Waldenser at 
dadurch Eindruck zu machen, dass sie ihre Lehre nla allgei 
verbreitet darstellten ') — eine Behauptung, welche 
Allgemeinheit ausgesprochen, nicht zutreffend ist. '*) 

In der Art und Weise, wie die Waldenser ihre AnsichUi 
verbreiteten, hatten sie viele Aehnlichkeit mit den Kathjirern, Ui 
die ^Fremden" belehren zu können, wurde vor allem auf ■ 



') „Inter ouiiies e 
i'iiiiL. Et hoc tribus de ci 
qaod daraverit a tenipor 
est generali or. Fere eiilix 

<t nennt, haec aeilicet Lei 
homiailins jasti 



ato-f . . . iiDli H^t periiiciusiur Eccicaiae et 
jsis: Priinn est; quin est diutnrnior. Aliqui enjm diu 
Sjlveatri, uliigai u tempore Apostolorum. SocuDda; qai 
ntiUa est terra, in qua linee sccta aon sit. Tertia; i 
Fite blasiiliemianiin in Deuin, audientibiis liorrorom \a 
liatarum magnam liabet speciem pictatis ; eo ijuod ix 
liena Duinia de Das eredsnt et oninea articnlna, qlli 1 
ifmbola continentac; aoliinnuodi) Komauam Ecclesiam lilasjilieniant et CUm 
cni multitudo Ldiuurmn facilis eat nd crodenduin." Reiner bpj (irotaer 1. c M 
Aaeh der lil. Bernhard (Sermo 65) lobt die Wa!cltin»er: „Si fideni uterrogii« n 
ehristiamus, si eunvcrBationein uiliil irreprenheiiBibiliitii . . palleut orsi ieiumiic' et 
') Vgl. Pilieiidorf (der um 1444 sehrieli) bei Greiser 1. c. 55. e. XV. - 
Auch an ihrem aiigebljehen Alter aeLeineu die Waldenser bol Zeiten geiweiU 
zu Iiaben ; „Coram aimiilicibus mentiuntnr dicciites sectaiti vui-uni dunuM 
temporibua Sylvestri Papae, quaudo videlicet eeclesia coppit habere jiraprü« pi 
eessiones." Piliuhdarf 1. c. 50. lL*ebei kam uatUrlieli auch diu aiigebU(!lie I 
ConatHntini za Statten. 



pliöi'igeti Untcrriclit titr „Kundeii'' ') gesellen, welcher übrigeua 
Ht- hl i esslich im Auswendigleraeu cter hl. Schrift bestand. 
FisBenscIiaftliche Studien galten als Eitelkeit.*) Die Schrift selbst 
nite man theilweise im lateinisehen Text, wobei dann die Ueber- 
fetaung oft fehlerhaft ausfiel, wie : „In propria venit et sui eum 
.■operunf, „die Schweine nahmen ihn nieht auf oder Ps. 67 
increpa fiiraa harundiuis-' mit „Strafe dieThicre der Schwalben." ') 
» bekamen denn auch einzelne Psalmen ihre eigenen deutschen 
^men, wie Ps. 44 „der Maid Psalm" oder der Pa. „De profun- 
r „*^*rePfiabn,'' auch „Rosspsnlm," Gewöhnlich aber nahm 
1 Uebtrsetzungen seine Zuflucht, welche in TOmaniaohcr 
l deutscher*) Spraelie vorhandeu waren. Bei Tag «nd Nacht 
iuswendig gelernt und einzelne Stellen, denjenigen, welche 
fßht lesen konnten, so hinge vorgesagt, bis sie ilieaelbeu im Ge- 
lohtniase hatten. Wer bei Tage nicht beweilt war, lernte zur 
lohtszeit, ja selbst die Gebete \rurden abgekürzt um zu solchen 
hidien Zeit zu gewinnen. ") Leuten, weiche nur sehr mühey()ll 
lewendig lernten, sagte man: „Täglicli nur ein Wort, das ist 
mrllch über dreihundert und du wirst vorwärts kommen!" *) 

Bei solchem Eifer ist ea erklärlich, dass eiuBauer das ganze 

tchJoh, andere das ganze neue Testament auswendig wussten ') 

1 bei Unterredungen eine gewisse Schlagfertigkeit hatten. 

Mit demselben Eifer, mit welchem man seibat sich der Sache 

Bigab, suchte man aueh andere dafnr zu gewinnen. So erzählt 

feiner I. c. von einem Leonisten, welcher im Winter zur Nachta- 



') „TcinerArina igitllr JuiIdX ( 
t Kunden et aUuB Catlioticua ä 
') Pilicihaorf I. c, 79. 
') tteiuer Ijei GrBtser I. c. 20. 

*) Geata Trev. in M, U. XXIV. 401. „Noviim et Tetus U' stamm tum vul- 
jriler tranatoleruat et sie docent et diflcuut." lii.'iuer liei Greiser Le.SG. „Libri 
Mpti Rumäne et Tentouit-e de divinis scriptiiria episviipti tr&dantiir." Gusta i>p. 
1, td 1B03. M. G. XXV. 133. 

') „Omncs sc. viri et femiiiHO, parvi et magtii tio<-.te et die naii cesaant ilu- 
m et dijcere. OporiiriuB enim iu die Isborana in nouto liiscit vel docet et idou 
mm orsiit jirepter Studium." Reioer bei Gretser 1, c. S6. 

*) Reiner bei Gretser 1. v. I>asB liier Keiner zunäcbst Waldonser, nicht 
B Bdimidt meint, Albigenser vor sitli biit, geht theilweise bub der Nntur dpr 



pkommt, hervor. 

') Reiiier bei Qretai 



dem Aoadrui'ke Leuni^ 



iMvi 



I diese» AbaiitzoH 



zeit über die Ips schwaiiuu, um einen Katliolikon von 
Glauben abwendig zu muclien. Dit Kleidung wurde gewählt, IT 
sie zum Zwecke des ProseljtenthuoiB am entsprechendsten Kl 
die Lelire in Liederforni gekleidet, geacliäftlicbe Reisen xn dtoa 
Zwecke iiusgenütat ') und selbst der Eid, den man aonst verpaDi 
hier als erlaubt Jingeselieu. Lebendig schildert solche» Trefl» 
der Franciscaner Berthold in seinen Predigten : ") „Sie gfiot oi 
niht ze fi-umen Steten, sie gent ze denWlIren und ze deDorti 
gerne und halt ze den Kinden, diu der Grense hueteiit an dei 
Velde. Und etewaniic giengcn sie gar in geistlichen Gewani 
und swernt niht dehein Dinc, da bi wart man sie erkennen. 
wandeint sie ir Leben und ir Ketzerte, rehte als Alane, der sit 
da wandelt in so manige Wise. Also tragent nö die Ketzer Swe 
und Mezzor, langez Här, laugez Gewant und swcmt die Eido a 
Sie haeten etuwanne den Tod e geüten : wanne sie sprächen, 
der haeten die Eide verboten. '} Und ir Mejster habent i 
nfl erloubet, daz sie Eide swem." „Es war ein verworhter Kets« 
der mähte Lieder von Ketzerte und lörte sie diu Kiut an i 
Sti'aze, daz der Liute dester mer in Ketzerte vielen,'* 

Wie an die Kinder, so machten sich die Waldeiiser auch a 
die Frauen, jedocii so, dasa wenn keine Aussicht war auch i 
Mann zu gewinnen, diesem von der nBekehrung'^ der Frau kein 
Mittheilung gemacht wei-den durfte. *) Das ganze ging geheü 
vor sich : es war eine „verborgene Predigt nnd Privatdoctrin" I 
Gemächern, Ställen und Winkeln, wo Weibleins neue Proselyt( 
zubrachten, "j 

Der Ijehrbegriff der deutsehen Waldenwer zeigt keine 
sentliclieu Abweichimgeu von dem -Systeme der Leonisten, wie 
sich aus der ui-sprünglichen Opposition gegen die Kirche am Ead 
des zwölften Jahrhunderten herausgebildet hatte. Dieses tritt I 
hervor, wenn man die Strassburger Artikel mit den waldensisohu 



') Die Secte bestand zuujal aas Qescliüftslenten, als Sehncidom, 
nutorern, Müllern, Pilichdorf 1. c. G3. Besimilefs ivurJeii auch JalinnSrlcU n-il^ 
benutzt. Beinor bei Oretser 1. c. Jl. 

') hr. V. Kling, Berlin 1824. p. 304 nnd 308. 

'j Reiner bei GratBar 1. c. 30. 

*) „Multotiea prohibctia nmlieribns ne revelent cam (üd. VL-straui) hgJUBi» 
murttis ot a conrcrso, imo tilü occiiltaal eaia a parantibiis qnamlnniie 
ft filiis imo frater a fratre, soror a sororo.' Piliehdurf I. e. 64. 

') Paichdorf I. c. 58. 



thron vergleicht, wie dioäolbca in andern, auch deutsehon Quellen 
3 Piliehdorf wieder gogeben sind. ') Speüklin leitet die Artikel 
dem Bemerken ein : „Wehr zu wünschen, das man sie noch 
te, es werden nit alle alsn schlecht gewessen sin," Dann folgt; 
' glauben und leren." 

1. Man solte und muete Gott allein durch Christum im 
ust und glauben ahnbetten, ") derhalben alle Bilder und vereh- 
pigen sind zu verwerffen. ^) 

2. Die jimkfrflw Maria und die heiligen begeren nit, das man 
[ ahm-uffe, sunder wissen unsz alle au Gott; derhalben haben sy 

! heilige dag weder gefest noch gcfirt. *) 

3. Das der Papst ein haupt über die gnntze weltt und alle 
nigreich aiiif erden, auch über alle Christen sey, auch Gottes 

^rtt macht habe dassolbig zu mehren oder zu mindern. ^) 

. Glauben sy, das Christus sein kirch wol kan regieren, 
ein haupt hie auf erden, der sich über alles erhebe, auch 
ter die engel und teuffei und in aller pracht und reichthum lebe ; 
iristus wehr metig genug sein kirch zu erhal';en. Mit dieser 
tzerey wnllen sy gern unsem h. vatter, den Papst Verstössen. 
6. Der tauff kan wol noch Gotteswnrtt ohne lil und Speichel 
ichehn. *) 

6. Das Sacrament in beder gestalt den leien zu geben hielten 
f Tir recht. ') 

7. Alle, er sey geistlich oder weltlich, nb er schon anaz ohn- 
BSaenheytt sich verlopt hette, auch schon priestcr wehre, hettc 
»r die genad von gott nit, keusch zu leben, miig über sein gelüpt 

') DieseArtikel flndeti siuh abgedrutkl io Ill^n'BZHitsehrift 1840. III. Hefl 

Von den Irrtliümem der Leonisten hanüelt Reiner hei Gretser XII. 

, V. p. ä8 und nwsr in drei Tlioilen, a) 20 i'alschu Lehren wider die Kirt'lie. 

prrtliUmor widor die Sacraiuente nnrt Heiligen, c) wider tircLliclie Gebrttuclie, 

") Eeiner Lei Gratsvt 1. c. 29. „Nnlltira »anuluru iuvucant niai Bolum Deum." 

: PilicJidorf bei Oretger XII. II. 68, 60, 61, 62. 

') Dia Aniliei trurdcn von ilor biscliiiäiciien Pfalz lierab m 
[elesen: „Solches ist eine keizerej wider di« li. riiniisdis k'rch 

') Boiner t. i;. 2!). 

') Die ginze llierartlii«! nml diu TraditluTi mit dem Ijüliri 
petan sie. lieiiier I. u. -28. 

') UeberliHupt alle Cercmuiiion «olieu bpseitigt wenlen. Keiner i. c. 29. 30. 
ftlatio illa, ijose ilicitur anwegiin (abwogen liest IMyrieua, Prebor alwegau) ail 
r I. c. -28. Pilichilurf 66—18 
Jit in Pioario (Becher) [im c.ilice,-' Keiner 1. c. 30. 
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wol zur oh« greiffon, webte besser, dan das lt in hiirerey tud 
•sr^irimsz lebte; derhalben etliche priester linder jbueii oheweiW 
liattcii; der jimkfrawstaiid wehr gutt; webr jbn hallen kunte. 
stunde aber zu gott und iiit iu mensehen geivalt, ') 

8. Krauke und die arniutt, auuh die himgers halben »uiut 
iiiclits habou zu essen, mögen ohn des Papst erlaiibnnsz ahn vor» 
liotnca (bigon wol milch, butter, eiber, ja auch n*nl fleisch «ssen, 
doch idmi; L-rgernusz. ") 

9. Des Papst orenheicbt, absobition und ban halten sy i 
uottiy ; den menschen können triegen und Uegcn, der Papst « 
ein mensch, darum kan er irren; ein fromer ley künto besser i 
solriereu, dan ein hesser pnester wil Crott spricht, ich iril fludia 
jhrer henedeuung (Mal. 22).') 

V\ Der priester mesz kerne den dotten nit za nutjt, dan o 
kuute kein fegfcwr bCTrisseu werden, allein der geitz liett soIcKa 
erdacht, damit sy der weit giittcr zu jhnen bringen, dun sy weda 
vir dot otler lebendige lütte ohne gelt betten. *) 

11. So Terwerffen st alle gntte werck, auch die heiligen oidm 
e:a^n Christus habe das l>este werck vir unsz gethon. wil er * 
unser süud gestorben ist *) 

IS. Die hl. Sacramente. wan sie ohne ghtnbcu and bQ 
enipfiiniren werden, verdammen sy den menschen, anch die a 
rerkautfen und kauffen und miszbraucheM sowol die goistltcbeii i 
die leven. 

13. Christus und seine jünger sind arm gewcsson, der we 
gutler verschmahett : der Papst nimpt mit gewalt aller weltt gutta 
XU sich. Tonhnn alles schcndlichen, so doch solcfas den ; 
gd>eB werden.') 



■} BeiHT L c S9. Maliu in lAronifo ad läie. 

*) Ja IfntiQS (cbnmic. ai ISIS) sagt tob ita Strassboi^era : .ASinattbMt 
^tt«lBv4 die licen camcs cooedcre, i> |n<«iimi rsa iiiin«<£co lam ioees« Ioxbb 
^■aa in iwliqnt rmnäs gcaetihms.^ 

t SfAwr 1 r. 29. Ptlwlidorf 57 markt d>? WaldeosM- an&n«Lsam. ter 
»»A BUn- iWoR .IVirsMra* sdlKlite sära. Ganöct sind die .I(ikl4«*, weM( 
in 4er Bei^t ,dowBi* titaficrt «onlnL Kcfstatio hei Grvtxr XXn II. m. 

■} Si» Itmffteom da* Fcffencr. PIlKUcrf ». .tndvleetiUss i ii ai il ' 
HS. De nmhmtenäUtK, qtiar Kl irni ZaAa BiJM 

Tnr. U. G. raV. ttl, 

'~> «Sanaarat« «rriasiap daanant.' Kdmer L r. 9$. 
) Em« I. 10—30 ho KaBo- L r. i». Gc^taTrFTir: ialt. G.XXIT.tH. 
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14. Wehr sich Christo gleich macht, ist der Antecrist, wird 
verdampt. Der Papst macht sich nit allein Christo gleich, sunder 
über jhn. ^) 

„Die andern sind fast alle wider die h. römische kirch, hir 
zu lang zu erzällen." . . . 

Darauf folgen die bereits mitgetheilten Artikel 15 und 16, 
endlich Artikel 17. „Sprechen, sy seyen ohne syndt und began 
keine, so sy doch menschen sind, weiten sich gern Gott gleich 
ifiachen und sagen, wen man schon sündigt, so neme das Creuz 
Christi alles hinweg ; derhalben soll man getrost sündigen, man 
darff keiner absolution noch der beicht." 

„Das wahren fast die schwersten stuk jhrer Ketzerey so 
ilin virgelesen wardt; die andern geschwige man." 



♦-♦- 



*; „Ecclcsia romana, meretrix in apocalypsi." „Papa caput omniuiu erro 
rnm." Error 6, 8 bei Reiner 1. c. 28. Gest. Trev. M. G. XXIV. 401. „Nee dubi- 
tabant blaspbeniias dicere in ss. dorn, papam." Mutius in cbronico ad 1212. 



IV. Capil.el. 
Koni-ad von Msirbiu-g und seine Tliätigkeit bis 1225, 

§. Ifl. Konrad's Alistamiiiiing and Bildung. 

In der deutschen Inquisition tritt kein Mann so sehr in döo 
Vordergrund wie Jlagister Konrad von Marburg, welcher so recht 
als der Trftger und die Seele der ganzen Bewegung gegen die 
Ketzer betrachtet werden muss. Bei einem Manne von solcher 
Bedeutung nimmt es nun Wunder, dass uns die Zeit seiner Gebort 
nicht aufgezeichnet ist und selbst alle Anhaltspunkte fehlen, um 
dieselbe einigermassen sicher und genau bestimmen zu können. 
Wohl wissen wir, das» Inquisitoren wenigstens vierzig Jahre 
alt sein sollten und dasa Konrad 1227 von Gregor IX. zu diesen) 
Amte beateilt wurde ; allein oh dieser Papst zumal unter so eig 
thümlichen Umständen dieses Alter verlangte, steht dahin; ai 
scheint Konrad bereits 1214 gegen die Ketzer thätig gewesen 
sein. Bei solchem Mangel an Nachrichten wird sich nur sagen 
lassen; Konrad von Marburg sei im letzten Drittel des 12. Jaiff- 
hundettes geboren : der nachmalige famose Inquisitor und die In- 
quisition stammen somit so ziemlich aus derselben Zeit. Und 
dieses war für die ganze Lobensriclitung dieses Mannes von grosser 
Bedeutung. 

Wir sahen bisher, wie der Geist jener Zeit über die IV 
strafung der Häresie dachte und welche Gesetze allmühlig gegeu 
dieselbe erlassen wurden ; wir sahen, welche Aufregung Kurupa 
ergriff, als der gemeinsame Boden desselben Glaubens zu wanken 
begann ; wir sahen, welche Lehren den neuen Secten zugesclirieb« 
wiu'den und ihnen thatsächlich zukamen: das alles aber mueste 
stark tmd heftig auf einen Charakter einwirken, wie wir ihn 
Konrad finden werden. 

So imgewiss das Geburtsjahr Konrad's ist, so gewiss ist 
wieder seine Heimath, indem er beständig als „von Marburg" he- 
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zciclinct wird. Das Schloss Marbiirg') nn der Lahn wurde etwa 
um 1070—1083 erbaut und ging durch kaiserliche Schenkung als 
Allod an den Sohn des 1073 erschlagenen Grafen Giso von Hollende 
büi Treisbach in Oberhessen über. Hedwig, die Erbtochter des 
Iftzten, 1122 verstorbonon Giso heiratete den Landgrafen Ludwig I. 
-von Thüringen, wodurch Marburg als Allod in den bleibenden 
Besitz der Thüringer überging. Dass nun Magister Konrad den 
Beinamen „von Marburg" nicht aus einem anderen Grunde, etwa 
wegen seines längeren Aufenthaltes dortsclbst, sondern deswegen, 
erhielt, weil er in Marburg geboren war, geht klar ans dem Be- 
richte mehrerer Quellen hervor. ") 

Unterdessen ist man veranlasst weiter zu fragen, ob denn 
der Ausdruck ,,von Marburg" nicht auch als Familienname zu 
fassen sei. Thatsache ist, dass vom Jahre 1171—1383 sich viele 
Namen mit dem Attribute „von Marburg" nächweisen lassen; '*) ja 
selbst 1229, also gerade im Zeitalter unseres Konrad findet 

') Der Nftiiie Mai'liurg: wird urknndlich voracliieden gesclirieben. Die tliii- 
riDgiscLcn Quellen viie Büth«, Theoderieh nnci die Ännalen von RcintiaFdaLmiiii, 
^benso niicli die Annulag Nerealieimenses (M. O. XII. 33) liaben Martburg- ; diu 
AnaaU'S ElwuugDnsea [M. G, XII. 20) Hurterburg. Häufig hoDimt vor: Mnrburg, 
atorparg, Miirbnrch, Castriiin Marporcli, so in den Symmikten daa Leo Allafiu'i 
.S71. 374; in Rettnrs: HeiiBisoheii Nachrichten 11. 43, 48; in der ErfurterChronik, 
'den WurTHspr Annaioii, bei Guttfried vou Köln (M. G, XVI. 389 : und im Cbro- 
Micun Seiioiionse bai D'Ai-här? UI. 309, jetEl aiieh M. G. XXV. 319. Dagegeu 
haben die Aniiales B. Trudporti (M. G. XI TSö): MRrb]iiircl], Ulen>i|jiegel (Ans- 
gal]u von Lapenberg 36); Markbnrg; die Gern tau berg'sche Chronili, Schminke: 
NoiitiniQnt. Hhkb: IL SSB, äSü und mehrere hesüisi^lii; Braeteaten des 13. Jsht- 
iHlTiiienes : Margbiirg; Annaloa SthaiFtlarienBOS (M, 0. XVII. 340). Murchburg; 
endlich das CltroDicoii Torqaati [Menchenlll. 384) : Miirgkburg. Während Happirl 
itl seinen Fri:digten (Marburg 1G45, p. 34) den Namen nuuh vom „AbgottMartu" 
herleitet, weisen doch die Fiirmen Marh-, Marg-, March-, Mark-, Margkbuvg, 
■owiD ili-r Umstand, dass daa Schluäs „in finibuH Thuringiai:'' lag (Ayrioann heE9. 
lÜBt. 907) auf die Abstainmang vuii Mark (— Greaie) hin, VgL liiezn Colba: 
Mnrbarg im Miltolaltev 29, n'ä; Henke „Konrad von Marbnrg" 39 n'3. 

') ,.Conr»duB dp oppido Marburg'' Thfiodoneugr VifA S. Elisabeth VIII. 1; 
Tritheniins im Chron. Hiraaug: nuunt ad 1333 Marburg Konrad's „Dataleaolum''i 
Berthuld in Boineiu Leben Ludwig's und Elisabeth'» (MS iu der Bibliothek zu 
m Ootha n'ö2) bezeichnet Konrad uU „vou Marbui'g bürljg." 

^ *) l>iu. Schminke 'acht- M8. suhlt deren eine bedeutende Aiiiahl auf. So 

^^jijrd 1171 ein lleiTmannua du Marburg in einer Urkunde des Erzlj. ChriHtiau 
^Bab UKiac arwKhnt; iSU2 in einem Briefe des Eloattra Allenburg eines Engel- 
^^Bh und MJiies Sohntm Heinricb von Marburg gedaeht ; 1-21G kommt ein Werner 
^^K'UarlnirK in mom KtuKter Hainaischeu llriefe des Landgrafen IIcrmanD vor; 
^^HwQ Oiindramnr^ et I.odevicus inililes ot fratros de Marjmrg habuoruut in ftiodnin 
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sich am Franc! sc anerhospitale zu Marburg fiii Albei-tiis und eil) 
Hermannus de Marburg. Allem Anscheine nach haben wir lii«i 
die älteste BurgmannsfaraHie von Marburg vor uns «ind uusen 
Konrad als einen Sprossen derselben. Ueberhaiipt scbeint mwb 
adeliger Sitte eine couventionelle Reibe von Namen, darunter itt 
Name Konrad in dieser Familie auf; jedoch eine genaiiere kvt 
gäbe über Magister Konriids Eltern und Verwandte ist nach des 
gegenwärtig bekannten Quellenmateriale nicht mÖglicb. 

Ebenso ist über den Bildungsgang Kiinrads wenig bekanU 
Er selbst pflegt nich mit Vorliebe „Magiafer" zii nennen und thi 
dies auch Papwt Gregor IX. gegenüber, widch er Konrad ebänfaOei 

ilecimam in MoiicbeLuseu et in Welmai' jiruprie tara Kniilelien proiit i 
desiiper coiifectis pt üatin 1225 ; priuadictiim feoiUim lom poBsident Scfaendnna 
Ae SvTynBberg" mpMet .Tpannis rer. Mogunt. tomoB II. 544 ; in einem AhoeDliril 
von St. Stephan in Mains über ilen Zeheut in Büreehhauapn unweit Alarburg- komni 
1320 Tor: Wimlerolil nnd Gmitram mit ihren Sölinen Konratl und Adolf t« 
Jlarhurg; in einer Urkunde Laudgrats Heinrich von Thüringen wird ISaT h 
der Äuinshme der Grafen von KettHnbor>; sa Biirgmäiinem auf Schloss HwImi 
i;in Giintram de Marburg erwähnt, der itm 1233 noch leble (Gudeliua Cod. dij 
II. f)4 und m. 1105). Als Wiichter ileh '^pitales (doi hl. Bltsabeth) sehdM 
123S auf AIhrecht und tlermauu vuu Marburg Kuchenbecker (Aual. Buli' 
S-tS) erwSlint m 1231 einen K nrad s in Mirbuig, der 1240 nocli lebte; UJ 
nennt sicli ein „Craftn milc» dictOB de '■chwpinBhorg" i'inen Sohn Guntrsnü n 
litis de MarhTirg; 1Ü40 iu einem Klufler Hamainehon Briefe Friederidu i 
Marburg (Kuebenbceker I. c. VIII. 377); 1:^4* iib.;mehnien auf Leliengiaug 
üium villioationia in Ciilb^ vom Decliant und Capitej in Wetzlar: Andreas nü 
de Marburg et uxor eiua Gertnidia (urkundlich 1244 tertio Idlis A{irills, wobcö il 
Henricns LieKelkolbo als Zeuge eraeheint) ; in einer t'nldoer Urkunde XVI. ( 
Jan 124ß liest oiHti Ccinradn» iunior de Marburg et uxur Gunegaudis de B« 
husen ; Kiiclieuliecker 1. c. IL 'ilQ ad 1249 Ludoviena advocatus dictus da X 
bürg; Gudenne I.e. II. 116 ad 1254 Friorlorlciis de Marbnrg als Zeiige; Juan 
rer: Mogunt I. 616 zfihlt unter vielen hesaieeheii RitWm Friedericus et Andr 
de Marburg auf; letzterer hatte einen Sohn Konrad; eine ungedruckte ürlini 
erwähnt IS94 der EruientrndiB, einer Witwe Wamhors von Marhnrjj;; laSfi a 
einer Löwenatein 'Heben Ifrkunde aleht Knajipe Kunrad von Marburg ; Kllcl*» 
tiecker 1. c. XI. 174 ad 1300 erwühni Ludovicus de Marburg alsZcnge, wel 
nach einer ZicgenheimiHeben Urkunde 1303 noch »m Leben war; nach t 
Sophie von Waldeck'acbeu Urkunde war Sie^eA von Marburg 1H02 Priflr li 
KloBtar Haiua ; 1306 nennt eine Urkunde von XIV. Cal. Fobr. i:i<l6 einen S 
Konrad von Marliurg; auch Kudienbeckfii' (1. c. XI. 176) ueiiiit ad 1309 i 
Bülthen und I.H3I achoint wieder ein Kitter Ludwig und leutor TJIricils de 31 
urkundlich anf; i;i34 nbennals ein Gnntrani von Marliurg, endlieh 1383 Lld«^ 
und JoliBnn von Marburg, letzterer Mönch im Kluster ™ Eggeiiberg (Kod* 
bocker I. c. III. 127), Um diese Zeit scbnint das Geschlecht dnr Murborwr» 
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fctitelt, ') Auch aiidcrwartig wiril Konrad mit dem Titel „Magister" 
aufig erwähnt z.B. von don ErzbiscliiifcD Siegfried 11. uml HI. vou 

' tilaiiiz °) und dem Verfasser der Gesta episcoporum Trevirensium. '*} 
Allein mich das Wort Magister hat, hier unterschiedliche Erklä- 
rungen gefunden, iiidrm die einen hiemit ein Amt verstanden wissen 
wolltfin, dan unter diosem Namen z. B. im deutschon Ritter- und im 
Domijiifaner-Orden vorkommt, andere aljer es als Magister haere- 
ticorum, „Kotzernipister" auffiiasten, währrad wieder andere hiomit 
jenen akiidrmischen Grad dp» Jtagisters bezt^ichuet erklärton, der 
beiläufig unserm heutigen Doctorate entspricht. Der ersten Auf- 
fassung wiilerapriclit, was wir später über Konrads Standesver- 
hältnisse erörtern werden ; der Gebrauch dieses Wortes im zweiten 
liegriffe ist schon im allgemeinen iind noch weniger in unserem 
Palie ausser Zweifel, *) während dieser Titel im dritten Sinne 
BowolU bei Ordens-, wie bei Weltpricsteni häufig vorkommt. — 
Es drängt sich aber die weitere Frage auf, an welcher Hochschule 
Konrud sich dinsen akademischen Grad erworben hätte? Da um 
JBUO Zeit in ganz Deutschland keine Universitüt existirte, so filllt 
die nächste Vcnnutliang wohl auf Paris; eine historische Beweisquelle 
fiir diese Ann.ahnie steht aber nicht zu Gebote: wold abergibt es 

I mehrere Anhaltspunkte, welche Konrads Aufenthalt in Paris war- 
geheinlich machen, Dietrich von Apolda nennt ihn „eruditus sci- 
entia . . . atfhiens docti-ina" '•) und gerade der Erzb. von Paiis 
Petrus de Marca bezeichnet ihn als „virum eloqueutiao sacrae 
laude insignem." "} Auch war man im 14. Jahrhunderte der An- 
dhauuug, Koiirad habe in Paris Theologie studirt. ^) Mit einer 

') Z. B. in Binom Briefe 14. Oct. 1332. Potthast Keg. Portof, n'Büie. 
') Jongellniis : NütiHa abbatisrum Ciaterciensium p. 59. Chron, Albeript 

a Lcibnitx. Äccesx. biat. Ö4ä. 
') M. G. XXIV. 400. 

') Dil Cange elc"'i"''''inta s. v. Magister; ]ir. von Henschel II, 177. Henlie 
l'40. Binon 3htilii^ben Siun acheint induss ,,iiinginter'' xii haben, wenn eslieieet, 
X LUtlich iliu KrBtizjirDiliger Oliver und Hermann „vicem auain magiatris 
nuniltnnt" Aimalee Beinorl M. G. XVI. «71, 

') Canisiaa: „Tb(<saiirus monunieuturiitii" eil. Bnsiiage, Antwerji. 1725 p. lül. 
«) Cave: HUtor. lit. ad 1230. Um 1530 kommt beim Möimhe von Pirii« 
^Älisilradi „Doi:tur Conrad" Tor. Meufkeo 11. 15U9. 

'J „Le^nile von Haut Elsebolenn" im ätraBsburger „riiB9iüunl,-< Fol, 58. 
bU die UUnelieuer Bibliothek bat ilersn «wei Ciamplare : Nr. 318 von 147(i 
i ll'^Uß von 1476; die 8]>rachwGLse verrUCh indeaaen doB 14. Jahrhundert 
i Zeit dor AWa,iHun^. llnsnrc Slftlle befindet »ich ancli im MS. Wald.ichmidl 
allen Geschieht.'' 
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Demungeaehttit lieztiicliiiot Tritlipmius im Ohroiiifoii Hina 
yiensd ad anmm 12U, 1215, 1232, 1233 Konrad von Marliai 
hIs einen Domiuicanennöiich ; dasselbe thut bald darauf aucK Jq 
lianntiH Lindner, der Mönch von Pirna im Appendix Beines ( 
üiasfeons ; ') um IfiOO sclireibt Wolij ^) Koiu-ad sei Münch gewesen 
1729 bezeichnet ihn Ripolls BuUariiim ^) ids Dominicaner i 
verspricht hiefiir eine Dissertatioü als Naehwcis ; endlicih I 
1728 Johann (jeory Eator *') in einer Abhandlung eboiifüll« 
diese Anaidit ein. Dasselbe behauptet aucli Hausrath, ^) allercünj 
in einem andern Sinne, worauf wir ziu'ückkommen Tvei'don ; ebeni 
auch Sclmiidt in seinem Werke über die Katharer I. 37l>. Zudu 
sagt man, werde er „Praedieator" selbst vom Papste Gregor l 
genannt, der seinen Tod betrancrud und offenbar auf den Orden i 
hl. Domimcus anspielend an dieBiscliöfe und Aebte OeutitcUlaiiJ 
«ehreibt: „Cnins domimei cauis lingna maiori latratu terrait lup« 
gravea."^ Allein die Stellen bei Tritheniins, Wolf und deuiMör 
von Pirna beweisen nur die Ansieht des 15. undl6. JiUirhuiulerteB 
Konrad sei Mönch imd zwar Dominieaner gewesen; dicvonRipo 
angezogene Diasertation spricht aber eher für das Gegciithcil, t 
sie trutz ilirer wiederholten Ankündigung vermutlilich deaW 
nicht pnblicirt wurde, weil dem Verfasser nachgerade die Bc^ 
flir seine These zu wenig ausgiebig schienen. Was Estor juiIk 
langt, so beruft sich derselbe auf IVithemiiis, auf die Appositif 
„Praedieator," welche aber auch bei Weltpriestern vorkommt tu 

1U8. Ripoll Bnllar. I. 40; GesU ecülafl SenouieHais M. G. XXV. 31Ö. Ebui 
hinffillig ist der Beweis, Aynaatiii-Kortholts (Sicilimanta jj. 20) aus itein IteUi 
HonojitiB III an ilen deatschen Ordon: „Santiinux, ut lit-eat vobis honesta* d 
ricos et B-iuerdoi^ . . . susuipsvo et tant iti priuvipsli it^tmu vcfltra, qoua i 
übedientiis et locis sibi aubditis vobisciun tinbere, ilDDimodo . . . niilli pro(o»de 
ve] ordini obiioxii leDeantiir," (icnn Konrad von Mnrburg ist nia aum deuUcbt 
Ürdtn in dieses Yerliültniss getreten. 

') Meneken: Scriptorcs II. 1609 „Cnnradiis vun Martbnrek in HcBsen. öi' 
vurncinlicliar Doctor, Prediger-Ordens." 

') „Lectioncs momorabiles Pt reconditae." Laiiiu(,'n,o IGOO, Fol. I. 532. 
narbnni fratrem Couradniii Mai-piirgenseui." 

") „Fratris Thnrpüe Ripoll M^stri generalis üllliaiiuiii onüuls frfttlW 
Fraedicatornin. Roiiine 1T3<J I, SO. 40, iä, üS, 04. „De <]uo in disEertationc ■» 
tituiufl „Vinditiae *'. Conradi Marburgcnai» ; Tomu uiliuiu." 

') Kucheubeeker ; „Aualecta Ilassiftfa" Marburgi Cattornm. 17-28. l?ull. I 
IG4 nnd wieder ITaO 1. c. 111. 7->. 

') „Konrad tou Mai'liurg" jing. 14. 

°) EipoU I, 64. 
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ruttl Jen Zusatz „varbi Uei" hat, endlich auf Brower, welcher 

1671 schrieb. ^) Dagegen aber sagen die Schriftsteller des 

, Jahrhundertes, wie Cacaar von Heisterbach, Caplan Berthold, 

neoderich von Thüringen, dieVerfiisser der „Gesta epiacoporum 

aimn" iiud der Annales Worniatienseä, obschou sie wieder- 

; von Konrad sprechen, nirgends, diiss er Duminicaner gewesen 

Auch der Ausdruck „canis doiuinicus" ete. tindet seine Er- 

ti'ung, wenn man ihr» der von Innocenz III. von den Friestem 

p Herrn gebrauchten Stelle Isaias 5G. 10. „Oanes muti nou valen- 

k latrare" gegenüber stellt. "■) Was aber die Adresse anbelangt, 

ptche der Papst iinserni Magister gibt, ao spricht dieselbe gegen 

lauptung, Konrjid sei Dominicaner gewesen. Man dai-f nur 

Bullarium genauer ansehen und man wird finden, dass die 

[elmäsaigo Adresse iui Dominicaner diese ist: „Fratri (bus) or- 

üis PriiedJcatorum," also eine Form, die bei Konrad von Marbm-g 

■ht nachweisbar und uiit „Frati-i C. d. M. praedicatori" nicht 

t verwechseln ist. ' 

Für die Behauptung, Konrad von Marbuig sei Franciseaiier 

Wesen, wird angeführt : dass er in Eiscnach und Marburg in 

: Verbindtmg mit den Franeiseanern stand, und die hl. Eli- 

neth, sein Beiehtkind in den dritten Orden Fraaeisci aiiiuehmeu 

^s; dass seine vermutlilichcn Verwandten Henuami undAIhrecht 

Marburg im Francisci Hospital als Magistri aufsclieinen ^) 

den Ueberbringer eines päpstlichen Schreibens der ver- 

uthlich ein Franciscaner war, als „fratcr noster primarius" 

leichnet ; ■*) endlich hcisat Konrad häutig „frater"' imd die An- 

Wonnatienses und Sti. lludberti Salisb. st^einen ihn als 

rater de ordine uiinoruni" zu bezeichnen, *) was Richers öesta 

Iclesiae Senoniensis mit klaren Worten tliuon: „Frater de oi'dine 

1 minorum Conraldus nomine," ^) Allein auth gegen diese 

frguinente gibt es manches einzuwenden. Das Verhältnis« zu den 
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') Vgl. Kutlieubeuker : Aimlectn Hasa. t, 15C. 
<] „Ke . ■ nos . . iicc capere vulpes demolien 
nb uvibufl videainur et ob liou meritii vui;nri [lusahuus i^aues luiiti nun va- 
pHea latraro." C. 10, l. V. tit, VU. 
') Vgl. S. 74. 

') Lau AllatiuH : Symuikta U. STO. 

'] „frutor CuiirBdus lie MarLarg et Frntcr (ieiliavilus I.utiulkulbu de 'irdiiie 
runi «UUB BücWfi.- Ann. Worm in Itoahmur Fontes IL 177. „Mag. C. d. M. 
n alio ftattn de online mioorum.*' Ann. S. Riidberti. M. O. XI. T85. 
M. G, XXV. .Ilü. Cap. 33. 
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i'ranci scanern erklärt »ich, wie wir schmi früher bpinerkten, d 
daas Elisabeth bereits vOr der Ankunft Konrads In Eisonach i 
Orden und der Person doa hl, Fraiieiscus nahe stand ; dass Ve 
wandte Kourads diesem Orden sich beif^esellteu, lässt noch t«n( 
Sehluss darauf ku, dasa dies auch bei iiiiserein Magister der P 
war; das „trater noster primariua" kann auch von einem i 
Mitinquisitoren IConrads aus dem Mönchstandß gemeint sein; tß 
Stellen aus den Wormsor Annalen und denen S. Rudberti i 
an sich zweideutig, ja nach dem Auetor rhj-tmicus sclieint MC 
das „de ordine Minorum" nur auf den „aliua frater" tüclit i 
auf Konrad ku beziehen ') und selbst die Gesta ecciae Senoui« 
lassen, wie wir bald sehen werden, auch eine andere Oeutung (I 
Bei solchen Verhältnissen werden wir bei der ältesten Quelle, d«! 
Berichte Caesars von Heiaterbaeh dea Freundes Konrad», 
auch 123(i, also km-z nach dessen Tode in Marbui^ war, steia 
bleiben und sagen müssen, Maj^istcr Konrad war niclit Ordci» 
sondern Welt- Priester. 

Aber wie kommt es dann, daas ihn so viele Sehriftstelleral 
Mitglied dos Dominicaner- oder Frau ci scaner- Ordens boztiichiiuQ 
Dominicaner ist Knnrad erst durch Trttheniiua gewordün, den 
keine einzige frühere Quelle beaeicJinet ihn als solchen. Mflg^ 
dass das Wort „Prüdicator" diesen Abt in Irrthum führte, Jüdö 
falls aber hatte er für seine Behauptung noch einen anderen (Sruoi 
Er bringt nämlich den Magister Konrad mit der Ketzer verfolg 
in Strassbnrg 1213 in Verbindung und da dieselbe von Douiinicanef 
ausging, so musa Konrad dem Orden derselben ang^liört haben 

Auf wie schwachen Füssen diese Cnmbinatinn in Betreff de 
Ketzer Verfolgung atehe, werden wir im folgenden Pavagraphe ( 
öi'tem; aber wenn wir die Kiclitigkeit derselben auch zugebei 
wollten, könnten wir daraus doch nicht den sieliem Sehlui 
ziehen, Konrad sei Mitglied des Oi-dens der Düiuinieaner i 
strengen Sinne des Wortes gewesen und bis an eeinen Tjxl g 
blieben. Papst Hunorius 111. approbirte nämlich den Ordnii nia 
22. December 1216") und in Strassburg scheint es zur fijrmiiyhen 



') Haiickcii : Sa. I 
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Von der baerfueflaen ordet 

Die drej- itae ennort wnrd 
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Organisation desselben, sowie zum Tragen der Ordenstracht erst 
12M gekommen zu sein; ') n an aber finden wir Konrad von Marburg 
Boit 1214 als Kreuzprediger auf Reisen. Also aucli angenommen, 
das« derselbe in Paria studirte, etwa um 1210 nach Straasburg 
kam, mit den dort angesiedelten Genossen des hl. Dominicus in 
Verbindung trat und mit denselben die Ketzer bekämpfte — so 
konnten all' diese Beziehungen später wieder gelöst werden und 
Konrad mit den Dominicanern in keiner Verbindung mehr stehen 
als 1216 der Orden approbij't wurde und die Vota solemnia Platz 
griffen . Man könnte hier etwa noch auf den Gedanken kommen, 
Konrad sei wenigstens Mitglied des dritten Ordens des hl. Domi- 
nicuB gewesen. Allein dicaea iat gänzlich undenkbar, da Konrad 
1233 starb, letzterer Ordenszweig aber erat 1235 von Gregor IX. 
anerkannt wurde. ") 

Anders aber verhält es sich mit dem III. Orden des hl. Fran- 
(riscus, in welchen bereits seit 1222 Aufnahmen vorkamen und 
dessen Kleid eine „Vestia cinericea, modesta cum cingulo nodoao" 
war. ") In seinen späteren Lpliensjahren kam Konrad mit den 
Franciscanem vielfach in Berüiirung zumal in Eisenach und 
Marbucg, *) sein Beichtkind Elisabeth gehörte dem dritten Orden 
«n und ein Thoil aeiucr Mitinquisitoren wie sein treuer Freund 
Gerhanl waren Franciscancr — das alles konnte ihn bestimmen, 
die di-itte Hegel des seraphischen Vaters aTizunehmen. Ein altes 
Bild in der Elisabethskirclie acheint ihn eher in Francisoaner- als 
Dominieaner-K leidung darzustellen, ^) das Wort „frater" findet 
ilanu einigermassen seine Erklärung, ebenso der „humüismodestus 
clericalis habitus" derAunalen von Reinhiirdsbrunn ; ja selbst der 
phabitus cicricorum saecularium" Caesars von Heisterhach steht 
hier nicht in Widerspruch, indem Konrad Tertiarier sein konnte 
ohne diuseu Kleid zu tiagen ^ und wenn er es trug, konnte dieses erat 
in den letzten Jahren seines Lebens der Fall sein. Was endlieh 
die Nachricht der üesta ecclae Senoniensis : „frater de ordine 



') Vgl, 8. lö. Die frühere; KEeidnng war dio der Canoniker von Ogmn; 
eiBiior H&bit, leiiiBiies Chorhemd, Mantel und Capuze von nchwaraer Wutle. 

') Bollar Privileg, ac diplomat. in. 286, 
j '} EngelbpH Pnuk : „Tertia Seraphicn vinea." Köln 1720. 8. .'54. 

I ') ÜoiDinicaner Bind daselbst ersl seit 1291 nncliwpiöhnr. Clironik. Eiedesel, 

I boi Kudienbecker. Coli. III. S. II, 
I ') Henko 43. 

k') Holste-Brockie r Codes regnl. HI. .19. ^lie buniill panno in prelio ut 
loro oon prorsus »Ibo vcl nigro communiter vestinntur." Ilenka 44. 
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frjvtrum Mlnoriim" anbeldiigt, ao kann dieselbe auch von t-ioear 
Mitglied des dritten Ordens um so elier gebraucht worden sciii, 
ida die Gesta von der Tertiaroriu Elisabeth berichten : „habitniB. 
fratrum Minomni sibi assumpsit." ^) 

Als Ergehnias unserer UnterBucImng stellt sich also horaiu, 
dass Konrad von Marbiirg fast sicher Weltpriester war und YBt- 
mutinlich in den letzteren Jahren seines Lebens dem dritten Orden 
des bl. Franciacus angohürte; Beweise jedoch, welche jeden Zweifcll 
über die Richtigkeit dieses Resultates, ziunal des zweiten Theile« 
desselben beseitigen könnten, sind nach dem gegenwärtig in 
kannten Qiiellenmatcriale nicht zu erbringen. 

§. 18. Konrad von Marbnrg nnd die Verfolgiujg in Strassbui^. 

In einigem Zusammculiange mit dem Verbältnisse Konraäl 
zu den Schülern des bl. Dominieus steht auch die Frage, ob ef 
ßterer an der KetzcrverMgnng in Strasaburg 1212 Äntheil gcnomOKlI 
habe oder nicht ; denn zählte unser Konrad wirklich zu jenon, welclitt 
die Dominicaner „ahn fiengen in jhren ordea iuaunebmen,^ '■*) so isl et 
tastselbstverständlich, dass er an jener Begebenheit sich betheiligt ImL 
Nun meldet aber Caesar von Heiaterbaeh, ein Zeitgenosse dics'T 
Vorgänge, er habe von Magister Konrad vernommen, dass ein KetBW 
auf dem Gange zur Verbrennung sieh bekehrt habe. Auf dieses hin 
sei ihm die Wunde des Ferrum candens auf dem Wege nach seinw 
Wohnung wunderbarer Weise geheilt worden, jedoch wieder auf- 
gebrochen, als er sich von seiner Frau zum zweiten Male zur Hä- 
resie verleiten lieas. Aeholich sei es auch seiner Frau geschehen, 
so dass nun beide beulend herumh-rten, wiederum eiugefangeu und 
dann in den noch glimmenden Scheiterhaufen geworfen wurden. *) 

^ Haiurath 14 wirft Rii^her, dorn Yerfssser der Gesta Unbemibiiai dci 
dentBchan VerhHItnisBo vor. Allein derselbe war vernuitUich ein L<>tlirtnger, 
verstsad Deatach (I. 5. 9> , freqnentirte StrassSiurger Scliulen (IV. 41), wM 
Kcht Tage hindurth 1218 in Würzliurg, aclirieb aein Buch bereits swiadiai 
1264 und 12GT und verzeicliuBte nnr „qiiae propriis oculis vidit et Kuribni 
Budivit," eudlich ueimt er in uoaeriti Falle aeiue GenifbrsmSniier, den Cuiiulü«il* 
SoliervonDeodatum und den Decaa Wnlter von Fluns. M. G. XXV. 240, 319.3». 

') Specklin : Cüllectauea. Vgl. p. 41. 

') „Ulnutrium miraculorum Üb. 12. Köln 1691. lib. 111. Cuji. 16 nnd H. 
Ob'chon dBBelbst nur von zehn Ketzern die lledu ist wird doch diirt-ii dos Ftimia 
candens klur angedoatot, daae wir die Verfilgaug von l'21ä vor tum haben, daluB"- 
cenz HI, noch in diesem Jalirc den Gebrauch des Ferrum, dem Bisebaf rm 
Straiflbur^ verbot. Vgl. p. 45. 
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Diesen Magister Konrad hält nun Hauarath (p. 13) ganz 
ästinimt für Konrad von Marburg und zieht hieraus den Schluae, 
tztei^er sei siclior bei dieser Verfolgung betheiligt gewesen. Nun 
isaen wir allerdings aus Caesars von Heisterbacb Geschichte der 
. Elisahuth, ') daaa er mit Konrad von Marburg bekannt war, 
»er teinaBwegs erwiesen ist, dass letzterer hier gemeint sei. Im 
■Cgcutheile; ea ist weit vermuthlicher, dass Caesar hier jenen 
Magister Conradus vor Augen hat, welchen er ein Paar Capitel 
fiher (Itb. III. c. 14) erwähnt, als Decan von Speier bezeichnet 
id sagt, dasa er ihn in Frankfurt getroffen habe. , Ja noch eine 
veito Erklärung ist möglich: Caesars Conradus kann auch der 
onradus de Argentina aus dem Orden der Dominicaner sein, 
elchcr 1222 nach Köln kam und bei dieser Gelegenheit sehr 
icht mit dem Mönche aus Heisterbaeh zusammentreffen konnte.^) , 

Indessen behauptet der Abt Trithemius, Kourad von Marburg 
ti an der Strassburger Affairo sicher betheiligt gewesen: „In ci- 
itate Argentinensi hoc anno (1215) non minus octoginta numero 
laeretici) comprehcnsi sunt, quos memoratus frater (Conradus de 
tarburg) judicio ferri candentis examinaro contra prohibitionem 
inonis publice consuevit et in quos forrum adusait mox ignibus 
adidit." Wie aus der Zahl der Verurtbeiltcn und der Probe 
it dem glühenden Eisen liervorgeht haben wir aiich hier die 
"erfolgung von 1212 vor uns, der flüchtige Trittheira setzt sie 
jer auf 1215 an. Hiezu konnten ihn die Annales Colmarienses 
linores (M. G. XVII. 189) verleitet haben, welche eine spätere 
erfolgung mit den Worten crzühlen : „1215 Eretici comburuntur" 
äer auch die Marbacher Annalcn (M, G XVII. 174) welche die 
traasburger Verfolgung von 1212 mit den Worten einleiten : „Ante 
Onpora huius eoncilii (Laterancnais IV,) fcrc (taüennio," welche 
?orte Thrithemius zu wenig betrachtet zu haben scheint. Nach 
ieaer Darstellung wäre nun Konrad von Marburg nicht nur an 
enannter Verfolgung betheiligt, sondern geradezu das Haupt der- 
jlben gewesen. Letzteres wäre um so wahrscheinlicher, als die 
lominicaner in Strassbui'g des Deutsehen nicht recht mächtig 
m, ^) Konrad aber als Deutscher nicht nur mit der Sprache, 
indem auch mit den andern Verhältnissen des Elsasses ungleich 
ertrauter gewesen wäre. 

') Vgl. die SloUe bei MontalemLort-StJLdler 730. 
') GoBt. ep. Trevir. M. G. XXIV. 309. 
') Wadding: Annal, Min. I. 345, 
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Allein zu bedenken ist, dass nach dem bisher ErJirterten 
der Aufenthalt Konrads von Marburg in Strawuburg iiberbaupt sehr 
zweifelhaft ist; weiters, tlaas Trithemius erst um 1500 scbrieb und 
in Dingen, wo andere Urkunden fehlen, sehr vorsiclitig gebranclil 
werden muss ; endlich, dasa die kleineren Wornaser Annalen den 
Beginn der Kreuzpredigt Konrads auf 1214 ansetKcn, ') ja Aiu% 
Trithemiua selbst behauptet, uns ei- Magister habe sein Inquisition«-, 
geschäft zuerst 1214 angefangen.') Oder glaubte TrithemiuB die 
Verfolgungin Strassburg nra so eher auf 1215 verlegen zu müssen, an 
Konrad von Marburg mit derselben in Verbindungbringeu zukHnncnt 

Die Sache hat aber noch eine andere Seite : bei der Vei^ 
folgung in Strasaburg kommt daa Ferrum caudens, die Probe mit 
dem glühenden Eisen vor. 

Man liat nun von Konrad von Harburg behauptet, dass er 
von demselben Gebrauch gemacht habe und zwar einen 
ausgiebigen. ^) Allein die bereits citirtc Stelle aus Trithßmiua ist 
die einzige, womit dieae so w^eit gehende Behauptung gestfil 
werden kann ; ein zweiter Beleg findet sieh nirgends. Wie wenig 
dieselbe aber geeignet ist, diesen Vorwtu^ zu begründen nml 
ausser Zweifel zu stellen, haben wir nunmehr gesehen. 

§. 19. ]\[agister Eonrad predigt das Krenz. 

,, Den Weinberg des Herrn der Heer schaaren verwüsten RanV 
thiere der verschiedensten Art und zwar in einer Weise, das»" 
bereits an vielen Orten die Dornen statt der Woinatöi-ke empor- 
wachsen; ja mit Schmerz gestehen wir es, die Weinstöeke selbst 
sind vielfach so verdorben und erkrankt, dass sie Herlinge anstatt 
der Trauben hei-vorbringen ! Gott im Himmel ist unaer Zengo, 
wie sehr wir von dem Wunsehe beseelt sind, auf dieser Erde noch 
eine doppelte Aufgabe thatkräftig zu losen, nämlich das U. Land 
wieder zu erobern und die Kirche zu reformiren. Beides thut sfl 
dringend noth, daaa ea ohne gi'oase Gefahr weder verkannt nwÄ 
liinausgeachobea werdeu darf," 

') „1214 frater Coni-aaus de Marbarg predicnra incepit." M. G. SVlf, "S. 

') nl214 frnter Conradus de Marburg' . . . pruedicare et haereticoB iiu|ln~ 
tBie . , jirimnm coepit." Chron, HirEnug'. od 131 j. 

') „C. d. M, BTirtont s'en servait ponr pottToir coudnmncr les noml>reil«s 
personneB qu'il accneait d'hereaie," Histoire et doctrino ilc la seete des Csthue* 
ou Alblgeuifl: p. C. Schmidt U. 1S4. _ 
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Mit diesen Worten schrieb Innocenz m. das vierte Lateraii- 

fencil zweiJahi'e vor deBsenErötihuugauä. '} Je mehr Friedrich U, 

i Deutschland sich befeatigto und mit die Ideen des Papstes ein- 

;ohen schien, desto grossere Aussicht auf Erfolg schienen auch 

! grossen Pläne zu haben. Bereits im Frühjahre 1213 liesa 

r Innocenz in der Jleaee ein Gebet für das hl. Land ein- 

ihaJten und OpfcrstiScko mit dreitacheni Schlüssel in den Gottes- 

busern aufstellen, um Beiträge zu einem Kreuzzug zu aammeln, 

Iph m^lbst und den C'ai'dinälen legte er den Zehnten, den übrigen 

ßistlichßu aber den Vierzigsten als' Beitragsquote auf. ') Um 

selbe Zeit ernannte der Papat auch filr die einzelnen Länder 

^utschtands Legaten, welche diese Anordnungen durchführen und 

Kreuzzug predigen sollten.*) Darunter befinden sich die Aebte 

fperard von Salera und Peti'iis von Neiiburg, sowie Konrad, Dom- 

ictiant in Speier und Propst von Augsburg für die Kirchen- 

ivinz Mainz, Oliver Soholaster in Kfiln und Hermann Dechant in 

für die Provinz Kohi. *) Aohniich auch für die übrigen 

rovinzen. Aber auch Konrad von Marburg wurde um diese Zeit 

i Krcnzprediger für „Teutonien" aufgestellt. *) Je höhci- aber 

D diese Zeit auch in Deutschland die Häresie iJn- Haupt erhob, desto 

tehr beschüftigtcn sich diese Legaten aucli mit den Ketzern. So finden 

z. B. den Magister Oliver einen, wie es scheint, luciferianischen 

^hwindel abstellen, als er durch Brabant das Kreuz predigte.*') 

i nnderwärtig begann man gegen die Ketzer, die überall auf- 

(ttchten, strenge vorzugehen. ') So finden wir auch Konrad nicht 

') d'19. April 1313. HnrULrim III. 494. 
) BÖhmsr: Reg. 322. 

•) BBhmor: Reg. 322. M. G. XXIV. 18. „Innocentius Piipa in lerpel latus 

logo t^t patriarcha Jurosolymitano unjtoraCliriBti per miiverBiiin terram preilieari 

[inlnin ad expeditionam sancli BepuloLriliottarijubet 1314." Chronie.Bcg. Colon. 

*) PottliaBt Reg. pontif. u°47ä7 data lü— 2S. April 1213 im Lulerna; 

aar. Rog. p. 322. 

') „Eiinde Pupa Innocontiiis miaaia per UDivernnm Ducleaüun literis con- 
t praeiiicari, Mngistro Coiirudu do Mitrbiiri^li in huc uegutiuTbuutoiiiani com- 
I 1214 int Cbron. Snmpplriuuiu Erfiirtenae. McDckou Ss. rer. 
u.IU. 242. Um dioseZeit miiasto AlsuKaiirad Buhtin e\n bedeutender Mann sein! 
'] Daaelbst ijufand sicli eino „puella Tirgo et roligiosA" die vuni Teufel 
I veiirt wurde and ^roBseu Zulauf n Lauten liatte, welulie Qehciniliiase 
feliTBii woJltun Alben Oh oti be Le bn la Uanoverae 16S8 p. 485. 
') nl2H Hue t, ua uceperunt em rgern dampna eccleaie n 
» et jtregraul tu ut 1 p nro tnr v ta et mHui 
zcdnla mai, [I s n -el ntl <: jO ferme di! 
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mir als Kreuzprpdigcr, Boiiilcrii n,^lc^h als Iiiijuisiti ir der Kützor 
thätig und niemand wagte os gegen sein Vorgehen Einsprache üu 
erheben. ') 

Die Krenzprediger fanden anfangs wonig Beifall, *) ala aber 
zu Küche an der Maas und in einer Stadt Frieslanda feurige 
Kreuze am Himmel erschienen,') die Ablässe immer grösser "Und 
zahlreicher verliehen*) und von den Legaten mederum eigene 
Magistri zur Kreuzpredigt bestellt wurden, ') da mehi-ten sich 3ic 
Schaaren der mit dem Kreuze bezeichneten sehr rasch, obschoii 
nur durchaus wehrfähigen Männern das Mitziehen gestattet wurde.*) 
Neuen Impiüs gab der ganzen Bewegung die Krönung Friedrichs Tl. 
zu Aachen (25. Juli 1215), welcher seit der Schlacht von Bonvinos 
Herr von Deutachland war und jetzt auf die Predigt des Johannes 
Scholasters in Xanten hin, den Kreuzzug gelobte, dessen Beginn das 
rV. allgemeine Coneil im Lateran auf den 1. Juni 1216 anberaumte. 

Unennüdlieh predigte viele Jahre hindurch auch Konrad von 
Marburg das Ki-euz im iiürdlieheu Deutschland und zahllos wai'eti 
die Leute, welche er zui- Aimahme desselben bewog, während 
sein Änaehen von Jahr zuJabr iu den Augen des Volkes wuchs.*) 

Chron, Mngni PreBbjteri Cuot. M. G. XVH. 526. Leider gelBog es Wattaubaub 
nicht, die eediJa, von welcher der Priester von Reicihersberg redet, aurznfindeiu 

') n'^'^ frater Conradua de Marburg prediriiro infopit et haoreticos quoB- 
cnDijlle Tolsbat per totam Tentoniam , nullo Fonlradlcente combiiaait. Et sie decen 
et noTem annis prodieavit." Annolea Wurniatienses lireves M. G. XYII. 75. Gau* 
daenelbe berichtet Tritheuiius ad 1214. Wenn Hatisruth „Konrad t. M." p, ] 
ludirt, dieses Maudat Eonrads sei mir ein jiroviscirisehes gewesen, vivü in täa 
Uainai' sehen Urkunde, wo Konrad alsVenuittlur auftritt, es he[B3e„Coiirit4BsMl 
gister, tune tamporis aanutao urticis legatua" (Kuehonbecior ColIeetioIV.SöO),- 
so liegt das Fravtsorischs offenbar i^arin, dasa die Kreuzpredigt mit Begina - 
Kreuzziiges aufzuhören hatte. Letzterer aber war für die nächste Zukunft 
Aussicht geDonimen, ohne zu erfolgen; wessbalb die Mandate fortdauerten, i 
der Urkands folgt übrigens, dass Konrad um diese Zeit in Hessen sich aufhielt. 

*) „1214 Primo quidam pauci postea voro innumerabiles obandientes lignati 
sunt.« (Chronica regia Col. M. G. XXIV. 18.) 

>) M. G. XSiT. 18 und 19. 

*) „Oliverus praedicatores arguit dcinunaderatis Temissitiiiibus et falsispro- 
miasis." Annales Reinen M. G. XVI. 673. 

'] So z. B. Oliver und Hermann zu. Lüttich „vicem suam magiatria oom- 
mittunt." Annales Beineri M. G. XVL Ö71. 

'} Anuale« Beinori I, c. 673 und 674. 

') „Iste ConraduB, qui in multia praedieationibua et inaiiuie de cmctt 
signatia famosus auctorilatem aibi comparavorftt iu pojiulia." Gostu opp. Treriren, 
M. G. XXIV. 400. 
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Aiisfrerüstet mit Ablassvollmachten und mit einer populären 
Predigergabe diircliritt er aiif einem kleinen Maulthiere sitzend 
lio Gaue Deutschlands überalt die Leute zum Kreuzzuge gcmah- 
lend. ') Ob Konrad während dieser Zeit auch gegen die Ketzer 
linc fortdauernde Thätigkoit entwickelte steht dahin. Wohl wird 
deder eine Verfolgung 1215 berichtet, ") aber Konrad war sicher 
laran nicht betheilt, da er sich um dicae Zeit in Norddeutschland 
lufliielt; wohl aber melden die Annalea Thuringici breveszu 1216; 
,In diesem Jahre verbrannte fraterChonradus Ketzer,"") eine Be- 
oerkung, die niemand anderen als Konrad von Marburg im Auge 
lat aber dermasaen vag ist, dasa weder der Ort noch die Zahl 
ler Hingerichteten angegeben ist. 

Unterdessen war die Zeit zum Beginne des Krenzzuges, der 
\. Juni 1216 nicht beobachtet worden, und Innoceuz III. am 
16. Juli 1216 gestorben. Sein Nachfolger Ilonorius III. auf das 
Wide Zustandekommen des ICreuzzuges hoffend, schrieb nun auf den 
'.. Mai 1217 die Einzahlung des zwanzigsten Theiles der Ein- 
tünfte des Clerua aus — eine Forderung, welche sich auf einen 
äeachlusB dos vierten Laterancoueiles stützte und fiir drei Jahre 
rerbinden sollte. *) 

Wählend Friedrich II. eine Heerfahrt gegen Herzog Theobald 
roa Lothringen unternahm, *) zogen im Mai die Niederrheiner 
iriter dem Grafen Wilhelm von Holland ujid Georg von Wied 
Iber Lissabon, im August aber Andi'eas H. von Ungarn, Leopold VI. 
ron OesteiTeich und Otto von Heran über Spalatro nach dem 
Orient. Mit diesem Erfolge begnügten sich nach Innocenz III. 
Tode die meisten Kreuzprediger in Deutschland, nur Magister 
Conrad von Marburg und Koiirad, damala Scholaster in Mainz, 
ipäter Bischof von Hildesheira predigten noch das Kreuz im nörd- 



') „FnryiBsinm subvectiis miilo, totam paene ciruuivit AleninmiiHin, n'iem 
innutiierabilea populorum turbae iitriusqua Bexus ex diveraia provincüa Beqncbantiir, 
Terbis iloctriiiuo illecti et miigiiis indulgontiis, qua» iu singalia faeiebat stflliouitiua 
nttrac^ti." Caesar von Heisterbaoli bui Montalembert- Stadler T3;i. 

') „1215 Eretici comburuntnr." AmialoB ColoinrienaBs minorea. M, G. 
XVII, 189. Gömeint iat wohl die Verfolgang von der wir oben redeteD. 

') M. 0. XXIT. 41. 

') Daa beiüglk-he SnUreiben an den Erzbiachuf von Mainz und doasen ■ 

Sulfragane bei Wiirdtnoin ^Nova subsidia." III. 43. Daa Udo. Kalend Martil, 'I 

k--,iino I. ist der 28. Fcb. 1217, oidit 12IG wie Würdt wein ji, KLVU anrahrt, I 

'■) Boeliuior lieg. ö-J, M 



liehen und Magister Sah.iiioii, CnnoniLms in Würzburf;, im siidlicli«!] 
Deutadüand. ') 

Inzwischen bckamun die Leiden Konraile bald noch ein» 
andere Aufgabe zu lösen. Bereits unter Papst Innocenz HI. war 
zwischen dem Abto und Convente des Klosters Nihenburg ßinw- 
aeits und dem Herzog von Sachsen und seinem BrudL-r Heinrioi 
Graien von Ascinien anderseits ein Streit ausgebrochen, in wduhen 
es sieh um Gehöfte, Wälder, Weideplätze, Pferde und Hecrdco, 
endlich anch um Vergütung des bereits dem Kiostei" ziigefUgtea 
Schadens handelte. Als die Sache endlich nach Rom ging, beauftragte 
lunocenz III. den Bischof von Merseburg den Streit zu Bcblichten. 

Als jedoch wiederholte Versuche vergeblich waren, wurde eiü 
SchluBstermin auf die üctave von Dreikönigen angesetzt; alluiii 
die beiden Herren erschienen nicht, sondern füf^ten dem Kloster 
neue Schäden zu und die Sache verschleppte sich sechs Jiihre 
hindiu-ch. Ueber ein neues Bittgesuch des Abtes ernannte nun 
Honoriiis III. in einem Schreiben vom P. Möi^ 1213 KonntJ 
Bischof von Hildesbeim, den Abt von Cell» und Magister Konrad von 
Marburg zu Richtern in dieser Angelegenheit. ^) Diese drei wurdon 
nun pngewiesen, noch einen Termin anzuberaumen und wenn auch 
dieser vereäumt würde mit der Exconununieation vorzugehen. Jk 
diesem Falle würden dann die Erträgnisse der strittigen Objecto 
dem Klöster zugewiesen, ebenso das Eigenthumsrecht, wenn h\ 
Jahresfrist von Seite der beiden Brüder kein Gegenbeweis erbracht 
würde. Der Erfolg Magister Konrads und seiner Rieb teroo liegen 
ist sicher kein grosser gewesen; denn aus einem Schreiben Hoi 
rius' III. vom 3, September 12^0") gellt hervor, dass Heinrich 



') „Burchardi etCuonraiiUrspergeiiaiiird Cbronicou ad 1217 in M. G. SXHI. 
3TS „Jsm tepeacere cepenmt jiredicRtores itiuena Hisroaolimitani proptei 
Iiinotr^ntii [apae '^une episcopuB Hnllier'itadenEi? et magiatcr Conradiu de 
Marbnrg iii mfenoniiitb [lartibua tidl ul jii^istobant huic negotl« '' Statt HalW^ 
atadeoiia pflegt man Hildesliemieusis xa Bcpponireu vtoa immerhia angebt. 
(liwulil Konrad erat 1321 Bischof kt/terer Stadt wurde Vgl Poltlisst li*g, 
ii'67üQ Bisch f \uiL Hall ratudt wir P03— 123G Friedrich firaf vuq Kircbbrig, 
ein Frennd Ottos I^ s[ kCer Fncdii ha II cud ZQiI\sQilig exLuininaaicüf. V|l< 
LontiBii Histoiie lon Halberstalt p H8 Henke p 41 n'H 

') T)nB BrevB „Ex parte nhliatia" bm Wurdtwein „N)va Subit.' UL B 
nt uheracbrieben „%Bnerabili iiatri Conrado episiMipo quoiidai 
Abi ati de Cilta et dileito hho Mag Cunrado de Harburi. Predicatori 
et Miaaen dioee " Statt „ Albers tadensi" wird wielemiu »u lesen seiii rHilfa- 

') ihgedruLkt bti Wurdtwc Q ^□^a subsidia I\ 111 



89 



JAii Ascanien thatsächlich der Excommunicatioii verfif I, nnvh iniracr 
^s Kloster bedrängte, ja sogar den Abt der Augen beraubte und 
irstiimmelte — und dies wahrscheinlich auf das Betreiben eines 
ropstes hin, der seine Würde dem Kloster Nihenburg verdiinkte! 
^murhin aber bleibt ea auffällig, daas Magister Konrad von 
irburg, der arm war und keine Würde besass au derSeite eines 
jbtes und Canonikers zum Schiedsr'iehteranite von Rom aus bestimmt 
jrde. War er also Ilonorius III. bereits näher bekannt? oder war 
1^ Konrad von IRldesheim, der auf ihn aufmerksam gomaoht liattR? 
irebrigens scheint Konrad von Marburg zur Predigt des 
reiizziiges, wenn er dieselbe je vollständig aufgegeben hatte, bald 
• zurückgekehrt zu sein. Als uämlich im Octobpr 1219 die 
nttschcn Fürsten den Kreuzzug gelobten ') und aus dem Oriente 
I Nachricht kam, daas die Kreuzfahrer, welche 1217 ausgezogen 
»ron, Damiette gonommon hatten (5, November 1219) kam in 
ganze Sache wieder neues Lobeu. Honorius sandte die 
Beutschritter Maitin und Johann an den Erzbischof vtiu Mainz 
pd liesa ihn autfordrrn, den vom eigenem Eiukommon und 
seines Clerus noch ausständigen Zwanzigsten endlich zu 
m; *) ein Jalir später folgte ein Schreiben an Konrad, Scho- 
ptcr in Mainz „Cappellano et poenitentiario nostro," worin or 
meelben aufträgt, den Aiifruf zum Kreuzzug in ganz Deutsch- 
kid zu publiciren, die früheren Kreuzprediger wieder in Pflicht 
nehmen und neue zu werben. ') Da durch den „Galiph 

I Bagdat" die Gefahr immer grösser werde, beauftragte Hono- 
hs III. den Scholaater Konrad neuerdings, Kreuzprediger durch 

mz Deutschland zu bestellen. *) Bedenkt man das Verliältniss, 

') Uouluner Keg. XXII. 

') WiirdtweiD Jfovn Bubsldia IV. 7li vom 4. .TSimcr 12ia. Dar Papst erniiliut 
wns pr BpUiBt lioroita beige tfBgeii. 

') WUrdtweln 1. c. 106 riiyniiga» Pia, yer qaos uiiper inimrtilHs illLs pre- 

i nuuKlitvimus vcrbum cninia, su nliia pruut vidpris tiipedirc, iit id ipüui» 

; lldelitor exequontiir, runi voliniun, ut tibi t&m a predioatnnbua ipaii«, 

II nliia in uiimibus, que br>c i-nntingeiit negntinm, mtendatnr liumiliter ae de- 
Dieser Soiii^d ist wohl aicher Kunrnd von RdsculHirg, spifter Bischof 

t Uildesheim, nicht aber Kunrad von TUrckUciiu seit 1S47 Biscbof vun WaruiB, 
t Würdtweiii 1, c. annimmt. Dev I3riel' bei Würdtweiu ohne Monatsdlttuni ist 
t IG. Pebruiir 1^20. Vgl. Pottlioat. Bg. ei94. Unter „hIüb" sind uucli die 
BobSfi) »u.vorKtehpn, Vgl. Suilendorf: Itpgistmm I. 8Ei n'XL. 

} ,Bui adjutoros per totom Goriiisaiiun" dntirt v. 2ä, Juli t'220. Potthaat. 
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welches zwischen beiden Konraden rtbwaltete, sowio die bisherig 
Thätigkeit -dos Marburgers, so kann wohl kein Zweifel sein, dan 
Magister Konrad \\m diese Zeit eifrig der Krenzprcdigt nbla^ 

Allein die Sache blieb auch dieaesmal ohne weiteren Erfolg 
Friedrich II. berichtete wohl an Honorius IIL, er habe zn KörU' 
berg die deutschen Fürsten eidlich zum Kreuzzuge verpflichtet na 
er selber gedenke denselben bald anzutreten, schob au die Sach 
immer weiter hinaus. ') Als endlich zum Beginne des Zuges i 
Johanniafest 1225 fixirt wurde, war die Kreuzpredigt wieder h 
Stocken gerathen und Honoi-iua III, sah sich gezwungen, in diese 
Angelegenheit neuerdings Aufrufe zuerlasacn. ^) Anuh Konrad y 
Marburg finden wir in einer anderen Angelegenheit in Sachsen 1» 
schHftigt, dann aber in ganz anderer Stellung am Hofe von Thüringeor 

§■ 20, Propst Miimike Ton Neuwerk. 

Im Cistereienserinenkloster Neiiwerk oder Marii*iigarten 
Goslar') wurde Minnike, ein Priester aus dem Prämonstratewä 
ordeu zum Praepositiis gewählt.*) Die eigenthümlicbeu AnsitJitM 
denen Minnike huldigte und Ausdruck verlieh, veranlassten ' 
Zeiten, dasa derselbe in Hildesheim, zu welcher Diöceso ( 
gehiSrtc, als der Häresie verdächtig angeklagt und üi Folge des 
ernstlich vermahnt wurde, jedoch ohne Erfolg. ^) Als jed«! 
Konrad von Eeiscnberg nach Absetzung des Bisclinfes Sil 

') Boehmer Heg. XXVU. XXVIU. 

') An Konrail von Hildeaheini, an Magialör Salumon inWiiraLurg, 
PRtrinruhen von Aqiiileja, die BisuhÖfo von Maiaz, Trier, KHlti, Magdeburg, SaIi 
liurg, Bremen, BesamoD, ebenso an die Baffrngane uud Aobte. Würdlwein I. 
120, 12Ö. „HonoriüB papa tnissi» prcditaloribuB circmmiuaque cniyera pndjei 
Melibna itenim jubet." Ann. Cülun. max. M. G. XVni, 837. 

') Oewöhali::1i „Novnm opus," mitunter aacb ConvenlaB „in borto ndet 
Mariae OoslarieueiB" genannt. Sndendorf. Reg. II. 160. 

') Hartzbeim; Conc. Germ. III. 516 ist irrtbümlicb „ex eoil(.-m ordiiw i 
Cisterciensi." Honorius HI. in aeinem Schreiben vom 19. JStiner 1233 sagt av- 
driicklich „Präuionstratenseui ordinem pi'ofitena." Statt Minnike schreibl li> 
Hist. Lan'gTBV. Thiiring. ad 122ä; „Mundekinus" ; dos ^amiietriDuoi ail liti; 
„Nnnnikiuiis.'' Einige Urkundcü über Minnike sind verarbeitet in de 
Hunrid Miniiike" in Parerga tom. I. lib. IV. Giittitigne 1738 und befinden sM 
an.i:h im Sebmiukisi;bBn MS. netiiücb ein Brief Honorias m.. an den Abi n» 
Rtinhauaen uod dem Scbolaster von Northoim do. 19. Jänner 1223, 
Brief Konrads von Purtü ans Bledeke im Herbst 1234. 

*) „tarn D Conrado . . ipiam praedecessoribua Huia mnnitiis i 
roclionem ruoipere noliiisset." Harzbeim 1. c. 
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1-3227) im j^cptmnbc-i- 1221 als Bischof von Ilitdeslieira von Rom 
US bestätigt wurdo, ruilim die Sache luureits 1222 eine eniatcro 
'estalt an. Eine Inquirining, welche sofort zuGuslar in Gegenwart 
lehrerer Prälaten abgehaltou wurde, ergab, dass Miuniko that- 
Iclilich AnstössigCB vorgetragen hatte ; er wurde daher verpflichtet, 
i Zukunft von dergleichen Dingon nicht ]nehr zu reden. Zu 
)l(;her Verfügung glaubte sich Bischof Koiir.id um so mehr be- . 
jchtigt, als nach der beeideten Aussage der Nonnen die Häresie 
jnstattrt war undMinnike, obschon liieau aufgefordert, sich nicht 
]X reinigen vermochte. ') 

Allein der Propst kehrte sich um das bischöfliche Verbot 
icht. Daher rief ihn Bischof Konrad vor sein Tribunal und ver- 
fingte über ihn, als ein dreitägiges Examen abermals dessen 
Ichuld bestätigte, die Suspension und Amtsenthebung mit demBe- 
ehle, Miimike solle in sein Kloster zui-ückkehron *) und die 
lonnen sich einen anderen rechtgläubigen Praepositos wählen, ^ Als 
ich aber Minnike auch um diese Verfügung nicht kümmertej wandte 
Ich Konrad von Hildesheiin an deii Papst, welcher in einem 
chreiboB vom 19. Jänner 1223 den Abt von Keinhausen und den 
icholaster von Northeim beauftragte, ohne Zulassung einer Appel- 
ition durch Verhängung der kirchlichen Censuren das bischöfliche 
)ecret au dem Propste durchzuführen. 

Wie weit es aber im Kloster Neuwerk bereits gekommen 
rar, geht daraus hervor, dass die Nonnen weit entfernt einen 
enen Präpositus zu wählen, sieh an Papst Honorius III. und 
n Kaiser Friedrich II. wandten. *) Wie eine Lilie, schreiben sie 
n den Kaiser, habe das Kloster emporgeblüht, bis von Eifersucht 
etri«?ben, nahe und entfernte Gegner, darunter der Bischof von 
lildesheim dasselbe muthwillig zu schädigen begannen. Mit 
LUsserachtlassung der Rechte des römischen Kaiserthumos „atl 



') Vgl. Jott Brief Honurius III. vom 19. J^lnn 1 33 
') DisBe „Synods" iat wedctr mit der Uiit rs h ^ G inr, noch mit 
1 ipKtereii Beachliisa der Einkerkerung kii re hl Vgl !cn Brief Ho- 
lus HI. vom 19. Jfinuor 1223 iiud den des L g ten k ad on Furtu Vom 
itembor 1224. 

') Sndendorf: lieg. IL ifiQ. 

') Der Ilrief an den Kaigor isl noeh vor dem März 1223 gescliriobeii uod 

it bo! Sudendorf I. c. IGO. Duss die Nannon aticli nn Ilnnorins ITI. scliriehen 

dem Briefe, der in Fnrentino vereanimolten Biachofo nn die Nonnen von 

Fenwork: ,E)i scripti» qua [irocurator vester nd tiiriam pajie et iuiporatciris de- 

orlaverat." Sudendorf 1. e, 1()2, DenToict konnto ieh nicht aufGudon. 




quod soliuii habcmus respectum omnibiis exclusia" werden die 
Keime der Tugenden, welche die unermüdliche I^ehrtliätigkeit 
Minnikes in dem Garten unseres Klostt-rs hervorge lockt, aas^- 
jätet und daiiir Unkraut gepflanzt. Die Rechtti, welche kaiser- 
liches Wohlwollen uns eingeräumt, werden nath BelieTieii boseilif^l, 
der Propst, ein zweifellos frommer Mann, wird unter oiiormeii An- 
klagen gegen unseren Willen und trotz unseres Pitjteatcs entfernt 
und wir gezwungen, einen Mann zu wälilen, der uns an Leih nml 
Seele schädigen wird. Dazu kommt, dass dieser Bischof uns der 
Häresie hesehuldigt, uns weit und breit als Ketzerineii diiivh 
seine Briefe in Verruf bringt. 

Kaiser Friedrich JI. übergab dieses Schreiben, dessen Toi^ 
an Btaatßkirchlicher, ho benstaufi scher Gesinnung nichts y.n wUusühen 
übrig Hess, den in Ferentino, am kaiserlieben Hoflager 
raelten Bischöfen ') zur Begutachtung. Das Ergebniss Iiicv< 
eine Antwuit nach Goslar, die elien=o klar, als wolilvcrdieaü 
war. ") Propst Minniko sei von Bischof Eonrad, einem sehr täch-. 
tigen Mann, mit Rocht abgesetzt worden ; wenn nun die NonnCR 
dennoch ihm anhängen, so komme dies daher, weil sie in ihr<H 
Besobränktheit, die bereits an Wahnsinn streife, verfiiln-t wordis 
seien. Den thörichten Jungfrauen ähnlich wäre ihnen nach Goll 
Minnike das höchste Wesen geworden, dessen Gebote sie üb« 
die Regel des hl. Benedict stellten. Minnike aber sei ein ua« 
kluger („stultus") Mann. Sehliesslieh erwarten die BiscLüfe, daw 
die Frauen zum Gehorsam gegen ihren Bisehof und zur Obscrvaiß 
ihrer Regel zurückkehren. 

Die Antwort des Papstes datirt vom 9. Mai 1223 mid bfi- 
Keiebnet Minnike als ein faules Glied, das vcim Körper entfernt 
werden müsse; als einen verwerflichen Mann, der mit Recht ab- 
gesetzt wurde, weil er durch sein Gebaliren die Seeion in Gefahr,: 
das Kloster in Verruf gebracht habe. Daher sollteu sich di« 
Nonnen über diese Absetzung eher freuen, als betrüben. SultlicAsIiolk. 
verlangt der Papst unter Hinweisung auf den Geliorsaiu, den ««' 
ihrem Bischöfe Konrad schulden, den neuerwählten ^) Präpositus 
mit Ehrfurcht und Gehorsam zu begegnen. 



') Boehnier Reg. p. 134. 
') Sadendorf: Pegint. II. 120, datirt 
') Biidendorf 1. «. 164. Wenn Hör 
»BBiBnaverit (Koumdiis) in hiia, 
iLii:iaui ul obedionciam deliitain et devc 



orius achreil 
qua all dei 
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Ueber die Art und Weise, wie der Abt von Reinhausen 
und der Scholaster von Northeini sich des päpstliclien Auftrages 
entledigt haben, feblen weitere Nachrichten. Sicher ist nur, dass 
Heinrich unbeugsam bliob, bis Bischof Konrad über Anrathen von 
Cardinälen und Bischüfcn ihn verhaften liesa. ') Der Umstand, 
dasa dieses geschah, um fiir den Glauben luid den gutenLcumund 
aiulerer zu sorgen, liisst verniuthen, dass weder das Sehreiben des 
Papstes IlnnoriuH noeli jenes der Bischöfe auf die Nonnen grossen 
Eindruck gemacht liabe. Auch Minnike selbst gab seine Saelie 
noch nicht für verloren, sondern wandte aich persönlich an den 
Papst und stellte deniselbeu vor, wie er von einigen Deiiuncianten 
aus Eifersucht der Hüresie sei verdächtigt worden. Ohne dass man 
ihn gehörig examinirt oder überwiesen, ohne daas ef selbst die 
Wahrheit der Anklage zugegeben, habe man ihn dem Kerker 
überliefert. Er bitte daher nur um eines, uJlmlich, dass man ihn 
verhöre und wenn er überwiesen zur Einheit der Kirche nicht 
ziirückkehre, lebenshinglich gefangen halte. 

Wirklich machte der Brief auf den Papst einigen Eindruck, 
denn in einem Schreiben vom 23. Mai 1224^) beauftragte er 
Bischof Konrad, den Heinrich Minnike in Gegenwart des päpat- 
. liehen Legaten Konrad von Porto, den Ilononus eigens hievon 
verständigen werde, zu verhören. Zugleich seien zu diesem Zwecke 
theologisch gebildete Männer beizuziehen. 

Demnach begab sich Konrad von Hildesheim um Michaeli 
1224 auf den Hoftag nach Bardewich ') bei Lüneburg um dortselbst 
mit dem päpstlichen Legaten Konrad von Porto und den Bischöfen 
Norddeutsch tan da zusammen zu treffen. Von letzteren waren an- 
wesend Gerhard vouBremen, Friedrich von Ilalbcrstadt, Engelhard 
von Naumburg, Eckhard von Merseburg, Dietrich von Münster, 

Zwang; pinur neuun Wnlil von Seite dir Nonnen, nitht alier auf aino Erneiiniing 
ohne WaIjI liQEiuhen, ileiin die Nonnen klagen Friedrich II. nur ^.artnoE nas 
aligere Miem viruni, anii ciiins regimine tam animfta, qnani ;:or]iorH nualrn. 
uporlet ilamiiniStiari." 

') «l'oBtmoduDt" (iiacb VurhÜngung der Suspension) „hab'to oansilio aiiper 
oo nreliieijiscorum et eiiiBcoporutn et quorundom Cardinalinm, ut ne oi illiua doc- 
Irina et coniortio Christifidelibua nnimoriim perieulnm amplius et peraoiiaritiii 
infaniia immineret ipsnui fecit carucruti custodjait uiancTpnri" schreilit Kunrad vun 
Porto. Text bei Schminke MS. 177. 

') Sndondcjrf I, c, Iß4. In liicspm Briefe sind aiii'h die Be.whworden 
Heinrich 'a erw'ihut. 

') lioohuior Reg. 2lil. Dör Tust dos Ai'teitstif.'kna bei Sdiuiiuke MS lÜO- 177. 
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Engelbert ErwJililter vnn Osnabrück, endlich tlie Bischöfe von Pade^ 
boni, Sfhwoi'iu und Minden, sowie die Aebte von Verden und HerBfcld 

Das Ergebnias der Heratliung ist bekannt, denn in den 
Schreiben, welches kurze Zeit darauf der päpstliclie Legat vfM) 
Blekede an der Elbe juis erliess, sind die Irrthümcr Minuikw 
auBtiihrlicli dargestellt.') Der Propst von Neuwork liabe verordnet 
daaa der Tag seiner Erwitblung feierlich in der Kirche zu begeh« 
sei; ebenso habe er die Cistercienserdisciplin verletzt, indem t 
gegen Benedicts Regel erlaubte, auch ausserhalb des Krankea 
zimmers Fleisch zu essen und Linnenwäsche zu gehrauehcn 
Zudem habe man gefunden, daas Benedicts Regel iu den Brunnei 
geworfen wurde und wenn ab er gläubige Nonnen behauptete^ 
Minnike sei. grösser wie andere vom Weibe geborene, so habe i 
Präpositus dieses an- und hingehen lassen. Von grösserem B« 
lange ist, dass Minnikc in einer Predigt behauptete, der hl. Geia 
sei der Vater des Sohnes und den jungfräulichen Stand in da 
Weise erhob, als ob die Elie nicht heilig, sondern vom Bösen wäre,' 
Ueberdiess wollte er einen gefallenen Engel gesehen haben, 
er Gott um Verzeihung bnt ^) und sagte, im Himmel gehe es ein 
erhabenere Frau als Mai'ia und der Name dci-aelben sei : „ Sapientiiu 

Nach all' diesen Angaben werden wir in Minnike nidit 
anders zu finden haben, als einen Anhänger der neumanichüisclitl 
Irrthümer, welchem eine Reiiitrcgration Satans im Sinne des a 
soluteu Dualismus plausibel geworden war.*) Daher trag aad 
Cardinal Konrad kein Bedenken, der Sentenz des Diöcesanbiscbofc 
die erbetene Bestätigung zu ertheilen. 

Bereits am 22. October 1224, also kurze Zeit nach dt6Ben 
Erlasse, versammelte sieh dem päpstlichen Schreihon eutsprecheiu 



-') Sciiminke, welcher dasselbe von Juatizrath Oniber erltislt, tlieilt et 



1 MS. 



-177 mit. 



itor sudsrn (liosc Änschauimg nieJM 
l illi Displit'oat vare qui noTit qoM 

let sed lubricH caraia, Est ancilU ilecoil 
Dun paasiuii stsrcus anuiTQ. 



') In folgenden Versen leglu e 
„Fdemina naWu creatar nilliuu in naa, 
hunestns Da nuptüs loqimr et nuljonti 
{[inuptne dufero plane Vi rglnitas regins 
redolet flos, stercora fnetent. Ejtollo fiorei 
mea (oetor QUnqiiara praefertur ndori." 

') „Affirmo quud epiritus e»E ds aade aapremtt Ejectas. quem jam ' 

*) „Honrtona praepositns de Grosloria cognontinn Minniko a Conrado t 
copo Hildesimen^i de baereai MauicliaeoniTn c^onrii^tUB, depositus et in dit 
custodi» (ietentUB esl. Chronicon Montis Beroni (Lauterberg) ad ISäSa." MpnckenU. 
Die Ziffer li"22 ist wolil liiusitlitlieh dsä „tuurictiis a Conrodo" gewählt. 
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eine Synode zu Hildes heim, ') an welcher auch Siegfried (f 1 227) 
der ehemalige Bischof von Ilildesheim Aritheü nahm. Winnike 
wurde daher aus dem Gefängnisse vorgeführt und seiner Irrlehren 
in Betreff des hl. Geistes, der Jungfrau Maria, der Ehe undApo- 
katnstasis Satans überwiesen. Darauf wurde er abermals des Amles 
und der Würde verlustig erklärt, ihm die prieaterlicbe Kleidung 
abgenommen und das Urtheil unter dem Siegel des Cardinais ur- 
kundlich aiifgenomnion. Die Folgen, welche man in Deutschland 
zu jener Zeit an eine solche Sentenz knüpfte, blieben nicht aus : 
Propst Heinrich Minnike starb als Häretiker auf dem Scheiterhaufen.*^ 
Aus dem Berichte des Sampetrinuma und der Historia Lant- 
graviorum erhellt, dass auch Konrad von Marburg an dem Procesae 
gegen Minnike sieh betheiligte. Wenn dagegen erwidert wurde, 
dass er im Berichte des Cardinal Konrad, welcher doch die Übrigen 
Theilnehmer aufzählte, nicht vorkomme, so kann diess nicht als 
Gegenbeweis angeführt werden, da er unter den „et aliis plujibus 
praelatis et clericis" leicht mitveratanden sein kann. Unentschieden 
dagegen bleibt es, wie oft und an welchen Verhören Miunike's sich 
Konrad von Jlarburg betheiügt habe; immerliin aber scheint es, 
dass er sicher an der Hildeabeimer Synode unter Cardinal Konrad 
1224 thätigen Antheil genommen bat. Und warum sollte der 
fnmoEe Magister nicht als „in sacrapagina ernditus" wie der Papst 
es heischte, gegolten Jiaben? Ea ist dalier nicht einzusehen, was 
Hauarath (S. 36) bestimmt liat, an den betreffenden Steilen statt 
Konrad von Marburg, Konrad von Porto zu lesen, um so die 
Theilnahme des erstereu am Processe Minnike leugnen zu können. 



') llarbtheitn Conc. Oerm. III. BIO. 

') Diiriug. Chr. ed. Lilienuron üil n''42B. Chron, Sninpet. Erfurt (Manukea 
HL SöO „MCCXXII. IV. CiLlend. April. Heinricns NuniiikmuB Praepositua Nuvi 
Operis Ouslurieiuta in Ilildesheim a Ciinriulo ejnBiJoin loci opiscopo et C Predi- 
eatore rio Mnrgburg sjamiiiBtiis uc eoeping eommoiiitaB snculari jadiuio pro boeresi 
est uremntus." Historia laiitgTavioriim Thuriag nd Iä22. „IV.Kal. ApriliiHenricus 
Mundekinus praepoaiCua Novi Operis Erpliordiae r.itatiis ab inqutsituribus baere- 
- ticomn) in Hildosheim n d. Connidu loci ejusdem episcopo et a Conrado praedi- 
oature de Marburg ao aaepe adinonilu« aaeculari jadicio jiro baeresi est cmniatns." 
Dm Erpbordiao der Historia corrigirt sich durcb das OuBlarlae äa StunpetriDuui. 
Du« Todesjahr Mi nnikes ist 1225, uitht 1223 wie diess antar sadom aus derDa- 
tirang des HoftageB za Bardewich klar hervorgebt. Die Ziffer 122S baüiebt sieb 
iiomit auf drn IlegLiin des Processes, welcher mit der VeriirtbeiiuDg Minnikeu 
geendet hat. Vgl S. tl4; Aniii. *: Chronicon Modus Seroui. 



V. CapiLel. 

Konrart als BeiclitvatPi der hl- Elisabetli am Hofe ynii 
TIiü ringen , 

§. 21, Berufung Konrads tili den Hof von Tliüringen. 

In Thüringeo herrschte am Beginne des 13. Jahrhundert» 
Landgraf Herrmann, welcher zugloiuh Pfalzgraf von Sachsen i 
Nach" dem Tode seiner ersten Frau Sophie, einer Tochter da 
Pfalzgrafen Friedrich II. von Summersehenburg ') (f 1200), vei 
ehelichte aich Hermann mit Sophie, der Tochter Ottos 
Wittelshach, aus welcher Ehe sechs Einder hervorgingen: Ludwig 
Ilerniimn, Heinrich, Konrad, Irmengard und Agnes. °) Schon läll 
als Ludwig erst eilf Jahre alt war, dachte Hermann bereits ! 
Verlohung seines Kindes und ordnete eine Gcsanrltschaft na4 
Pressburg zu Künig Andreas II. von Ungarn ah, welche duaelltj 
um die Hand der Prinzessin Elisaheth werben sollte. Wie ( 
scheint, bat Meister Klingsobr bei seiner Anwesenheit auf it 
Wartburg (1207) die Gedanken Hermanns nach Hngarn gorichfet.' 
Elisabeth, das Kind Andreas und Gertruds von Mera,u (-f 1212),* 
war 1207 geboren und zählte somit erst vier Jahre, aU sie n 
reichen Geschenken in einer goldenen Wiege vom Grafen Mein 
hnrd von Miilburck und dem Sehenken Walter von Varila *) ?«■■ 



In Kipolls bullArlum m^ 
Ludovico Henri inun." Tjt' 



'; Botlio 311. 

») Hothe 330. Unrichtig ist lüe Bemerkmig 
Praeil. 1. SO, welche bebanptet, „uniuiim frutrem iaUsi 
aiidi „Oiroiiicon terrae Uixusniia." MenckeQ 11. 32.1. 

'j Vgl. Kliagsohra an^-ebliche ProphBXQiimg boi Theodoricli 1. 1. 

') Der Tud dieser Königin wird verschieden erzählt. Vgl, dardlxiT 
nagos liemerkang bei TheudeHüh I. 2. 

') Rutlie g. iS2 [I. 33li, sowohl nio die AnDnlasReinhardbrnnnense« p. )!t 
Kühlen säinintliche Mitglieder der Gosandtxchnft «n(, nn Heren Spiti 
und Variln (Wftfgila, Vergilu.) Btandon, 



Ungarn auf die Wartburg gebracht wurde (1211), Hier sollte 
Elisabeth neben Agnes, der Schwester Ludwigs und anderen Ge- 
spielinnen erzeigen werden. 

Im Jahre 1216 ') starb Lundgraf Hermann und Ludwig trat 
als erstgeborener Sohn die Herrschaft in Thüringen und Sachsen 
an. Rothe ^) schildert ihn als „gelerigk, giitlich, schone an dem 
leibe . . geduldigk in weyner arbeit . . vorbeaichtig yn aeynenge- 
soheften, gerecht yn seynen werken und hassete nnknscher und 
logencr, herynge noch buckinge entpeiss er nye unde geti-angk 
OTich nyrkeyu bier noch moethe," Ueberhaupt war der Hof von 
Thüringen ah religiös undfi'umiu bekannt und der Iiohenslautischen 
Partei wenig zugelhan. 

Auch Elisabeth hatte ein tiefreligiöBes Gemütlivou ihrem Vater 
ererbt und gab sich bereits als Kind mit ganzer Seele den frommen 
Uebungcn hin. So ivuUte sie nie ein Diaduiu in der Kirche vor dem 
Gekreuzigten tragen. *) Nacli dem Tode Hermanns, der dem Mädchen 
überaus geneigt war, hatte Elisabeth denn auch viele Stichreden 
I von Agnes und Sophie, ilirer künftigen SehwHgorin und Schwieger- 
mutter KU ertragen und es bildete sich am Hofe eine Partei, welche 
Elisabeths Verehelichiuig mit Ludwig zu hintertreiben suchte. ■•) 
Ludwig aber büi-b seiner Verlobten treu und versicherte sie, nicht ein 
Berg von Gold würde ihn zu einer Sinnesänderung bewegen können."^ 

Wirklich feierte der Landgraf mit Elisabeth im Jahre 1221 
Hochzeit, obwohl er selbst erst zwanzig, seine Braut aber gar nur 
drei^tehn Jalire alt war. Diese glückliche Ehe wurde mit drei 

I Kindern gesegnet, welche die Namen Hermann, Sophie ^) und 
') Aanftles Wormat. »r! h. ii. ; niulit 1217 wiu dii« AnnaleB tlnmn^, brovea 
angebon. M. 0. XXIV. 14. 
■') DiiriftgiBchi: LTironik 410, [i. 330. Aeluiliuli Cacaar von Heisterbaoh Vita 
s. Elisaliath bd Städtlor T31. 

') TtiHodericb l. ä. tbeilt diess mit uiid bemerkt dazu „Vuliieraverat jaia 
tunc chnritnH teneruin cor, gladiiisquo diiuiijiieno psiinionis porlransierat ejns niii- 

') „Ez wariu Btzliche iu iIde furstiQ hofe, die ero luildin ande sy iindir 
winin Vürluehtin, im ritin velu mou sullde sy erme vatir wedir beyni spndin, Hut. 
Landgrafin luulhir, dy Hat oucL, man solldi; sy ia eya kiostir ^bin." Mit dicsor 
AmiaieraDg Bathe'ü stiinint der Badcht Tboudoritb's 1. T. 

■^j Tlieoderich I. 7. 

") Das Cbrnn. Misuensii bei Mencken. II. il24 rodet Tonxwei Sophien; die 
eiiK- wnrdu lleriogiti von Brabiint, die andere Aebtisain von KitKitigen. Dia 
Monom 11 Uta lantgraviurnm bei Meticken 1. <■. 897 kennen nur eine Supbie. Vgl. 
«her •iieo" StreltfragP SUiiltl.n' '.'N7. 

Kuuna v.m iiiuhure. T 
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Gertrud erhielten, AiiiT ;iik'!i iiu Eliestaiide setzti! Elisabeth tW 
heiliges Leben fort, liielt ilivLiu Leil) strenge, stand iiäclitlitW 
Weile ziim Gebete auf und yebiit iBentrnd, ihrer Dienerin, 
hiezu Tum Schlafe zu wecken. ') Das allea beobachtfte Ludwig 
ihr Gemahl und war weit entfernt, sie hieran zu hindeni. Dü\td 
war sie unermüdlich in den Werken der Barmhei-zigkeit i 
ach&tzte allen Heichthuin gering, den iTinercn Wertb der Amuitl) 
um Christi willeji erwägend. 

Um das Jahr 1221 vei-fasste nun der hl, Frauciscus seine 
Regel für den dritten Orden nnd die Franciacaner gi*ündeten i 
Deutschland ihre ersten Niederlassungen, darunter ein Kloster it 
Eisenach, welches ElisHbeth ihnen eingeräumt hatte. ") Nach alleiij 
was wir bisher von Elisabeth sagten, ist es sehr erklärlieb, da 
sich dieselbe van der Arrautli des Franciscanerordens lunsste » 
gezogen fühlen und daher auch den Minoritenraöneh Rodinger ^ 
ihren Beichtvater erwählte Die Folge hieven war, dass Elisab^ 
sich dem dritten Orden einverleiben liess, übrigens cilinc die ä 
Abzeichen desselben zu tragen.*) Weiters erJiihr dtircb dioVSifl 
von Eisenach der hl. Francisciis von dem Leben £^lisabetlis i; 
übersandte derselben seinen Mantel.^) Auch Cardinal Hugo vrt 
Ostia, spiiter Papst Gregor IX., der während seines AiifenthaJtB 
in Deutschland 1207 — 9 sich wohl auch um die Verhältnisse u 
Hofe von Thüringen dürfte bekümmert haben, xumol als er auQ 
Eckbert Erzhischof von Bamberg den Bruder von Elisabeths 
besuchte,'*) bekam jetzt genauere Angaben über Elisabeth. Als ftbe 
P. Kodinger starb und Ludwig für seine Frau nicht nur einei 
Beichtvater, sondern aiieh einen Gelehrten verlangte, welcher tüchtij 
wäre, dieselbe in der hl. Schrift zu unterweisen, ^) wurde a 



mu vipliii. 
inio fnriL 



') „Mftcerabat aduleBcentula sau 
noctibu» singulis <y)HBurgBiia ad arandum marito dormiente vel e 
laoM . . Mftgim rtvera liuiuii iiirencnia« devotio, qttae a camnlis i 
per nocteiu lectulo, qunesivLt Ciiristuiii, oiietn dlloxit verum aiiiini 
Nee minor carte fide9 in viro, qiii tnli nc tnntas non ohslitit ux 
. . . con^tidEdut enim vir piiu annctis eins moribus in DomiDO 
Btitit OKhortator. Thud. IL 1. 

') ^ratres Minores, quiia ibidem lo.'.iverHt." Tlieod. VI. 1. 

') Wadding Annalaa Miacinmi 1221 IX. 

•) Darüber StHdtler 26+. 

") Caesar von Heisterbacb bei Städllcr 731 Pottliost Keg. 364. St bn 
ancli natb Majrcleburg (iibor Tliiiiingeti ?) PottliuBt 3041. 

") „Nim was sie nit geluert, daz was irem lierrn gar layd." StraHbuiV 
Pitssiuual Ful. üS. Städtbr 205. 
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sulclicm Amte nicniiinrl imdpi'er IjeHtitiunt als Magister Konrad von 
Marljiu'g. 

L'ebtsr dio Veranlassung zu dieser Berufiuig sind die Mei- 
nungen getlieilt. Nncli dem Strasaburger Paasionale hätte diese 
Bestimmung kein gbringerer getroffen, als Papst Hontirius III., an 
welelien Landgraf Ludwig selbst sich in dieser Angelegenheit ge- 
wandt hHl>e. Dann wäre etwa Hugo von Ostia der Mann gewesen, 
welcher Konrad zu diesem Amte empfohlen liätte. An Gründen 
hiezu konnte es nicht fohlen, denn im Juli 122!) hatte der Papst 
mit Friedrich II. den Frieden von San Germano geschlossen, 
wodurch der Kreuzzug abermals auf zwei Jahre hinausgeschoben 
wurde; es war daher angezeigt, dem berühmten KreiiÄprediger, 
der sonst kein bestiramtea Amt iune hatte, an den Hof von Thü- 
ringen zu geben, wo er noch audei-e Dinge zu besorgen hatte, 
als Elisabeths Beichten und Unterricht. Zudem war Konrad hiezu 
eine sehr geeignete Persönlichkeit. Er stand wie wir sehen werden, 
in Thüringen lioch in Ansehen wegen seiner Gelehrsamkeit und 
Sitlenatrenge, war von Marburg, einem Allod der Landgrafen von 
Thüringen gebürtig, durch seine Thätigkeit als Kreuzprediger 
h och stvermuth lieh Ludwig persöidieh bekannt, vielleicht auch der 
Ijandgrälin Elisabeth. Nach Speklin soll nämlich die Landgrälin 
nach Slrassburg gekommen sein 1218, „als die Prediger- Mönche 
noch in ihrer Klüse wahren", und denselben Bauplfltze gekauft 
Ilaben. Damals war Elisabeth wohl erst eilf Jahre alt — aber 
(in eine solche Heise wird bei der tingarischen Königstochter 
die mit dreizehn Jahren Gattin, mit vierzehn Mutter war, dennoch 
gedacht werden können. Jedenfalls fand die Reise vor 1224 statt, 
wo mit dem Baue dca Klosters begonnen ivurde. Vermuthlich 
war Konrad zu jener Zeit nicht in Strassburg, wohl aber konnte 
Elisabeth daselbst genauere Auskunft über denselben erhalten 
haben — vorausgesetzt, dass der Magister je in Strassburg gelebt 
und eine Thätigkeit daselbst entfaltet hat. ') 

') Vgl. Cap. IV. g. 18. Einige vermutlieten, Kunrail so 1 i ler ( m dt 
Schaft nnch Pretisbur^ betlieiligt, daher dem Land^afeu bekannt genesen AI 
vivAex Itnthe noi^li die Annales KeinhardbnmnenseB xähten Icn Mftgister nnter 
«Irr (•esiindtschal't auf utid noch den Voi'gttngcn in Strosiburg at us auc1 n cht 
vrahmi'lioiulicli. NacOi Wiuknlmann Bollen Konrail und Lnl g b cl 1221 n 
Marburg keunpn gelumt liubi'n. — Schminke (MS, III. §. 1) vermuthet Ciipellan 
Werner in Mtirbiirff aa\ Kouniiln Vothir gcwcBsn nnd habe auf deoellion auf 
merksnm gemncht — alli^iii i\\V ilirneii AiiuiilLmmi ninnf>eln I Btwe se 
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g. 22, Koiirad als lieichtvater. 

Dil Konrad selber bemerkt, er sei zwei Jahrts, 
betli nacli dem Tode ihres Mannes ihm anvertraut wurde, *) deren 
Beichtvater geworden und bereits am 12. Juni 1227 sicli sein«! 
EinflnsB auf die Besetzung der Patronate vom Papste hsstS- 
tigei: Hess, ") so ist es höcliat ■wahrscheinlich, dass Konrad ie 
der zweiten Hälfte des Jahres 1225, also naoh dem Frieden«' 
Schlüsse von San Germano, au den thüringischen Hof geätageo 
ist.^) Ging ihm schou nin bedeutender Ruf voraus, »o wuasti* ef 
sich auch durch sein Auftreten die Achtung und Liebe desHof«« 
zu erwerben, was um so höher anzuschlagen iat, als unter den 
färsthchen Höfen Dcntscidandö wohl der von Tliüringen der 
bildetste war. Rothe bemerkt nun über Konrad:*) „Ks wa» yn 
den gezeiten under den andern bischoufen, epten ande pristent, 
die das crutze vorin dea babistea wegen also weit also die Ü4 
cristenheit waa predigten, das man obir nieor mit dem keiBHi 
zihn sulde imde Jerusalem gewinnen, das der hobiaeher iinde wol 
gelarter phaffe meister Conrad von Martpurg mit seyner predij 
unde lare yn dutachen landen luclite als der morgenaterne TW 
audem phaffen; ym folgeten beide phaffen unde lelen und« liet 
was ein suclier der ketzer unde eyn bescliirmer des glouben. ilei 
hatte lantgrave Lodewigk unde »ente Elisabeth besundern Üt^ 
iimbe seyner guten lere willen, wandeningo unde reyueu lebeuB,' 

Die nächste Aufgabe Kom'ads am thüringischen Hofe war 
das Amt eines Beichtvaters der Landgräfin. Wir habeu deuSeefea- 
zustand Elisabeths bereits genauer beschrieben als es hier notli- 
wendig scheinen mochte, thatun cm aber, um den Beweis zu lieferiii 
dass Elisabeth bereits vor der Ankunft Konrads zu den Francii-- 
canerorden in nalie Beziehungen geti'eten und jene eigentliümlii^lif 
religiöse Richtung eingeschlagen habe, die wir an ihr bewrindtirn 
müssen, während sie von vielen misskaunt und als i'alscher 3Iv- 



') Vgl. Anhang dieses BucheB : Epist. Conrndi ad Greg^riiiin K. 

') Eipoll: ßuUar p. 20. 

') Hiatnit stimmt die Angabc Theod. III, fl, ,Itui|Uü duoUns aniuB riveale 
tnarito obedieiitiam exliümit" sc. Conradn. 

') „DürinpschQ Cliranik- iir. von LilieULTüU ii"4-l7 Vgl.Theo^erichlll.!. 
welcher dnasellie berichtet niit deiu Bcifiigen: „Gravis in moribus et 
ilipeotn unstorae, bonis Chnatinma gratua et benignus; pravis aatoni el |Hilfl1>l 
in judicaudo justiia el dialrielus fiiit." Aehnlith auch Caesar von Heiaterbwk a j 
seiner Vila Elianhelh Iiri fit'idtler 733. 
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sticismus aufgefasst wii-d. Konrad hatte diese Kiclitiiiig nicht erat 
zu begründen, sondern nur fortzubilden. Er war hiczu im Ganzen 
genonnniQn der richtige Mann, weither im gegebenen Momente den 
rechten Weg zeigte und nnnachsichtlich vorschrieb; vielleicht haben 
wir gerade hierin den innersten Grund seiner Berufung nach Thü- 
ringen zu suchen. 

Elisabeth soll nach dem Strassburger Paseional sich durch 
BuHsübmigen auf die Ankunft des neuen Gewissen führ er s vor- 
bereitet haiicn. „Ich armes sündiges Woib" sagte sie „bin nicht 
würdig, dass der heilige Mann meiner pflegen soll. O Herr ich 
danke dir für diese Gnade!" „Mein geistlicher Vater, empfange 
mich" sprach sie auf den Knieen Konrad begrüssend, „als deine 
Tochter in Gott, ich bin deiner nicht werth, aber lass mich dir 
irch meinen Bruder empfohlen sein." '■) 

So weit hatte eich bei Konrads Ankunft das Streben nach 
bangelischer Vollkommenheit in Elisabeth ausgebildet, dass sie 
Sradezu bedauerte, den Ehestand dem jungiräulieheu Leben vor- 
wogen zu haben.") So weit als möglieh sollte nun ihr inneres 
libcn durch die Beobachtung auch des nicht befohlenen, sondern 
angerathencn Guten geftii-dert und vollendet werden. Bereits 
126, also im achtzehnten Lebensjahre, legte daher Elisabeth mit 
netiraniung ilires Mannes im Katharinenkl oster vor Eisenach das 
felöbniss des Gehorsams gegen ihren Beichtvater und der standes- 
mässen Keuachheit mit dem Beisatze ab, einmal zur Witwe ge- 
trden, sich nie mehr au verehelichen.^) Ausdrücklich wurden 
i die Rechte ihres Manne« gewahrt, dem sie nach Theodorichs 
B*ioht (XI. 1.) mit der innigsten ehelichen Liebe zngethan blieb. 
Wie ernst und strenge nun der Magister diese Saehc nahm, 
Site bald zum Vorschein kommen. Konrad war einmal daran 
I predigen und Hess der Landgräfin bedeuten, dass sie der Pre- 

') StHdtler 270. 

*) , Duobus annig tint^qafUD mihi coinmendarettir ndhuc vivent« niarito suo 
■ifesBar ejiu existeoB, iiwain quaemlaatem reperivi, qaod aliqaimdD fiient cou- 
D coiiulHtA et qund in vir^nall Sora vitam pfuesenteni non poterat tormiuare,'' 
'eibt Konrnil nn Gregor. Vgl. Anhang dieses Buches. 

') DiKüi ancillarum bei Mencken II. 2013 Aussage YaentrudB : „Beata 

Mb^tb Ijjuithgrnvio aiarito rjus coDsantiente, fecit Magistro Courado de Mar- 

li obi^dienliuin salvo tuiuen juro uiariti sni ei prumisit in iiiauoB Magittri sni 

Bradi, »(ilud aervaret |>or[iBtiiftni continonliam, »1 contJDgeret eani anparvivere 

< cno, quad uoDÜugiE Yaenauhao in coenubio aancUe Kiilhaiiuae." i^henso 

. UI. i), 
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digt beiwohnen möge. Untflitlüssen abor kam Elisabeths iSchwägerin, 
die Witwe des Markgrafen Otto von Meisson ') aiif Besuch und 
Elisabeth ging, ivie es scheint, auf Anrathcn ihrer HofEräulrin 
niclit zur Predigt. Ungehalten hierüber Hess Magister Koiind,; 
ohne selbst zur Landgrilfin zu gehen, üjr ankündigen, da«« er, 
von nun an sich nicht mit ihrer Seolenführung abgel)en werdo. 
Am andei'cn Tage aber besuchte ilm Elisabeth und bat ihn 
ständig, diese nicht zu thun. Doch der strenge Maim bliuh bei 
seineni Worte, bis die Königstochter sich ihm zu Füssen wai4, 
worauf er ihr den Ungehorsam verzieh. Die Ilotfräulein aber, 
denen er die Schuld hievon beilegte, wui'den bis siuis. Hemd eni- 
blöeat imd mit Kutlien suttaam gezüchtigt. ^) 

Als Richtschnur ihres Lebens soll Konrad suineni Beicht 
kinde zwölf Regeln vor Augen gestellt haben, welche wir im Aui 
hange dieses Buches mittheilen. Genauere Nachrichten aber fliwr 
die Ai't doH Unterrichtes in der hl. Schrift, zu dessfm Erthoilung 
Konrad berufen wurde, sind ujia nicht erbalten. Auuh Rothe (hc^ 
von Liliencron p. 366) bemerkt nur „der was ihr bichtigcr, 
prcdiger, h' Vorsteher yv. den geboten unde reden gotis". 

§. 21!. Kouradä Kinfluss iii 'fhtiringen. 

Nicht mir für Elisabeth, sondern auch Tür den Landgrafen 
Ludwig war Konrad in Gewissens an gel egenheiten ein Ratligebo) 
dessen Ansichten durchaus massgebend win-den.^) Ja auch ad 
Konrad, den jüngsten Bruder Ludwigs, übte derselbe einen Ein- 
flusB aus, der (lir dessen ganzes Leben bestimmend wurde;^ 
ebenso auch anf Elisabetlis Umgebung, die Dienerinnen derselben^ 
welche geradezu das Gelöbniss der Keuschheit wits Elisabeth jiIf 
legten, *) 

Schwieriger seheint es bei Ludwig, (uueni iu Regioruogs- 
Sachen sehr selbständigen Hegenten gewesen zu sein, auch in 



') Chrouicoii TeiTJie MianeualE Meucköu U. ä23. i). 

■■') Theod. IIL a. — Dieta IV iiacillaruin. Meiicken II. 2017. 

') „Uujus (Cunradi) vonsüiu Ludoviuug Landgravius ot b- EUsubelli 
ejus iii rebus spiritualibuH per omnJA regebuntur.* Caesar von lleisterbaoli YilA. 
ElUabetli bei StÖdtler 733. 

') »Msg. Uourodus eundeiu adoleecuiiteiu hiiucBtis moribus I 
et mtmdi conteniptum persuaserat. " CaoBar v. Heisterliach ]. c. 73fl. 

') „Ctttu aiiteiu HiicilliLu momoratue qiiaü uiiiii <!a "oiitineiiliaiii vorenol' 
Dklu IV auHII. Moiickeu It. 3021. 
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idesfiirstlichen Angelegenheiten bestimmend einzuwirken. Indem 

i Konrad der Landgräfin untersagte, was nach seiner Ueber- 

liigung unerlaubt, weil unrechtmässig war, wirkte er auch auf 

vig Selber ein. Nun ;iber schienen dem Magister Konrad ein- 

i Einkünfte des thüringiselien Hofes unrechtlicher Natur zu 

Was er hiemit meinen mochte, erzählt uns in seiner Art 

ä Weise Caesar von Heisterbach, ') weicher sich auf das Zeugnias 

* alten Mönches seines Klosters mit Namen Konrad aus Thu- 
jen beruft. Demnach hätte Ludwig „der eiserne", Ludwig des 

Grossvater, unrechtes Gut an sich gebracht und Leute 
. unbegrftudeten Abgaben mit Gewalt herangezogen. Das war 
L auch die Ueberzeugung Konrads von Marburg, der am Hofe 
I Thüringen sicher Gelegenheit hatte, den Sachverhalt genauer 
inen zu lernen. Daher verbot Konrad der Landgräfin von 
1 Speisen zu essen, welche von Abgaben und Erträgnissen 
■ Dienatmanuen kamen, überhaupt sich aller Gerüchte zu ent- 
., von denen sie nicht mit gutem Gewissen sagen konnte, 
we. von den rechtmässigen Giitern ihres Herrn kommen!') 
s Gebot Konrads beobachteten auch die drei Hoffräulein 
leths. Kam es mm vor, dass sie am Tische nicht essen 
n, so machte sich Elisabeth mit Brod u. dgl. zu thuH und 
sich den Anschein, als ob sie essen würde. Und docli fiel 
[ diese Entbehrung weniger schwer, als das Mitgefühl mit ihren 
■eiche nun ebenfalls zum Hunger verurtheilt waren 
i Furcht ihren Mann hiedurch zu beleidigen. Schlimm 

') Do miracoUs lib. I. c. 27 (u. c. iJ4), Weleher Partei dieaor MBncli 
I Thüringen, welchen Caesar als Geivährsmiiun noniil, angoliört haben 
; wird aicmlich klar aus <leni Chrnntuon torrau MisneDsta beiMenckeu IL 332. 
[hrand CHeaar sagt „Lndovicum lanilgravium pntreni Hernisnni LanCjravü, qni 
s rtefunctufl est, in errorein pericnlusnm non boIuoi prajiriae ani- 
i Bvii et Babditoruni Euligfantiae tlecidisse: qni cum e^Bi^t praeilti &•■■ tjrannus 
et plurimas in silii commiuauiii pujiulum faciena exactionee, 

* ucclesiamm aibl nsnrpHiis [lasscasiüitcs et jiropter lioc . . . a viris religi- 
rritjcretu. "(berichtet ilaa Chmniton, er habe sich nur gegenFeindegewehrt, 
Ol trieben, weil Bie ihn flir einen Sehwüahliiig hielteu. Vielleicht geschslion 

lerechtigkeiten vun beiden Seiten, Ludwig ilor lis'l. ist hei Caesar v. 34 
I tTHCtabili« et hnuinnus et ut veriua dicam cneleris tyrrauis minus malus," 
lig der Eiserne atier soll ewig verdammt worden sein. Auch Uetlje erEHhIt 
iu seiner Chronik, 

') nQiiae de officio et i{iiaeBLii ufficiatorum proveuieliant mm Uten« cibis 
leirot de rcddicibus et justb bonis mariti provenisse." Dicta IV anvil. 
■kcn II. -JOM. 
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SKMBo^ ei^% c» dasM der Laadgräfin, venu ne ikren Muin i 
tesien Besaea za d^ ^***— *'™ »*™*'— ■;7"r b^latete : dann tniii 
täe «ii ^ eieW alil iwt Bmd 1» L'"L' " veielK* »e vorstditdiiHi 
aü^gntnaniai hstte. Cate iJuMcn eöi Aimt«^ Mud ihr ofient 1 
koDiue raa Du^b cipea cn Tonigen cmkanfni, oder bei Beenttl 
äek ätl^^ AQnii der K^Btffr dcfaMr mq TeH>ot oo weil a 
dKs sodi -nm des GötcrB anderer kda Gcfavancfc ^loaadit ww 
wenn d«m rerlrtiMfr«^yT' Benu sich featEtände^ Aiu^ lü 
^tF- ^A EI»ji>eSk. ') S» inea» es <■& fanden and dankten, « 
^a«e und Traak uiwvcJbtaäe^g war^; «9 aoder ^al alwr !(. 
sie Qucs SlJ^;den: .Beate köma ikr ftwcn , aber oicht Irmfcee, 
od^ ^niakeii aber ntcbl mga;* an drioes JAal al^er spncJi i 
händekbPchmdrTWoMiiMlbegtekaaacBwä-eateii andtnakeiit'' 
Auf dan Landgn&m madtte £e«« fjndrnck und er häUf goi 
ebeuo gvJoBdeb: aBeta die E i w igaa g, da« «r hiednrcli i 
Baas m aa l igrnd i äMr i rlwi Üdu «adle and anderweitigen VfÜt 
^ncfa fiadt^ lüaderlen ihn töeraa. J c di ch estschlosfi er bü 
Gottes H3k die Sacbe in Ord^n^ la bciagiOL ' t 

T\~K aod«rwärl&, «i katte aad Ludwig in stimeu ] 
aa^gedckate Patrcaatscckle über kirtkEcbe Pfrandcn und Bend 
cfou Xon fin^ K(«nd an de^ Laadgiafcn and &«;iueu Brüd« 
Heinndi and Konrad die Tefantwonficbkvti solcher Ememmngn 
tmd da«i Tragante var A^«ai za i-ivUiai, indem hievou (' 
ew%e Vsä von so vidoi »bfciiag^. Eatea «nzigvn nnwnrdigl 
oder a^cMitm PiieOKX «räe Kiirfe id«r widi nar einen A 
«nEttrertnuMB. sa^fit oy bt ene ^lütso« Süsd« als fönfiüg b 
scdiai^ Me nseh e« vt eig ^i tj Hand za *T««klBg<^n. ') St)£k 
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^sste es iiher (Icv Magister so weit zu bringen, dass die Be- 
g «ämmtlichei' Patronatie ilmi selbst übertragen wurde. Konrni!, 
AvT in geschäftlichen Sachen sii:h aUweg als einen klugea und 
vorsiclitigen Mann zeigt, Hess sich darüber eine eigene Urliunde 
mit dem Sipgcl des Landgrafen imd seiner Brtider Heinrich und 
Konrad ausstellen. ') Ja noch mehr ; er wussto den Ljindgraten 
sogar zu bewogen, eine Eingabe nach Eom zu machen und diese 
Vollmaobt dortsolbRt bestätigen zu lassen. Natürlich ging Gregor IX. 
auf dieses Ansinnen mit Freuden ein und heatätigte es zu Anagni 
_ in einem Briefe an Magister Konrad dato 12. Juni 1227.") Daas 
Konrad diese Vollmacht ausgiebig benutzte, iat selbstver- 
Budlieh, und in welcher Kichtung diess geschah, kann auch nicht 
ireitelhafl; sein: ntn schönes Zeugniss aber stellte sich Konrad 
Pber daditrch aus, dass er arm blieb und nie eine Pfründe für 
1 selber suchte! Vielleifht wären es unter den vielen, welche 
f diewen „Ketzerincister" den Stab gebrochen haben, uur wenige 
■wcsen, welche auch so gehandelt hätten! 

Aber auch auf die Bekämphxng und Ausrottung der Ketxerei 
^tc Konrad nicht vergessen und es niusatc ihm daran liegen, 
ht wo er selbst ein ständiges Amt bi kleidete, zur InquiiHnmg 
r Häretiker untergebene Organe ku hiibeu. Wohl gleichzeitig, 
i das Gesuch um Bestätigung der \']ollraacht bezüglich der Pa- 
^nate nach Rom abgesandt wurde, ging auch die Bittschrift 
Kilglich dieses letzteren Punctes dabin ab. Hatte doch der ehc- 
Ijilige Legat Hugo von Ostia als Gregor TX. am 19. März 1227 
I päpstlichen Stulil bestiegen. Von ihm aber wissen wir, dass 
r Konrad hochschätzte, ihn höchatvemmthlich persönlich kannte, 
pd was Kctz erver folgung , anbelangt, mit ihm so zieudich dic- 
Hben Ansichten hegte. Am 12. Juni, an welchem Gregor IX. dio 
Übertragung der Pati-onate bestätigt hatte, bevollmächtigte nun 

') „Daa liulte Laatgrav« alssu in grosseu emo, uodo wirdigete ihn on Aa 

I, dos her &1k' atryne lolin, dio liur zu leyen Lntte, von seyuer wogen vor- 

:, unde itns wart stets vnilo gnMx gQhnIdeu, unde b»tte derobir die liriefc tu 

a unde lautgravcn Ludswigea seynei bruder Heyiirivhe undc Ci>urudeB yng^i- 

lliL" Botho 36b. 

tU lantgraviü . , . didic'inms, ips« qui jus liabot iio- 
lum, eccleBiästiuu benelida, in quibus jus olitinut 
>rtiiii et fratmiu snuruui nssenBU, ad vitamlam peri- 
t vel uegligentia iirovenire, tibi c.ontulerit hi^asmodi 
a DJna mithentico continetnr • . CDnfirmfiniLis . ■ " 
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dieser Papst auch den Magister Konrad zur Bekämpfupg der 
Häresie. „Da dieselbe den Weinberg des Herrn um so &rger 
verheere, je verborgener sie dahinsehlcichc," solle er Männer aue- 
wählen, die ihm tauglich sehienen und emsig und wachsam inqiii- 
riren, um durch die betreffenden Organe (Bischöfe und wellliche 
Obrigkeit) das Unkraut vom Acker des Herrn misziirotten,') 

So hatte jetzt Konrad ausgedehnte Vollmaohtc'ii über dift 
Patronate imd über die Häretiker, was zu seinen Reformbesirfr 
biingen aber noch fehlte, waren Vollmachten über die Seelsorg»-' 
priüster und Klöster, welche der Heiligkeit ihres Berufes niclit 
entsprachen. Wie es in diener Beziehung in Deutschland, speciell' 
auch in Thüringen ansaah, wuastc Gregor von früheren JahrW^ 
her, wo er als Legat Deutschland durchreiste. Einen wdterwi 
Bericht sclieint Kourad bei Gelegenheit der erwähnten beiden Ge- 
suche an den Papst gesandt zu haben, „Der deutsche CIeni%' 
schreibt Gregor an Konrad, „welcher den Wohlgoruch der Tugeoi 
verbreiten sollte, verbreite den Geruch des Todee." „Es ist 
hinterbracht worden, dass Pfarrgeistliche und andere, welche Weihen 
empfangen haben, ihre eigene Würde vergessend, ihre Untergeben Mi, 
denen sie mit einem ehrbaren Leben vorangehen sollten, durch' 
ihre eigene Schlechtigkeit anstecken. Wie Wasser ausgegosus 
und wie ein Gefass ohne Verschluss geben sie sich Icichtiertig 
jeder Unzucht hin, halten offen ihre Concubinen und führen 
Wohlleben. Das Wort des Propheten: „Erröthe Öydnn! spmcb 
das Meer" könne man auf sie anwenden, weil sie ohne weiter« 
zu thun wagen, wovor Laien zurückschrecken." Daher erthoiltder 
Papst an Kon rad, „welcher die Zierde des Hauses des Herrn liebt 
und welchen der Eifer des Herrn verzehrt," die Vollmacht, jene 
Geistlichen zu zwingen, die Concubinen gänzlich zu entlasHen, 
und BO wie der Legat Koiirad von Porto es angeordnet Imbe, 
vorzugehen, nämlich, wenn die Ermahnung fruchtlos bliebe,- mit 
kirchlichen Censurcn ohne Zuhissung einiT Appellation einKU- 
Bch reiten.") 

') „Quin vero oHioacius prucodere poteris nd ImerUHlu de illis ]>artibus*bo- 
letidam, !>i iiHixui a te fuerint iu purtein linjus isollicitudiiiia evocttti. discretieni t«M 
rnHiidaiiiiis, qualenuB aasumtis iid oam Bullitütuilincni, qiioa nuveris oxpedire, Ü- 
tigenter et vigilaDler inquiras liaeretiuu pruvitat« infectus in partibus meinanlH 
iil per illoa ad quos altinet ziaania yalenl ile agro Domini exalirpari." RipoH 
Hüll. p. 20. 

') „Tolt^ntea ut per te, qiii dauorem diligis domiia Dei et qiiom comefil 
Eelus BJns, jiruut espi'dit curriiriiiitiLr . , . man dam us. quatunus praBiliolus gm- 
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Unter don Verordnungen Konrads vou Porto sind aber die 
14 Kanones zu vei-atehen, deren Annahmo dieaur päpstliche Legat 
auf dem gerniani sehen Concilo von M«iiui 'J am 10. Detiember 1 225 
durchgeaetzt hatte. Nach Kanon II sollen (ieistliclie, welche trotz 
Krmalmung ilire Kebae nicht entlassen, Amt und Pfründe ver- 
lieren, eventuell auch gebannt werden; gebnsiaerte Kanoniker sollen 
vierzig Tage in einem Kloster Buskc tlmn, widrigeufalla sie den 
Gfniias der Pfründe verlieren und vom Chore auBgeaf.bloason 
worden; riickfAlligen wird daa Benolicium entzogen. Kanoniker 
lind Dekane, welche dieses Statut nicht durehfnhi'en, sind escom- 
municirt. Kanon III fordert die Archidiakone unter Strafe der 
SuBpcnMion, eventuell der Amtaentaotzung auf, den Cölibat der 
Landgeistlichen durchziifiihren. Im letzteren Falle sind die Arehi- 
djakonate durch die IJischöfe imd „andere, denen es zusteht," 
mit geeigneten Persünlichkeiten zu besetzen — ein Statut, das 
für die Befugnisse Konriida von Marburg sehr weittragende Be- 
deutung hatte. Kanon IV" achliesst alle auf die Dauer eines Mo- 
nates vom Betreten des Gotteshausea aus, welche ohne Grand 
und vorausgehende Mahnung jemanden exconimunic.irteu. Kanon V 
vorhängt Bann und Begräbniesverweigennig über Geistliche, welche 
zu Gunsten ihrer Kebsen und Kinder tostiren; ebenso den Bann 
über die Vollstrecker solclier Testamente und das Interdict über 
die Kirclio, deren B^inkommen auf solche Art missbraucht wird. 
Kleriker, welche sich um diese Bestimmungen nielit kiimmeruj 
werden durch Kanon VI als ehrlos, zu tcstiren unfähig und ilii'er 
Pfründen für immer verlustig erklärt. Vor Excommuni elften darf 
niemand celebriren (Kanon VU), daher Excommunicationen von 
den Bischofen bekannt zn geben sind (Kanon VIII). Patrone, 
, welche Pfründen unter Vorbehalt des Zehentes verleihen, verfallen 
. dein Banne, ihr Gebiet dem Interdicte und verlieren das Patronats- 



I hytovit et ulios in aocriti urdinibus constitutos od abjioieaduu u so iiositus curi- 
cubiiioa jnxtii au ']uao statuit vou. Fr. nustür Purtuenttia epiacupua euntra talea 

' dniu in Teutonia lef^atiunia uiimenL fungoretnr, inoiiition« praemissa per ceuenraG 
ecciosiftsticns nppellaüun^ reniuta compallaJi." Hipoll Bullar. 21. 

') flUbi d. Uonradus epiiti^opna et legatus in ailveatu Dumim coacilinm ce- 
lebravit, Ibi uiiis pi'eoepta cungregbti crant diveraaruni nrbiiun epiaüopiet abbaMs 
mnlti," Bebreibt Uaesar vun Heinterbat-h iu seiner Vita Engelberti. Boebmor foti- 
tw II. Itäl. Die Anten »ind gefertigt IV. Idua Dect^mbris 12S5, und finden sii:li 
in tlon Kioistuu ConüiliQUBammluugen. Lütiij; im „Spicilegium eccles" tLeipzig 
I. 609) thoilt diese MaiiiKor Statuteii als „Vorordnuu^u Kourads vun 
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recht, wenn sie nicht RechtBunkcniitaiBS (Mitschuld igt (^Kanon IX)> 
Solche Verleihungen sind nngütig (Kanon X), Vorgesetzte, welch» 
sie anerkennen, sind BUBpendirt (Kanon XI) ; der Missbraueh, 
welcher sich in Deutschland so oft findet, Priester nur auf Zeit 
und Kündigung äu bestellen (Sacerdotes condiictitii, vicarii U-m- 
poralos) ist abzustellen (Kanon XII). Wer eine Nonne oder Ka- 
non is sin zu entehren versucht, dem wird das Amt genonunen 
wenn er ein Geistlicher, die Eucharistie versagt wenn er Laie ist 
Wurde die bilae That aber begangen, so erfolgt ipso facta Aa 
Bann, die Betreffende darf kein Amt mehr übernehmen, send«» 
bleibt die letzte im Kloster und im Chore (Kanon XIII)- EndU4 
bestimmt Kanon XFV, dass die Bisehöfe imd Aebte in den SjnocieK 
und Capiteln diese Veroi-dnungcn zu publieiren liaben. 

Dureli diese Docrete bekam Konrad von Marburg eine ft«l» 
Grundlage für seine Reform!) es ti-ebnngen in Thüringen luid schoji 
der Umstand, dass sie ihm eigens zugeschickt wurden, zeigt klsr^ 
was man von ihm erwartete. 

In lieti-efF der Männer- und Fraxienklöster aber hatte ä 
Marburger noch besondere Weisungen durch den Legaten Konral 
von Porto erhalten, daher ihn der Papst nun gemahnt, die Vo- 
besBcning und Refisnii derselben m Angriff zu nehmen. ') Von At 
an fiihrtc Magister Konmd wohl auch den Titel „Monaatcrionuii 
in Alemannia visitator.*) Konrada von Marburg Befiigniaso luuästen 
die Klosterfrauen zum liL Kreuz iu Nurdhauaen erfahren, welcks 
ein untugcndsames und unsittliches Leben führten. Der VisitaM 
liesa sie aus dem Kloster vertreiben und errichtete daselbst ejl 
CoUegiatcapitel von Weltpriesteni.") 

So hatte jetzt Konrad sich eine Stellung und Macht erworbc 
die es ihm möglich machte, ausgiebige Reformen in Deutschland, 
zumal in Thüringen und Sachsen in Angriff zu nehmen. Wot*^ 
Richtung dieselben nehmen sollten, kann bei dem freundadbaft-. 
liehen Verhältnisse Konrads au Gregor IX., der ihn ndilectut 
iilius" nennt und Bischöfen und Erzbisch öteu iu seinen Briefen a 
die Seite stellt, und bei dem ausgesprochenen Charakter Konrads 
nicht zweifelhaft sein. Allein nunmehr nahmen die Ereignisse in 



') „SlipBrcDlTectiimeacrefürmatiüiieMaDBchonunetMoiiisliilDi,proattibiiqjnn- 

xit PortuenaiBpniedictiis, HuctontateÄiioatolicanihilnminusiiroceBHiirua.*' IQpall Lb 

') Retter Ii'.'bs. Nftchriehteti II. 45. dtn. 2. Aupist 1232, 

") KotliB 342 BrzHhIl diesa ewisuliGii dem Anslinich der Hüresie Am KhA 

(c. 12-29J und der HitiHL-htuiig Miunikes (1325) dalicr dürfte ps in (iioae Zeil fiUl»' 



Europa und die Verbältniaae in Thüringen einen Verlauf, welcher 
der ganzen Disposition eine andere Wendung gaben. 

§. 24. Landgraf Ludwigs Tod und dessen Folgen. 

Bei dem Uebereinkoniinen von San Germano am 2.5. Juli 1225 
hatte Kaiser Friedrieh II. dem Papste Hoiioriiis III. das eidliche 
Versprechen gemacht, den wiederholt angelobten aber bereits zum 
achten Male verschobenen Kreuzzug im August 1227 anzutreten, 
widrigenfallM er mit dem Kirchenbanne belegt werden kfinne. ') 
Während dieser Jahre starb der gntmüthige Honorins HI. am 
18. Mäi^ 1227 "und bereits drei Tage darauf wurde Konrada 
Gönner, der Cju-dinal Hugo von Ostia, als Gregor IX. erwählt — 
derselbe Hugo, wejehcr am 22. NovemLer 1220 dem Kaiser nach 
der Krönung in Rom das Kreuz angeheftet hatte und jetzt deu 
Kruuzzug ernstlich betrieb. Am 21. März empfing er die Tiara 
und schon am 2U. schrieb er dem Kaiser „flde non ficta" die 
Schlachten des Herrn zu kämpfen ; ebenso forderte er am selben 
Tage die Geistlichen auf, mit Androhung kirchlicher densuron 
alle aum Antritte- des Zuges zu mahnen, welche früher das Kreuz 
genommen hatten. ") 

In ganz Deutschland wurde jetzt das Kreuz gepredigt ") uud 
auch an den Landgrafen von Thüringen erging die Auffordemng 
aieh an dem heiligen Zuge zu betheiiigeii. Lndwig wurde endlich 
von Konrad BiscJutf von Ilildesheini, des Magisters Konrad Freunde, 
bewogen, das Kreuz zu nehmen, verbarg aber dasselbe in seinen 
Kleidern aus Furcht, Elisabeth zu betrüben. Als es jedoeli von 
der Landgrafiu gefiiuden wui'de, und Ludwig seinen Entscbluss 
nicht langer verbergen konnte, gestand er alles mit dem Beisatze 
Christo zu Liebe das Kreuz genommen zu baljen.'*) So sehr ein 
Botchea Jlotiv in den Augen Elisabeths auch gelten mochte, kannte 
sie sich doch der Thränen über solche Nachricht nicht entlialten. 

AuftUlIig bei dieser Begebenheit bleibt, dass Konrad von 
Marburg weder vom Landgi'afen zum Kreuzzuge bewogen wurde, 

') Boehmer Bog. 12H. 

') RsynaU 1237. %, 17, 18. 

*} „Ds niatiiläto pontilicis »iimiiii ]>raeillcabatur vritiE.'' Tlieod. IV. 1. 

') Hollie ]!. 3Cfl. Ehenao Tlieoil. IV. 1. llauaralh p. 23 behauptet, Konrad 
villi Mnrljiirg lifitl« ihn beBtimnit. WasHaiiBrnth p. 17 so scharf anHüfler tadelt, 
Bclietul ihm hi«r Belb»t eu paasirt^n: di? Venvechslung Konrads Ton Marburg mit 
Knnr^iil von HiUU-slieini. 
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noch beim Antritt desselbn-u irgundwii^ «itfschciiit, ja i.-mc Zeit voi 
tttidertLalb Jahren vergeht, bis wir wicdorum bestimmtere Nach 
richten über ihn haben. Wo also mrichte der strenge Magister i 
diese Zeit sein? Nur als eine Vernmthnng können wir es ans 
sprechen, dass er mit der Kreuzpredigt in Mittel de iit^ehltMld 1» 
Rchäftigt war. An dem Kreuzznge, den er Jahre hindurch betriel 
und zu wiederholten Malen geprfidigt hatte, betlieiligte er sidl 
nicht. Und er that klug bieran. Ein Mann Ton einem Einflui 
und mit Befugnissen ausgestattet wie Magister Konrad konnte den 
Kirclie mehr Dienste leisten in Deutschland als wie im Orient» 

Wir haben bei Konrads Ankunft in Thüringen Elisahethi 
Gewiesenszuatand kennen gelernt luid dieselbe über ihre Verehft 
Hebung sich beschweren hören. Nun drängte sich zwiKehen ( 
beiden Eheleute noch ein Priester — ein Konrad von Marbui:g 
der die Frau sich Gehorsam schwören liess und ihr ein Kcuscb- 
heitsgelübde abnahm; wie also musste es jetzt nach nicht i 
vollen Jahren mit dem ehelichen Verhältnisse zwischen Elisabud 
und Ludwig aussehen? Das Verhalten Elisabeths bei der Abms) 
ihres Mannes und den schweren Seblilgen, welche darauf dii 
Laudgräfin trafen, liefern aber eine trcflfliche Apologie des Boiobl 
vaters, welcher den Gewiasenszustand Elisabeths nicht nur richtjj 
orfasst, sondern auch mächtig geflirdert liat. 

Als Elisabeth erfuhr, ihr Mann habe das Kreuz genoinma 
war der Eindruck dieser Nachricht derai-t, dass die Landgi^ 
in Ohnmaebt fiel. Mehr aber noch kam die Tiefe tr<mor ehdid 
Liebe an Elisabeth zum Ausdruck, als Ludwig im Juni 1227 ä 
Ki-euKKUg antrat. Nachdem er die Kleister Eisenaehs besucht i 
sich dem Gebete ihrer Insassen empfohlen hatte, ging er 
seiner Familie begleitet, nach Reinhardsbrunn, wo die Gruft * 
Ahnen war und dann weiter nach fiehmalkalden, wo er sich ■! 
den Seinen und von Elisabetli ü-ennen wollte. Allein, als alle s 
verabschiedet hatten, konnte sich Elisabeth von ihm nicht trenneHi 
sondern ritt an seiner Seite bis an die Grenze von Thüringen 
und noch zwei Tagreisen weiter — dann erst gelang es dem 
Sebenken Varila die zwei Herzen zu trennen, deren ehelicho 
durch die giittlichc Liebe an wunderbar gesteigert und verktXrl 
war. Elisabeth ging auf die Wartburg zurück und zog die Witwan 
kleider an, welche sie nie mehr ablegen sollte — Liulwig aliei 
kam mit den Kreuzfahrei"n aus Deutschland, deren Iloei-ftlhret tä 
war, nach Trnja, wo er den Kaiser ti-af Friedrich II. scliifftu si^ 
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t BrundiiBiiun tiin, landete aber nacli drei Tagen in Otranto, wo 
«nd^af Ludwig iuu 11. September 1227 starb. Während etliche 
Mtter sich nach Thüi-ingen aiiiinaebten, um Elisabeth die Trauer- 
vom Tode ihrew Mannes zu bringen, schifften sich viele 
• Krcuafahrer nach Palästina ein') und behoben auf ihrer Heim- 
• Ludwigs Gebeine, um nie in die Gruft uacli Keinhnrdsbrnnn 
L ilberbriugen.'') 

Seit dem Beginne des Kreuz zugea scheint Kom-ad wieder 
tlißringi sehen Hofe gelebt zu haben, denn in seinem Briefe 
L Gregor IX. beachreibt er eingehend, wie Elisabeth im Hunger- 
e 1227 den Armen beistand und ein Spital bei Eisenach gi-ün- 
, das sie täglich zwei bis dreimal besuchte. Auch war Caplan 
krthold mit den Kreuzfahrern tbi-tgezogen und Konrads Anwescn- 
t nothwendiger als sonst. Als man jedoch gegen Elisabeth hart 
lugehen anfing, scheint Konrad einer der ersten gewesen zu 
, die den Hof zu verlassen hatten. 
Die Nachricht vom Tode Ludwigs wurde Elisabeth von ihrer 
Bliwiegennittter Sophie mitgetheilt. Der Schmerz, welchen die 
! Gattin hierüber empfand, war dennassen gi-oss, dass sie wie 
Rlinsinntg die Gcmilcher des Schlosses durchlief, laut jammerte 
l einen Strom von Thräneu vergoss, Allmählig aber trat Hidie 
l stille Ergebung in Gottes FUgung eüi, die nichts mehr zu 
Iren im Stande war. Das religiöse Fundament im Herzen dieser 
Irstin war stark genug, um auch die Vertreibung vonderWart- 
uiid von Eisenacb zu ertragen. Arm und verlasson kam 
Elisabi'th nach iler Abtoi Kitzingen, wo sie von der Aebtissin 
Mathilde, der Schwester ihrer Mutter, liebi-eich aufgenonnnen wurde. 
Von da übersiedelte sie mit ihren Kindern nach Bamberg zu Erz- 
bischof Eckbert, Mathildons Bruder, welcher ihr das Schloaa Potten- 
Btein an der Püttlach als Wohnsitz überliess und an eine passende 
Wiederverehelichung der jungen Witwe dachte. Allein Elisabeth 
erinnerte sich ihres Qehjbnisses und blieb demselben geti'eu.*) 

'] Ksliqlla ]iiira creilens il parAtorcn IrunBfrotnt r n n n p frana t 
imporntore, vero retniinenle in (o t e b foro otnniB llu perp^nftt o reil t \ n 
Uenr. Sl«runiH Bmnage t. IV. 181 .Imperat r f rt o ab es per gaieas receduna 
BnailuaiUlil eiit reversiis. lp«i vr<r ppregn prospero ent qh ganten a] ud 
Acotiiu »|i|ilicaarnnt." Gnil. He N» g» Boulner Keg 137 

") Theod. IV. 5. 

■) Diese Begebeolieiteii ai^lilldern : Rolh» D'ib2 ff. Tlieui). IV. 6. ; Dii-I 
nndll. Mencken II. 2D-.-0. 



VI. CapitoL 

Koiiviids Thiitiftlfcit in Marburg iiiul soinc Sorge fü: 

die heil. Elisalietli. 

§. 25, Magister lioiirad und Elisalicth koiimion iiacli .Marlmn;. 

Währeiifl Elisabotli in Bamberg verweilte, kiiniL'U die thil 
ringisclien Kreuzfahrer mit der Leicliü Ludwigs dnsBlbst «ii. Kftra 
dem die Todtenfeier vorüber und Elisabeth die Gebeine ihres gl 
Hebten Herm im geöffneten Sarge bctraehtet hatte, crzilhttC 4 
den thürin^sehen Grossen, wie sie von Eis(*iiac;h vcretosscii wordc 
sei. Die Ritter, zumal der Schenk Rudolf von Varilw, bcti-ackteM 
es aber als Ehrensache, fler bedrängten Witwe zu ihrem R«cU 
zu verhelfen. Elisabeth zog nun mit den Krenzßihrorn iiachßftil 
hardshrunn, wo Ludwigs Leiche beigesetzt wurde, und auf i 
Wartburg, wo Heinrich die Rechte der Witwe und ihrer 1 
anerkannte und sich mit derselben auHsöhnte. Das OanKO i 
Elisabeth verlangte, war ihre Mitgift und Leibgedingi?. ') 

Niinmehr begann Elisabeth wieder ihre gewohnten fromme 
Uebungen und lebte am Hofe wie eine Nonne ganz dnm Strobc 
nacli hölierer VoUkommeuheit zugcthan. Allein Jiese.i war nicJ 
nacli dem Geschmacke der Hofleutu, welche aufingi'n fUieabflf 
ungebührlich zu behandeln und um ihrer Friinimigkeit ■willen ü 
verachten.") Den ganzen Hergang und Verhalt der Sachi- schcüi 
nun Magister Koni-ad ;m seinen und Elisabeths Freund GrugwlS 
l)erichtet zu haben, denn der Papst richtete an die vcrvritwtiti 

') Hothe n°4ü9-4r>l. Theod. V. 5. 8. 

') „VidentSH aatein nobiles et toagnati iLHiirt iiiiuiiium et miliuli ^luriin 
spernorct et nollct, dcBpexemnt eaui ailei) ut neu Tiduru cum nee alloqiii digtn- 
reutiTi'. Insiiltabant UTitom et infnmabant cum mii1ti]ilii:itor, insüiiiiiii e| fiitnui 
dicentes, eu qiiod HSenuIi divitiaa alijiueret. Qnomrn blnapli einlas cniitnineliMW 
laetu anlnin et vultti hilnri ntiffereUat." TlieodoricuH V. 9. Aclinlicli DietafT 
aiii-ill. ML-iii:k<]i 11. -iißi. 
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Landgräfin ein Schreiben, worin er sio gemahnte, dem Gclöbnisae, 
sich nielit wieder zn Terehelichen, geti'cn zu bleiben, die Vcirfol- 
giingen dieiier Welt geduldig zu erti'agen und die Beispiele der 
Heiligcu vor Augen zu haben.') Dazu kamen noch zwei Puncto 
von IjOHonderer Tragweite ; um künftige Angriflfe auf die Perann 
und Rechte der Witwe t'enie zu halten, stellte er Elisabeth und 
ihr Vermögen untt-r die besondere Obhut des apostoliHclien Stuhles, 
und empfahl sio dem Eoiirad von Marburg, den er zu ihren Ver- 
tlieidigf-T aufstellte.") 

Elisabeth gudachtö indessen ihrer Lebensweise eine bleibende 
bestimmte Richtung zu geben und berieth sich hierüber mit Konrad. 
Drei Wege schienen ihr offen zu stehen: entweder in ein Kloster 
einzutreten, oder ein ganz zurückgezogenes Leben zu führen, 
gleich einer Einsiedlerin, oder endlich auf alles Einkommen zu 
verziehten und als Tertiarin den Lebensunterhalt von Thüre zn 
Thüre sich zu erbetteln. Nachdem sie sich für letzteres entschloßscn, 
bestürmte sie unter Thränen Magister Kunrad, hiezu seine Ein- 
willigung zu geben. ^) Jedoch der raube Magister wiua dieses An- 
sinnen entrüstet und barsch zurück.*) Eines aber glaubte Elisabeth 
kftnne ihr niemand verbieten, nämlicli dem Ratlie Christi zu folfjen 
wnd allem zn entsagen. In Gegenwart Konrads und einiger Fran- 
ciscaner entsagte sie am Charfreitag in der Capelle einer Mino- 
ritenkirche vollends iJircra eigenen Willen und allen Neigungen 
zu ihren Eltern, Kindern und Bekannten, wie allen Eitelkeiten 
dieser Welt. Als sie jedoch auch auf ihren Besitz verzichten wollte, 

') n'^"'K''"''* "'■ ApoBtulitis eani acriptis consolann, Hunctonim qvioiine 
enamiilii oi iirüpouen« et vitam aeternam polliceiiB iiinani aJ taatitatis perseve- 
ranlinm dt ])atieDtiac cmiatantiam benig'no ot jinteroe bcirtabatur." TLeod. V. 9 
Dicta IV B.Dcm. Menckcn n. 30S2. 

') „ Feraonatn ipHius et bona sah prutecCiono recEpiens Sedis apoakilirao 
■pficinli. Qiii etiam Magistro Conrndo ascordnti devoto et viro coram Deo et 
liominibai pomprobatn eam suis literii diligentius recummendanfi. cimdem eibi 
inetiltiit defenBorem." Theod. V 3. Dicta IV aiicill. Moncknn II. 20aä. Epiatola 
Conradi im Anlinoge. 

') allei antoiti funiiila ab oinnibua se praesentibus et torrenis avei-tena et 
eoli Van ptacerc et adbaererc ciipieiis, {iraefatuni viniiti, iiDi auctoritatein snpar 
oatii ApOBtolicam iicceperat dB statua sai ordinaüune priidmitsr coDsaltaTit." 

tIiwmI. vi. 1. 

') nQuod ag^^dienduin, dum a Hag Conrado consausniu cum lacLryinis 
•t ninlta liiilnilitiite iiercrot. inilignaiiter et cum aeveritato vir prudons eaca ru- 
|iii1U; Iinmilitati et hiibecillitali jiruvidena niuliebri." Theod. VI. 1. Vgl. din Kpi- 
Ktola Cnnnuli im Anbango. 
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gestattete diesa Köurad nickt, süwolil iim die Rehiildi-ii ihi-L-s 
mahls heimzuzahlen, als um der Armen willen. '5 

So lehte Elisabeth etwa ein Jahr hindurch am Hofe ilirof 
Schwagers Heinrich. Aber ihr sowohl wie dem Magister Konnid 
mu88te es klar sein, dass Eisenach nnd die Wartbiu'g auf (lie Daner 
nicht der passende Ort für ein gottgeweihte« Leben sein könne.') 
Konrad leitete daher Unterhandttingen mit der land gräflichen Fa- 
milie ein, welche damit endeten, dass die Stadt Marburg s 
ihrem Gebiete und Einkünften, die etwa 2000 Mark betrugen, 
an Elisabeth als Witthum überlassen und öberdiesa für die erstes 
Bedürfnisse dortselbst noch ÖOO Mark ausbezahlt T^iutlen.') Dort 
hin übersiedelte nun Elisabeth und die Ihrigen nn? Konrad« At 
Ordnung; dorthin begab sich auch der Meister selbst, obsclion ■ 
diese neue ungleich weniger einflussrcielie Stellung nur nngcn! 
mit der bisherigen in Thüringen vertausdirn mochte."*) 

§, 21), Konratls Seolenffihrung in Marburg. 

Konrad hatte sich auf der Wartbui-g abermals als ein zwar 
barscher aber auch umsichtiger Seelenfübrcr Elisabeths bcwilhn 
Nun aber gerieth dieselbe so ganz in seine Hände und Konrad» 
einerseits so biederer, anderseits so abstossend strenger CharaktL-r 
kommt so recht zum Vorschein. 

Nachdem Elisabeth auf Konrads Annithen zur Vi-rwaltung 



') „Poneiis super iiudllin allure maTiUö siKTiiü voliintati proljriae, jiarenti- 
bus, liberis et cognutis ouiniliusquB hujusinodi jioinpiB renuneiavit ... et eu» 
pusscBaionibiiB Etiuui ranunciare vellet, rutraxit eam |)iu!i et priiilens Mag. Cou' 
radiifl voleua ut de bis, qnafl ratione ilutia habei'B polerat et niariti Bolverenl»' 
debita et egenis eleoraoByna largiretur," Theod. VI. 1. Dasselbe böriclitet omh 
Conrad in seinem Briefe. Dicta IV auciU. Menckeii II. -21122. 

») Thoöd. VI, a. 

*) ^fere drio millia maruaitim qnae pro sua data habult" ; ilarnuf ^qO" 
(CoDrudo) madiaato reucpit in aeatimatiune dotia siiae liraotlictain päcnniun,' 
Dicta IV Huui'l. MentUen II. 2022. Uebrigeiki wurden letztere 500 &lark an etaua 
Tage unter die Armen ftiisgetheilt. Dicta IV aiicill. I. y. 2025. — Vgl, utth 
Döring. Chr. v. Hotbu od LiliencTon 480 n'462. 

') „Donei: ad uianiiatujii Mogiätri Coiirudi Maii>arcb aa uuntulit" sugh» 
1. c. die Dicta, wäbrond Kuorait selbst an Gregur IX scbreibt: n^'e inrilon 
Boeuta est Maqiurch." Sicherwill Koarad dem Pupste gegenüber nicht belmoplai, 
or baba Elisabetb, die ihm anempfoblen w:u-, nicht in seiner Mlilie llnben «alloi. 
■gndom er will sich entschuldigen, diu einSassreicbe l^teilang auf der yfaTlfia$ 
Vinit jener in Murburg vertauscbt zu haben. 
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Marburgs ilirc Amtsloutß ornunnt hatte,') zog sie sich nach dem 
eine Ötunde enttugencn Dorfit Welirdii ztirück) doun aio wolltci 
rk'in Lobß dfsr einen Tuid den Soliniähungon dor andern — beides 
pflegt ja ein uiisgesproclieu frommes Loben Iiei^rorzu rufen, gleich 
ferne sein.') Hier lebte nie an einem einsamen Hauses, einer 
„Kemnate," an welcher sie eine armselige Hütte erbaute, welehe 
kaum Schutz vor Killte und Kogeo bot, bis ia Marburg selbst ein 
kluincH, der ArmiitlialiGbe EliBabisths entsprechendes Hänachen aus 
HoIk und Lelun neben dem Franciscanerkloater erbaut wai",^) in 
Wflichfis sie nun übersiedelte. Gleichzeitig wurde auch am Fusae 
des Lützelherges, am Einflüsse der Marhacli in die Lahn ein 
Spital gebaut, dessen Kosten mit den Einkünften des Allodes Mar- 
burg bestritten wurden, sowie mit dem Gelde, das sie von Thü- 
ringen mitgebracht hatte.*) Die Seelsorge in diesem Spitalo bekamen 
die Franctsenner, welche bereits 1223 sich in Marburg angesiedelt 
Lutten und deren Convent drei Brüder zählte, darunter einen Albert 
und Herioauji von Marburg, also wohl Verwandte des Magisters 
Koitrad; Kloster und Kapelle des Spitales wurden dem hl. Fran- 
eiecua geweiht, welcher bereits ani4. October 1228 von Gregor IX. 
OJinonisirt worden war, ^) Nicht die geringste Andeutung bekommen 
wir aber über diu Wohnung Magistci' Konrads während seines 
Aufenthaltes in Marljurg; Wadding behfluptet, er habe in einem 
I'rivathauHe gewohnt, und was wir über Konrads Standes Verhält- 
nisse (§. 17) sagten, macht dieses wahrscheinlich,") 

Zur Zeit als Elisabeth bereits in ihre bescheidone Wohnung 
KU Marburg eingezogen war, finden wir Meister Konrad in Thü- 
ringen ; er erhielt daselb.st die ö()0 Mark vom Landgrafen Heinrich 
und üherbraclite dieselben nach Marburg.') 

Wie ein Kind sich ganz der Leitung seines Vaters, so flber- 
liess nicli Elisabeth ganz und vollständig der Fuhrung ihres strengen 



') liulho 1. c. 46ä „ir ampllcuto noeli muister Cnnrailes ratlie geaatste." 

'} So Bcheinen stuli djci nidersprechondQQ Borlchto von Kotlies Chronik 
: miil Aon Uicta IV itncill. 1. c. am laichtasten veroinsn xn Insson, 

'j TbMuL VI. 2. Diül.i IV (iDcill. Iiei Mencki.n II. 20il. J^ol.lie ii'iGS. 

■) Uotha n'lCa. 

') liöhmcr Reg. iui|J. 3S4. 

') WaddiHg p. 218 u«9. 

') ,Du Biiiite ir lantgriive Iloliiricli hoy niointer Conracliii yroin phleger, 
■ie vom dem bHliJHlo Oruguriu rtmu 9. Iiufolpn wns, 600 mnrgk iler lantwerc 
lier !r gol<>al>i.'t liallo, do sia viii oiii zu lueDauho scliivt." Rothu »"463. 
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Beichtvaters ') und legte einen besonderen Werth darauf, als ge- 
borne Königstocliter und Fürstin einem so armen Manne untwr- 
tliänig zu sein. ^Icli hätte," bemerkte EÜBabeth aelbst, „cincia 
Bisebofe oder Abte, welche Besitzungen iiaben, Gehorsam ver- 
spreehen können, glaubte aber diess bcBäer dem Magister Koimd* 
zu thun, der nicht» hat, sondern ganz und gar ein Bettler int, 
damit icli in diesem Leben auch nicht den geringi<l«u Trost hätte. 
Ich fürchte den Magister Konrad am meisten, aber anstatt GottO^, 
und wenn ich jenen schon so solu* fürchte, wie sehr muss ich erst 
Gott fürchten."') Hatte sie schon früher die Regel des dritten 
Ordens des lieil. Franciscus angenommen, so enieiiertc sie jeört 
dieses Gelöbniss und entschloss sich auch das entsprechende Ordciw^ 
kleid zu tragen. Konrad laa bei dieser Gelegenheit die hl. McsM^ 
ein Franciacaner aber nahm die Einkleidung vor. *) Auch GUts, 
Elisabeths treue Dienerin nahm jetzt das Kleid des dritten Ordens. 
Worauf aber Konrad am meisten drang, wai' die valbtändigä' 
Unterordnung des Willens, das Aufgeben aller eigenen Keigungen 
und Entschlüsse, das Vei-zichtleisten auf alles Zeitliehe, auf allei,' 
was in dieser Welt geliebt und gesehätzt wir'd. *) An was Klisar 
betlis Herz noch hing, das waren ilire Kinder und die treuen 
Uienerinen, Ysentmd und Guta, welche vou der Wartburg ihr hi^ 
Marburg nachgefolgt waren. Wohl konnte Elisabeth sagen, 

') „Dnobaa nimia viväntü marito obeilicutiam exhibuit, po^t mortoni 
ejne multo atiipliorom." Theoil. III 9. ,Aii dissen linnpt« sie tiere ooeli 
lierren tode iinda sucihtR alle jteti troflt nitdu rat uebst gote nn nn. her baltt 
bnwen das s]pittol nu Murlpnrgk niide pLlagk ir liifl au ir uudc" Itutbe n° itl. 

') DiutK 17 Hucill. MaiJükeii II. -MW. 

') Wadding II. 217. Wohl Konriida Einwilligung andenteiid, driickl dicM 
Theod. VL 4 nlso aus: „Snacepit itaqiiB de mauu Magiatri Conradi hnbitam 
liomilem et objectnm, cni obscuritas in colors et rilitnn inerat in valore.* Htmtji- 
lemberl- Stadler boCrnchtet diess a,ls dieselbe Handluog, die wir nban p. M 
erwHhntcn, Aber sowolil Theodoricli wie Koiirad sülbet in Boiiiein Briefe r« 
letütere vor dur Uebersiedluug iiacli Marburg eiu, beide bezciiilmGii jenen Tl 
als Charfreitsg, beide omülineii, dass die Altüre T<in dem Linnen entblöast 
Qud doch BoU Eonrad MesiS geteauii babuu ! Das „in quodam huu uppidu 
. . fratres Minurea, qnog ibidatn locaverat, bnbitiibauE" beneiclmet Koorad alt itu','| 
aU „sunm nppidnm," worunter man Eiaenach um so eher veratohen kann, al* 
es helianiit iat, dasa Eliaaliech dort den EranciHciineru ein Klustev errichtet«. Ab 
diesB iiUes vorübor war, „quo facto" „me »eeuta est Mnrburck" sagt die Ep. 
Conradi. 

') „Magister veru Cunrndus, ijui eam i^oTumissioue apustoliui erodipiidaiu 
susceperat et regcudam, de profectu salutis et sanutitatis ifjns solllcitna, rmi- 
li persnasit et despectiun omnium terrenorum." Theod. Tl. 3. 
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sei 30 rtvit ytikomraeii, diiss sie auch ikreii Kindern nur mit 
jcnt'r Lii.'l»; zugethan aoi, die sie iindum Menschen zolle,. ') aber 
erstom wurdnn dneh von ihr fmtffirnt: Ilermiiün und wie es scheint 
Hophio nach Krftuzburg, Gertrud ins Kloster Altenherg bei Wetzlar. 
Das war nicht genug: aucli die trcnen Dienerinen wiu'den ent- 
fernt und dafür ein Conversbruder bestellt, der die Gesohäfte be- 
sorgte, eine sehr ungestaltete fromme Jungfrau, um so ihre Demuth 

* siu prüfen, cndiicli eine adelige, taube und sehr strenge Witwe, 
um ihre. Geduld auf die Probe zu stellen. ") 

H erzen sbedlirfTii SS für Elisabeth war, den Annen Aliuoeen 
zu geben. Sie tliat diosee in solcher Ausdehnung, dass all ihre 
Einkünfte daran gingen, und sie selbst sieh mit Spinnen zu er- 
nähren sufhtc. Da gebot Konrad keinem Armen mehr als einen 
Pfennig zu geben, Elisabeth gebrauchte eine List und sagte den 
Armen auf einmal nicht mehr geben zu künnon. Letztere begriffen 

: luid nahten sich nach kleineit Umwegen wieder der Heiligen, um 
'Abermals zu empfangen. Daher hatten die Leute sieh über Konrads 
Anordinmg niedL'rzuB<!tzen, und wer zu wiederholtem Male sidi 
näherte, wurd<i an den Haaren gekonnzei ebnet. Indessen scheint 
das alles wenig gefruchtet zu haben, denn Konrad untersagte jetzt 
Jode Geldvortlieilung, nur.Brod aollte noch verschenkt werden. 
rSa eine Zeit spiiter wurde nur erlaubt, halbe Brode auszutheilen. 
Diese Kinschränkung war einerseits nöthig für Elisabetlia Unter- 
halt,') andererseits aber scheint sie nicht von Dauer gewesen zu 
Bein, denn bald darauf bemerkt Dietrich von Apolda, nur zu 
reichliches A'moseu habe Konrad zu geben verboten.*) Magister 
Konrad tritt hier wiedenuu als der berechnende Mann hervor. 

I Welches Volk sich oft an die mildthätige Fiii-stin herandrängen 
mochte, ist leicht zu orratUen; ebenso ist klar, wie wenig oft 
mit solchem vereinzelten Almosen geholfen ist. Nie aber finden 

' wir, dnas Konrad die Heilige in ihren Ausgaben für den Unterhalt 



') Tlirad. VI. :(. 

') „Kgo MuU'n] videus uani velle prnticere, uummii mi[iorfluftm iinipulauB t'i 
fiiRiiliuui tribua pernonis vuliii eam essQ conlantam; quodam converso qiii nogotia 
HUa perogit; virgine rcligiasa valdo dusjtecabili. et qiudani nobili vidiia aurda. qE 
VAlde aiiBtnra, iit per ancillBin liiiniilitas ei aiitcmontaretur et per vidunin aiisleram 
A-t (lUieDtiADi excilaretiir" sc^hreibt Konntd an Gratet IX. 

') ,,Quo[l Mag. CunruduB eomperienaipaam Dün BofGcereforniidans, nimiam 
oi rlTiisiiiiK-m ot prudiginm interdisit, eo qiiDd nihil prurBii» retineret, quia paii- 
pfribUB Inrtrisaime r.rr.uariil." TliBod, Vn. 4. 

■i Thecd. V|[ .-,. 
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des Spitid» eingest bi-ankt liibi ja ct Ir-yte, wenn eie sich dem 
Kraukendieoate pprsonlitli widmiitc, nur dami v'm Verliot ein, 
wenn ilire Getundlieit K*'ß'l""'lc* schien; ') so win er denn auch 
nicht duldete, dass sie faetete in einer Art, welclie ihre KrKfte 

üherstitig: der Aivt mii-JHti befttinimen, wie weit sie liier ^hen 
dürfe.*) Djiö ujianj*enehmc' Rir EliHabetli aber war, diiss die 
bestellten Mägde sie bewaehttii und Jeden Hchritt, der gegen Kon- 
rads Verordnnnf^en verstiess, fleisaig denuocfrten, was dann 
exe mplari sehe Znrechtweisnng, nn hinter wnhl auch Schlage 
Ffdge hatte, welche Elisabptli eiiigedi.'iik der Leiden Christi ge- 
duldig hinnahm.*) 

§. 27. Einzelne Züge iiiis d«iii beben Koiirad« und Elisiibelhs. 

Je elender ein Meiiseh war, desto nielir fühlte sieh d'is llerK 
Elisabeths bestimmt, ihm persönlich zu helfen, ihn an ihren Tisch 
zu ziehen. Als Konrad sie liici-über aur Rede stellte, antwortete' 
sie ihm, es sei diesa für sie ein hesimdores Mittel, den tiirstlicli« 
ülan/. des vergangenen Lebp-na durch dessen CJegenthcil nufixtl' 
gleiclien. Der Magister tknd in dieser Erwiderung viel Kli 
uiid Wahres und duldete ini allgemeinen diese Sitte aeine 
kindes. *) So nahm sie einen gana verwaisten Kn.nbcn, 
Blutflusse litt, und pflegte ihn bei Ttig und Nticlit mit der Zart 
lichkeit einer Mutter. Naeli dessen Tode aber nahm sie ein ctce^ 
hafte«, aussiltKigos Mädchen in ihre Wohnung, weil im Spil 
niemand ilircr pilegon widltc. Konrad alier war diossmal aO(I« 
Ansictit. Aus Furcht EUsabetli könnte angesteckt werden, vi 
er ihr mit einer sehr empfindliehon Ziiehtigiing die weitere PAeg^ 
des Mädchens.-'') Auch dieses wurde in Geduld angenommen,^ 
aber es war dneli kein Wunder, dass Elisabeth d(m Meister aetr 

') „At vir jiiettiN . . . ümmifl toiierihi<liii(iiii uolnlitutis ßja» [lUHoe niinbi)- 
raiu [loiitii^iu iiifici vul corriiiii|ii, a lalinni eaiu faiiiiliAritnti! arce1)at; A tnelB 
etiaiii et rleouKuInliuinj nluerum pjoliiliebat." ThisoJ, Vn. 6. 

') Tlüfid, 1, e Dieta IV aociU. Mencken U, 2039. 

'} „A-culuatiL vero sie ab ilÜH multa snopiau \eriiera a Magiatro pattoHt, 
ita at iiImjiiui in faciem oi daret: qaaa tarnen ex desidorio optnvprat in memoriHtn 
ulapaniui Domini auatiriöre." Tlieod. Vit i. Ditta IV andll. Meuükim II. 9018. 

') Vgl. Kunrail» Brief an Gregor IX. Ebutisu die folgende liegobenhwt. 

') „Quo pprci'pCo (parcat mihi Dotninns) qiiod verebur cani inde infia, 
grnrisBime cantigavi" sclireibt Konr&d an Ore^nr IX. 

') „Omnee aittem iidversitatSB et 9ui ounteuiptum et jilurini.i v<!rbi>rK qnM 
ei Mng. CuiirailuB Imuo zclo, ne a auu labei'etiir ijniprjBito, iLitlilit, c 
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«u fiirclitcii begann.*) Pünktlich that sie denn, was er anordnete. 
So ging sie einmal nach Eisenaeh, weil er es wollte, ein ander 
Miil KU einem Einsiedler bei Marburg, k«hrte aber sogleich auf 
halbem Wege um, als er diess befahl;") Behlimmer aber erging es 
ihr in Alteobm-g,^) wo ihre Tochter Gertrud im Kloster der Prä- 
luonstratenserinen war. Konrad dachte auch Elisabeth in diese 
Attei zu geben und Hess sie von Marburg dahin reisen. Nun 
taten die Nonnen, die Mutter Gertrudens solle docli Erlaubniss 
rhalten, die Glausur des Klosters zu überschreiten. „Sie trete 
(«in, wenn sie will," antwortete darauf Konrad, fest fiberzeugt, sie 
würde dieses nicht thuu.*) Elisabeth dachte in der Einfalt ihres 
Herxens wohl keineswL-gs an die C'ensur, welche die Kirche auf 
Verletzung der kliisterhchen Clausur gesetzt hat, und glaubte wohl 
Koiirad, der Visitatnr der deutschen Klöster kiinne ohne weiters 
dii- Erlaubniss ertbeilen. Sie ging also, von Imiengarde bis zur 
Pforte hegloitut, liinein, wurde aber sofort von KonraJ zurück- 
.gemfen und zur Rede gestellt. Der Magister hatte das Buch zur 
Hand, welches ihr Gelöbniss des Gehorsams enthielt, und forderte 
sie auf zu schwören, dass sie seinen Anordnungen nachkomme 
des Kirchenbannes wegen, welchen die Verletzung der Clausur 
Folge habe. Elisabeth und Innengarde, welche ohne einzutreten 
■ die Thüre aufgesperrt hatten, musstcn sich zu Boden werfen 
und wurden vom Bruder Gerhard derart mit einer starken Euthe 
gezüchtigt, dasw drei Wochen später noch die Striemen bemerkbar 
waren. Nebonbri stiind der p-imaiigc Magister und betete das 
Miserere. ') 



pütieiitin et giailio siiRltnoliat.'' Dicta IV niicill. Menckeo II. 2013. Es scheint 
Mitch nicht, ilass Konrad niii' 'm moinentneer Aufwallung so vorging. Nndi der 
Btmashurger LegPiide boU Eli.«ahetli wiodenim einor Tersänmten Predigt wegen 
gr.KÜchtigt wordon, dabei aber in den dritten Hinrniel verzückt worden sein, 
„äti inuta OB miuh ymcr i'euwen, das ych oy uit schlug biss in dsu niindteu 
clJ'ir.'' niitworteto liuui'ud. Paasional fol. öS, 

■) Dieta IV aiidH, Menoken Tl. aosti. 

') Dieta I c. £028, 2O30. 

") Dii>Be Abtei Kiic^ht Menohcn II. 19S0 im Walile Cosfurt im Oslerkiide, 
lliisnage (S. Elisabetli üb. 11. c. 5) in Flandern, Bchmiiike und Montnlombcrt 
bei WeWlnr. 

') „Intret ei vnlt," ,beno LTedcn», i[tiod non intraret" DicU 1. u. 3029. 

') ntjuod inlelligens MogJKter Cunradas evocatam librnm praeparatnm ex- 
tiibiiit. nt jurarot utare niamlatis proptcr excomniniiiciitioneiu, quam incarrit 
intrundu clnuitrum. . . Et lüslt ei (Irmongardi) nt (irostemeret «e cum b. F.lj-su- 
bclli <-t |>rupi'H]>i) IV.'iln Gcrardii, u( bi<ne vorboraret oas cnni quailam rirgn grussn 
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Trotz molcher Schläge sollte das Verhaltiiias zwisclioE Eiia 
bcth iiuil Koiiriul noch den Gi'gcnstand von Vßrlcumduiigeil Wide 
Die einen sagten, Konritd liiitte es aiil ihr Vorinöy;pn abgeaeheo 
andere aber gingen so weit, den sittlichen Itiif Kttriruds und ä 
Heiligen zn befleL-kcii.'') Die üblen Reden sollen derart gevre» 
sein, daas der Schenk Rudolf von Varila sieh bestimmt i 
eigens nach Harburg zu reisen, Elisabeth darüber auf'zukliv4 
und sie au bitten, auf ihren guten Namen zu sehen. Da wie» s 
ihn auf die Spuren der Sehläge Konrads hin und sprach : 
ist die Liebe jenes heiligen Priestej-s gegen mich, odor beM 
meine Liebe gegen Gott." *) 

g. 28. Elisahetha Tod und Heiligsprechung. 

Im November des Jahres 1231 erkrankte Magister Konn 
derart, dass er glaubte, das Ende seines Lebens nahe bcranJ 
Da liesa er Elisabeth zu sich rufen und frug dieselbe, w'm sie S 
Leben iiaeh seinem Tode einzuricliten gedenke? Elisabeth ai 



satis luugn." lutuiim autem Mag. Conradug; „Miserere mel Deus decanMbaL 
dixit praofata Intiougardiu quo<L {inst treu liabdomadas babult f-estigia verlter 
et ampliiis b. Elysabelh qnia ocrius fnerat vorberata." Dicta IV ancill, 
11. S019. Eine Darstellong, wie Elinubetli vim Konrad j^egeiasi'U wird, gleist 
KliBBbetlin Ältiir in Marbur;;. 

') „Nu wollen (!y gnihen boeaen iRUte 
Alle ding iif lUa iKicBte deuten 
Sy 8}>rni?hun da« ist Meistür Cnnrat 
Dy frawen Elisabet eatlurt liat 
Das die weil ir Hen-e ist gpstorben 
So hat er das gut ir erwurbeuu 
Das wollen sy mit einander vorzeren 
Wer mag lue das erwerenn 
In einum gleiiihniB grosser lieyligkeit 
Uy leuilingQ wurden ir vorgdleyt 
Von lenteu dy ay hatton ffehoert." 

Vita a. Elisabetli. McriL-ken li. iOM 
') Heiilelbei'gor Lugtude 174. 

') Oatendens luuilas at^pü aunB et cruentaa; „Hie cidni aiiii>r iarjuit q 
cirp* me sauordos aaiiütua afüiiitiir vel potina quo me affifit amor IJei." Zqrilu 
bei Mpiicken II. 2(10(1. Uebrigena ist diese gnniie Eraäblung weni^ begiaoU|(i 
da die iiltereu IJiipileii liiorüber niohta berichten; die Auslebten Hausrathi 
Schininkes MS III. g 16, oder gar Sehlegels {De nuiumis laeiiacciiBiba 
1703 p. 112) sind kaum i[iialifielrbar. 

') Theod. VIII. 1. Kolhe n" 466. Vita rjtli. 8. Elia. Moneken IL M« 
Ejiistula Coiiradi im Anbange, 
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worti'tt!, Hi<: wiirdo baM, jii imcli vur Kunriiil «ti-rbi.'ii, uiul wo!k^ 
kfiiiuii iiiiiluru „Vonmirid" lüibL'u uIm ihn, den Gott sflbat ihr f^e- 
gebcn. ') Wähmid Koiirad bei Zeiten gpnas, iicl Efisabüth oticli 
vier Tagen in eine Krankheit und starb nach zwöiftiigigem Krnnkeu- 
lager. Eonrad hörte" sie am 18. November n<jch zni- Beichte, und 
I frug sie, ob sie ein Testament zu machen gedenke: Sie antwortete, 
I alles gehöre den Armen, ausser dem Rocke, welchen sie trage uiid 
in wcicliem sie beerdigt werden wolle.") Dann redete sie noch 
vieles mit Konrad, wiederholte, was sie in Prtsdigten gehört, endlldi 
aber sprach sie: „Stille, stille" und verschied in der NacJit des 
19. Novembers 1331, eben 24 Jahre alt. 

Hiemit war abermals ein Wendepunct im Leben Konrads 
von Marburg eingetreten. Er hatte an Eb'sabeth erreicht, was er 
prreichcn wollte. Wie immer in früheren Tagen die Nachreden 
der Lriite mögen beschaffen gewesen sein, jetzt wurde Elisabeth 
eiustiiuniig als Heiliga gepriesen, und Konrad selbst, der rauhe, 
Önbcugsarae Beichtvater betrachtete es uim als Beine Aufgabe, 
diese Heiligkeit nicht nur im Volke, sondern auch beim bischöf- 
lichen Stuhle in Mainz und bi'i Elisabeths Freund Gregor IX. zui- 
Anerkennung zu bringen, 

Kaum hatte Elisabeth die Augen geschlossen, so strömte 
weither das Volk nach Mnrburg, um von der Heiligen sich ein 
Andenken, eine Relif|uie zu holen, sei es von ihrem Kloide oder 
von ihrem Leibe. ■') Kaum war die Leiche iun vierton Tage nach 



„Vil liebo tochter mein 

Wy Ball nna ewer leben sein 

Wnn icli scLoido vud dleaor i;rili.>ii 

Vi'ar BOl dan ewer vormünfle wsrdon 

Dus itir iikOit wenlot geleidi^ 

Ir BL'yt nu gsr wo] bereitet 

Dhs rairs von liuU wol bebnget 

Sj .sprauh: Ir Imbt iiiiibauBl gefnigat 

Ivb Biill cliir crBtcrlion don ir 

Verwar das gleabot na mir 

luh will keynun Torninndeu bnlHin 

Dan eac\i dieweil mir ilnx Gnt gaeu," 

Vita rythmi 
^' 'i AnhaiigB. 



L t. < 



•) EpJBt. C(in 

') Hludatucn untern tunica griaoa corpus ejua et faciem ejus panuis cir- 
^i^tain plnriiiii devofione accensi, iiarBciilas iMinnonim inuidabant et ungueB. 
Hedam sutem anrcB illins trautaljat; Btinm Bummitateni maniillaraui ejns qnj* 
■ pmoi-idebaut!" Dipta IV anfill. Mencteu II. 2032. 
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dem HinscIieideE in der Hoapitalatutpiiile beigosetet, 
Wunclorn horte, die auf die Fürbitte Elisabctlis gowirkt wurden. 
Zwei Tage nacli der Boerdiguiig nahm Koiirad die cidlicIiL' Aus- 
»ago eines Cistei'ciensera entgegen, der von einem Hei-z- luiil 
Gern üthslei den gebeilt worden war. ') Aucli gedachte er das Lehen 
der Heiligen durch eine tüchtige Feder aufzeichnen xu lassen und 
verfiel hiebei auf Caesar von Heiaterbach, den damjils belicbtestea] 
Legendenachrifteteller- Zwar kiuu es jetzt nicht dti;;ii, imtnerbilli 
aber wiu dieaa die Veranlassung, dass Caesar später seine Vita 
der bt. EIiaa,bi'th schrieb.') Magister Konrad selbst benutzte seinö 
populäre RedncrgJibe, liess sieh vor dem Spitalc eine Kanzel nr- 
richten und predigte nun im Freien vor dem massenweise ver- 
Bammelten Volke in der Charwoche des Jahres 1232.') 

Die Wunder, welche am Grabe Elisabeths geschalien, hattoq 
zur Folge, dass die OläubJgen zwei Altäre au ihrer Verherrliclinn 
errichteten und Konrad aich an den Erzbischof Sie-gfricd mit il( 
Bitte wandte, dieselben consecriren z\i wollen. Dieses sagte d« 
Erzbischof um eo lieber zu, als er selbst in einem Gesichte hjez 
gemahnt worden war*) und bestimmte das Laurontiusfcst, deB| 
10. August 1232 als Tag derWeihe.^) Kourad benützte nun diese 
Gelegenheit; „Als nn Gott der allmächtige," erzählt die Öcrsten- 
berg'sche Chrouie, „degelichen so grosse Wunderz ei el um bewirkt» 
durch S. Elisabcthi-n, da predigte Meister Curt uud befahl de 
Fulke, welche Gnade und Gesundlieit durch S. Elisabetbcn erlanj 
liUtten, welcherley das were, der suhle den andern morgen v( 
dem Erzbiachüf ei-schoinen und mii glaubhaften frunimon lAi 
die Wahrheit bczügen als geschah. *) Den andern MorgeJi ka 



'j „Proxima TGro die post ejus sepnlhiram statim Unminlis incepit 
|ier snam oiK^illnm. Nniu <|iiillara tlonathas ord'mi^ Ciatereiflnsis ad ejus säpulchnui 
a qiiodnm morlici msatali, ijuem pinBcjnam 40 annis httbuerat, i-nrntiis est: et In 
iui'avit me pracsente et Plefaano de MorbiiiTh." Ep. Conraji, Vgl. Theod. VUL 

') Caeaar von HcisMrbach berichtet selbst lücrüber. Vgl. StSdtlQr 730. 

*) Dio Gersten borgische Chronic erKiChlt von eiriur Frau, die „wolta Ann 
Inn>|;lieit gon Marburg, auf daKS sie mochte den fromiDen Priester Meister CuK 
S. Elisaboltn Beicht-Vatter hören predigen < 
HO prudigte Meiatcr vor dem Spibil nf den ki 
Conradi ervrfihnt „in dre coenae pmcssnti:, anni cum 
ad praedicationem mag. Conradi-' und „in t|iiartii ferm 
npud hospitale prnedicabHt." 

') Theod. VUI. 7. Epiat Conradi im inliHii^ 

") Vgl. Epistolii Cnnradi im Anhiiiij; 

') Konrad aiigt selbpt in -tumBrn JlrietP et liab'' di 
I omni coDsilio nüqae praehabitn " 



geschähe m der CharwocbMl 
m MitvcocIiFu." Die epjsfoti 
um ciindiim esset in. usniimi 



s ^'Pthati „infra ciirniua 
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L.uir- gri'8.,r S<-li,uir V..lk.■^ A nr ilni Bi'.i-liiif uuil i^ilielier wiigoto 
von will vnr (lebri'diiii er urlitist WL-ru mit wjiln-liiiiligur Kund- 
[teliütl friiiLiiiiT Ijiidt;.'' Du Caesar von HuiKterbiiuh, der ppraünlicli 
liiiT niiwi'M(.'nd war,') erzÄhlt, er küniip sk-li niffit crimiern, je so 
viel Vulk vuraammelt gfuelion zu halipn und da die Bfriohtu über 
wtiinlcrl)urc Ileilunfffii iillentliaUicn in den mittclaUcrIiühcn Cliro- 
iiilfcn anfjoRilirt sind, bo bL>grL'ift aieli, dass virlc eracliicnen, ihre 
AuBsiigpn niediTÄulcf^ni. Das Ergebniss dicber AnfKeifiiiumgon war 
«lur BL-riulit Konrad.s von Marburg, wovon wir im Anhange; dieses 
IJncIies als „Kelatio authentica iniraculoruiu" reden werden. Allein 
ilieses Actcnstilek fand nieht den nngetiieillen lieifail des Papstt^a. 
Denn einmal hatte der Erzbisehof von Mainz nieht Zeit lilnger in 
Marljiirg zu bleiben ; er lioss also sich und einigen Prälaten den 
Bericht vorlesen, ohne eine genauere üutersuclning vorzunelinion ; 
dann hatten die übrigen anwesenden Biacbiife ihre Siegel nielt 
^mit, um die Antontät dos Schriftstückes nu bestistigen, endlidi 
Bäbltit es liei dem Andränge des Volkes und der Kilo des Vor- 
fnhens ;in einer ausgiebigen Zahl von Zeugen für die einzelnen 
^Wunder. Dalier konnte der Papst auch auf die Bitte, 'Klisabeth 
zn eatioiiisiren, vor der Hand niclit eingelion. 

Als Erledigung des Berichtes kamen von l!oin drei Schreiben, 

nlclie »ämintlieli an Kunrad adressirt sind und die Aufforderung 

|ithalt«n, genauere Berichte über die Wunder am Grabe Elisa- 

i(thB einzusenden. Der erste Brief, datirt vom 13. Oetober 1232,") 

rdort Konrad auf, bei L'ntersueJiung dieser Wunder Oott allein 

• Augen zu haben und sicli hiebei sm eine mittblgende Instrue- 

i zu halten; denn nur bei so gründlichem Vorgehen würden 

1 M'nnder den Unglaubon zerstören und Gottes Macht unter 

den Völkern bezeugen. Die Unterweisung, der ,.tenor »eripti 

c[Uod vobia sub bnlla nostra mittimus inclusum" ist ebenfalls vom 

13. Oetober datirt, an Konrad allein fiberaelirieben, und gibt um- 

atilndlich die Punkte an, welche bei dem Verhöre zu berücksieh- 

tigen sind.^) Bei-eita einen Tag später, am 14. Oetober, erlies« 

') Circa iitnm tRmpus ilii fui." Montnlomliert-HtKdlGr T30, 
■} Bui KijHill Ilull: 10 nn KvnriiA allein, bei Fotthasl ii°90llHti Sio^rfrii'rl 
VOR Mainx, den Alit van Kburlmcti utiil Koiirnd )i<1ri>BitirL 

'j Bipoll 40. ,TeBteB . . . |irins fli' eis (ir&ciElilo jurtunenlo dili^ator exsini- 
iimiUir ot inleiTOfentiir rto omniUns, (]uae dixerint, (jiiinnndo BCinnl, qno lempnre, 
0, i|iin die, rjHilm« jirneBeiitilpii!", quo loco, nd plljaa iiivoputiritiem et 
rliis iiil<.>r|iu«itt<i et ilri nniiiiiilliUE illonun rirta ijikis niirnrulu füila di- 
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(lor Papst ein drittes Suliroibcn, worin or sein strenges Vorgeheo 
btii Untersiicliiing der Wunder besonders damit motivirt, dass ilia 
Wahrheit derselben auch zweifelhaften Gemüthern müsse bowi<js«i 
■werden. Nicht alles was glänzt sei Gold und dem Papste gez'icam 
CB, in gßwisBcn Dingen raseh, in zweifelhaften aber Iniigsani ' 
zugehen. Daher möge Konrad den neuen Bericht „cautsi diligeutü 
et solicitudine vigilanti" anfertigen, diu-ch Siegel wolil beglauWgi 
und mittels verlässlicher Boten übersenden Uebrigena sprict^ 
Gregor IX. auch im Coutexte dieser Bulle „Thourer Soliii Fn 
Konrad," und veräicheri ihn seines vollen Vertrauens. ') 
Antwort auf diese Aufforderung scheint nun die ^Epistola pxauü 
natoriira miraculorum" sammt der „epistola de vita b. Elisabeth* 
und dem Wunder Verzeichnisse gewesen zu sein, düs wir im Abj 
liange näher besprechen. Weitere Schritte aber konnte Mag»: 
IConrad in dieser Angelegenheit nicht mehr thun, denn am 30. J^ 
1233 erfolgte sein Tod, womit auch der Canon isationsprocesa ae 
Beiclitkindes ins Stocken gerictb. 

Eine eigene Wendung der Dinge brachte aber die Verband 
hingen wieder in Gang und endlich zum Abschlüsse. Erzbiscl» 
Siegfried von Mainz trieb 1231 von allen Klöstern aeiner Diöce^ 
Abgaben ein, und die Reihe kam aucli an'» Kloster Rciiibardi 
hrunn, dessen Abt aus Fui-c-ht vor dem Landgrafen Knnrad i 
Steuer verweigerte. Nächstes Jahr söhnten sieh die beiden PräloU 
wohl aus, aber Siegfried legte dem Abte als Busse iiuf, sieh dl 
Tage hindurch im Liebfrauen stifte zu Erfurt in (jegenwart i 
Stiftsherren auf blossem Rücken geissein zulassen, Wütliend Sk 



qiiot ilielius nntp vidorunt eoB ililtiiUi 
[iiauivitnte simt criundi et intei 
i-Aruä aingulu cApitulHi fiant ut te| 
lii et TBrba te.ttium fidelib 



cnntnr et si eo9 antea aoguusi-elmiit, 
et ijuantn tempore fneriiiit infinni et li 
äo (imnibua t'iriMUnsCaiitiiB diligfenter 
qiiaoatioDe? praomisane et serics teatii 

') RiiMill 41. „. . . Bttne cum Inetitia dultium Uciirj-maruni concllr^bt 
cuniitata prideui dilecW fiJi fruCer Cnnr&ilB ex litei'iü tiine devutianis n 
qaod . ■ Artifex gloriosag . . . ancitlam enam Elisalietli . . . jure na 
gileua et labileni (lemniu donu gratiaa in caltn divini Nuuiini» stabilein et 
■ ■ ■ »ffgregaiHt collegio supemorara. Veniifl . . etsi per lanioHa nüiacuU, i 
ejus s. riiliUre diiühir sepultura . . do aanctoriim nuniero debeat jitTiri. 
qtiia menlitiiis ambi^iis subita Teritas Don clarewit et ropentinia nun RoletiniM 
culormn relatibus qnorundam apiritus exulCore, eo qnod uiime rutitnni i 
nuri nun impetrat uec ebur unodlibet niveuni imitatnr, Nos quos provideaÜB-pM*' 
ninbula dui-ut fostinoa iu iierlie et leulos ia dnbiis invemri disuretioni 
qua plunain in Doiiiinfi fiduciani liabeniu» . . iiiaiidaiaiia" etc. 
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diese schmähliche Behandlung dca Ahtes fasste Landgraf Konmd 

den Erzbischof bei den Haaren und wollte ihn erstechen. Als man 

ihm diüss wehrte, griff er die Stadt Fritzlar, eine Besitzung des 

Erzbieohofes an, ohne dieselbe nehmen zu können. Da ihn aber 

die Weiber der Stadt bei seinem Abzüge verhöhnten, kehrte er 

um, nahm die Stiidt, verwandelte sie in einen Schutthaufen und 

machte Gross und Klein in derselben nieder (am 4. Mai 12^33).'} 

Als Konrad hicfiir mit dem Kirchenbanne helegt wurde, kümmerte 

t!r sich dessen anfangs wenig, sondern zog auf das Schtosa Tcnnc- 

iicrg bei Gotha. Erst ein Jahr später ging er nach Rom, bat 

dort um Absolution und brachte die flciligsprechung Elisabeths 

wieder in Anregung.^) Der Papst hob die Excoramunication unter 

der Üedingung auf, dass Konrad für die zerstörten Kliistcr ein 

neues baue, den Schaden in Fritzlar gut mache und dann in einen 

Orden eintrete. All diesen Bedingungen kam der Landgraf nach, 

indem er in Fritzlar öffentlich Busse that und diese Stadt wieder 

aiifliaute, in Eisenach ein Dominicaucrkloster gi-ündete und selber 

zu Marburg in die neu gegründete Ballei^) des deutscheu Ritter- 

_ Ordens eintrat. Es geschah diess am Todestage der hl. Elisabetti, 

, 19. November 1234, nachdem er das Kloster zuvor reichlich 

fifirt hatte.*) Eine Vereinbarung zwischen Siegfried von Mainz 

; 'Landgraf Konrad hatte bereita früher Magister Konrad zu 

[ande gebracht, welche jetzt durch einen Erlass des Papstes 

1 4. Februar 1233 ausdrücklich bestätigt wurde.') In Betreff 

' Heiligsprechung Elisabeths aber beauftragte Gregor IX. am 

. October den Bischof Konrad von Hildeaheim und die Aebte 

I vou Georgenthal und Raimund von Herford innerhalb 

tof Monaten den Bericht des Erzhischofea Siegfried und des 

(agieters Konrad einzusenden, und falls er verloren gegangen wäre, 

nierdings durch die b';treffenden Zeugen zu sammeln; weiters 

>o-r noch ebien neuen sclbständigcu Bericht zu veranlassen und 

') JtolUB n» 475, 
') EoMio 11° 47G. 

') „Anno Duiu!iu MCCXXXIU cocpuruut Labititre iu Murpiirg fratrcs 
B TeiiUiiiice" lautet eiue InacliKft im üatlivheii Chor der EIJsnbcthskircliQ 
1 Mttrliurg, 

') Kettcr Ileas. Nachrichtea II. 50, Cliron. Erfort. 1. c. 394, 
") Vgl. Trithemiufl Chronic Hirgnuii. ad liSS; Würflwaiii N. Snb. VI. 
F. FoUliDBt i)l>S4. „Cumpositioiiem . . . flU]>or Castro de llilolierc (Heiligeiilierg), 
18 et rebirs aliie niediante Üonrado de Marburg oininicaliililer 
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einzusenden. ') Dieses wurde in den Nachbardioceseii rerlAntblllj 
der Bericht delbat zu Marburf^ abgefasat'') und durcb eine l 
sandtecliafl an den Papst überbraclit. An der Spitze dorae}]»! 
befanden sich Abt Bernhard von Buch, Magister Saloinon „l'nuAl 
eator verbi Dei"' und Canonicus in Wiirzbiu^ iind der jiunmelirigt 
deutsclie Ordensritter Konrad. Sie trafen den Papst in Pem^ 
wo er seit dem 12. October 1234 sich aufhielt. Im nächsten Jsb 
am 1. Juni 1235 fiiud im Prediger-Kloster daselbst diu feierlU 
Canonisation Elisabctbs durch die Bulle „Gloi'iosus in nisjcstatt^ 
statt. Wonach Magister Konrad so lang sicli gesehnt, wonact n 
Bo eifrig gestrebt hatte, war nun erreicht — allei^Iings erst nadi 
seinem Tode. 

g. 29. llai^ister Konrads Verdienste um Marljnr;^'. 

Unbestritten gross sind die Verdienste Konivids um sein 
Heimutsort Marburg. Bisher war dasselbe ein einfaches Dorf w 
der Burg überragt und bildete nicht einmal eine aelbstäs^ 
Pfarrei. Ea gehörte vielmehr zu der P&rre Martins- niinmelir Ötid 
Weimar, wohin auch über den „Tudtenweg" bei Ockershausen ( 
Leichen iiberbr.icht wurden. Erst in der Mitte des 1 2, Jahrlui 
dertea w^l^de in Marburg eine Kapelle erbaut und dem hl. Kifil 
geweiht; auch wui-de ein Friedhof errichtet und ein GeietUc&l 
angestellt, der indessen von Martins -Weimar abhängig war. D| 
nun Konrad am Hofe von Thüringen und in Ahiinz in gleici 
Ansehen stand, war es ihm ein Leichtes, hierin eine Verändenii 
zu veranlassen: durch einen Erlass des Erzbischofes Siegfried T 
Mainz, dato 16. April 1227, wurde Marburg vom Verbände i 
Marti na -Weimar losgelöst und ziu- selbständigen Pfarrei erhobSB.' 
Auch seheint es, dass Konrad nocli beim Laudgi-afen I..udwig c 
Heiligen die Erhebung Marburgs zur .Stadt durchgesetzt hat, dco 
bereits 1228 spricht eine Urkunde Hciiu-ich Raspes von „Castrtai« 
et burgenses" in Marburg.*) 

Eine weit grössere Wohlthat aber erwies Konrad scin^B 
Hei miith Sorte, indem er sich mit Elisabeth dahin zurückzog itm 

') WadiÜDg. Annales Min. II. 3G5, woaclbat der Eilass abgedruckt Ut. 

') Eiuon Tlioil der ÄnssBgen, welcbo daselbat abgegeben wurden, lüMf 
wo][l diu von uns uft citiiten Ditta IV ancillfimm ueinlich der Outu, YKnUtvIj 
Elisabeth und Irmengardo. 

') Eatnr: „Origines juris pull. Iiassiaüi," ji, :i'24, Kuüic : Marliiir; 
ahoT p. 7. 

*) GadonuB C. dipl, I. lOOQ; Külbe 7. 
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fct/tePc bewog, (sin Spital zu bauen. Ditrcb Elisabeths Heiligkeit 
! Harburg erst ia der Welt bekannt und bei-ühnit geworden. 
Jausende von Wallfahrern zogen nun daiiin und erzÄhiton in aller 
Ifelt von den Wundern, die daselbst geschahen. Der Reüie nach 
ledclten sich auch die rotigiöacn Orden an, es folgten den Prau- 
iBcaiiern (seit 1223) 1233 die Deutadiberren, 1290 die Domini- 
Bereita 12.39 umgab Elisabeths Sohn Heim-ieh die Stadt 
: Befestigungen. 

Marburg als ein Allod der Landgrafen von Thüringen war nach 
[eiurichs Tode (121 G) in die Hände seiner beiden Söhne Heinrich und 
i übergegangen. Elisabeth hatte nach dem bekannten Vertrage 
iohl über die Einkünfte des AlliidoB zu verfügen, nicht aber den 
Besitz desselben erworben. Daher baute sie ihr Spital eigentlich auf 
[ßmdeni Grund und Boden. Allein an sti irdiaehe Dingo dachte 
i fromme Herz der Heiligen nicht und die beiden Schwäger 
kaen »ie gewähren, ja sie traten über Ansuciien Elisabeths das 
ptronatsrecht über die Kirchen des Allodes dem S. Francisci- 
! in Marburg ab ^ eine Uebertragung, welche zuletzt doch 
nand anderer als Magister Konrad dürfte veranstaltet habeu 
1 Gregor IX. durch einen Erlass dato 11. März 1231 be- 
1 wurde.') 

Mach dem Tode der hl, Elisabeth führten die Franciacaner 

r Spitalskirehc den Gottesdienst weiter, das Spital aber liess 

Etorad nicht aus seiner Hand. Wohl auf einen Brief des Ma- 

itera selbst hin, befahl in einem Scbi-eibcn vom 14. October 1233 

r Papst demselben, das Spital aufrechtznerlialten, zu beschützen 

1 au vertheidigen. ^) Auch sah Eonrad klar ein, dass uicht die 

inen Fr anci scaner, sondern die vermögliclieren Deutschherren 

passenden Inliaber des Spitales wären. Als es jedoch zur 

wbergabe desselben au den deutschen Orden kommen sollte, ^) 

^chtcn die beiden Landgrafen den Reehtsatandpunkt geltend.*) 

Magister Konrad wusste zu vermitteln. Ohne den beiden 

') FonhoBt ii°SeTä; Oudemia C. UI|>1. lU. 1097, Dieses Roche ging 1234 
p den iteatecbeu Orden über. 

') Potthast ii°90i7; Winiiling lt. 606. 

*) Elisabetli aclbsl lintlo es au gewallt; ^Cum vero lata exsua aimplicimte, 
1 forte ex qlloruniiaiu (Coiiruiii?) stiiltouonsiliopracraitaiii hospitaleassignaret 
LtribUH HusjiituU Ilierosolyniitani , . contradixiniug.'' Retter 1. c, 

') Sie scIiroiUen nii ilen Papst: „Hoa|iita!a . . . io liaeroilitate naatra»itum 
., ita ituod aec utiutu agnun hnhet vel baliuit, (|ui ud luis cam orca, in <|iiu 
[tum .-Bl m partö jiMiris itiislri uon d jveiiisaet." Eottef liess. Nachr. U. 43. 
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Laudgrafen (lieses Kociit zu Lestreiten, machte er ilenselben 
Vorschlag, die Spitalsatiftimg «Is von ihnen ansgehend sn 
trachten, und erreichte hiodiircli nicht nur den TJcbergang 
Spitsiles an die Deutscliherren, sondern auch eine Dolirung ■ 
selben. ') Letzteres war um so nothwendiger, als Klisalieth 
der Soi^losigkeit einer Heiligen gestorben und ibro GrfindS 
ganz der Vorsehung überlassen hatte. Die Fraitci»c«ner ci 
leinen anderen Platz am südlichen Abhänge des Burgberges. 
1. Juli 123i bestätigte Gregor IX, die Ucbcrtragung du» I 
talca an den deutschen Orden,") vier Monate später trat Latidg 
Konrad in denselben ein. 

Die Ucbergabe des Franciscthospitales an die DeutscJilien 
hatte woht auch eine andere Schwierigkeit gehabt, welche Ma^ 
Konrad durch sein Ansehen glücklich beseitigte. Die JohaiHli 
machten njtmlich den Mariauern (Deutechherren) Aas Keeht 
das Francisoi-IIospital strittig und beriefen sich hiebei auf i 
Erzbischof Siegfried von Mainz. Dagegen aber beriefeD sieh 
Marianer auf Elisabeth und appcilirtcn nach Eoin. Gregor 
ernannte eigene Conimissärc, vor welchen Xuurad von Heinb 
aus dem Johann iteronlen „tnnc praeeeptor in AlemHnnia" ' 
der einen, Hermann und Albert von Marburg „magistri hospiti 
s. Franeisei" von der andern Seite Bi-schienon. Koiirud von H 
bach berietb sich mit seinen Orden smitgliedern und andern ' 
sündigen Leuten und erklärte ^icli gana der KntscheiduBff 
Magisters Eonrad von Marburg unterwerfen zu wollen. So clm 
voll diess fiir den armen Magister war, so ernst iasstc w i 
Sache auf: er durchlas alle Urkunden und bcrieth sich 
fahrenen rechtskundigen Leuten; endlieh publicirte er sein Urtlii 
iß feierlicher Form ^) zuGimsten der Deutschlierren und 
liehen Commissäre bestätigten dasselbe. 



') ..Ipsii verii mortua sd inftantiani mag. Coiiradj do Uarluircli pl 
Unit, naaa fu^ta fuerant circa jani dicluiu hosjiiule videbanlBr itiaitU ot nu 
Tal<iris, Beeimduin lacaltatoa noatru dotavtiniu et ab omDi jbtc qaod iS 
babniiuiis . . dimisimos." Reiter 1. e. 

») fetter II. *8. 

*) ,Veri)Di Mag. Conradua de Marpnnüi tamquani vir proviilos «IdUarl 
vHÜ et peH«etifl privjlegiis et instnuDentis Hospitalis prsedicti, liabtto jß 
|ii!rit/<rain et pmdentuni viremm con^lo taliter dnifl iimaniieiMnilDin ; la pM 
l-ntris et Filii et Spirilos sancü Amea. E4.i> Magister C. d. M. veriri da I«» 
rator. monaslerioniTU in .\lemannii viaitalor, visis et ["eriectia 
BStionis LandgraF. . .. contirmatioiUB D. Brchiepiscopi Moguntini 



Eine solche Entscheid iing zu treffen hatte aber Konrad auch 
eine ^jewisse Befugniss; denn um allen ZwischenßÜten begegnen 
zu können, hatte er das Hospital unter den besonderen Schutz 
des Papstes gestellt und sich die betreffenden VuUmachten aus- 
gebeten, um so seinen Eiufluss nicht zu verlieren und gegen 
etwaige Gegner auch mit kirclilichen Ceusuren vorgehen zu können. 
Das alles mochte hakiumt sein, ubwohl der Erlass Gregors erst 
am 12. Decenibpr 1232 datirt ist, aber vollständig auf Konrada 
Intentionen eingeht.') Die spätere (1. Juii 1234) erfolgte Bestüti- 
^gung dos Urtheiles Konrada haben wir bereits erwälmt. 

Für die Menge der Pilger, welche fortwährend nach Marburg 

trönitcn, wurde die Ilospitulskapelle bald zu klein und unbedeutend. 

lereits am 14. August 1235 legte nun Elisabeths Schwager Frater 
Konrad den Gnindstein zu jener Kirche,") welche bis zur Stunde 
■Mai'burgs schönster Schmuck und bleibendes Denkmal an die Tage 
Elisabeths und ihres strengen Beichtvaters Magister Konrad ist. 
Einen seltsamen Gegensatz zu all dem ketzeriacheu Treiben 
Jener Zeit und den) Abfalle, der allenthalben hereinzubrechen di'ohte, 
bot die Uehorti-agung der Gebeine Elisabeths am 1. Mai 1236. 3) 
Kniser Friedrich 11. erschien persönlich, viele Bischöfe Deutsch- 
lands war«n anwesend und massenweise das Volk aus allen deut- 
sclicn Gauen herbeigeströmt.'') Marburg schien plötzlich der Mittel- 
punkt von Deutschland zu sein! So war die ganze Feier ein lautes 
Zeugriiss daitir, dasa das Volk und seine Fürsten ungebrochcu in 
Gliuibon luid treu in ihrer Liebe zur Kirche L'cblieben wareu. 



li jwntiflciB llu8]ii(ale 8. Frantisci :ib iuKlantia fratnim nü3[iit.-ilis S. 
tlaliarniis llierosolymitani par dtiönitivaui senlentinm juatitia oxigento absolvo, 
Q|MiT''tuum ipsis Eilentiuin siij>or prasmissis iudieeiidu. Die II. intraute Augiisto 1S33. 
I B«tter II. i6. 

') „IIosjiitulQ . . bnDQVDla fuvura . . proseiiueDte» uc nd defeosionDl» ipsills 
Dntonilcutes . . discrL-Ciuni tuac da qua plennm in Doniinn Rducinni nbtitieiims . . 
■ inuidHniiiB, qtia tunus ipaiim mtuiiiteiieas, prutegaa et dcfendu . . . mo!osUturi*a 
klitgiiiiQiudi ]ier ceiisuraiu . . . uompesceiida.'' Ripoll. 1. c. i± 

') ,Anii" Diiiiiiiii SM'CXXXV positum est fmidnmeutum liuius Ecolosiiio 
iiBto in vigilijL A.-.-'iiiiipliiiiiiB Murine virginie" lautut eine lunubrift iui üat- 
a Chor dM l':lJs«hetli.skircliB. 

') AaKfübrlii'lior wio aucJöro Quollen burk-hlot bieriilicr CaoBnr vou Heister- 
. Vgl. Montnlcmhcrt^Städlor 740 ff. 

') „Anno dnii 1336 in Marbureli wingrogittia riuiisi dnnilDuiin niililinn bo- 
rt tribus t'iHBKopiB ijuibuB papB iiiandaverat uorpit« b. EliK.ibetviduole- 
IL" GobU ep, l.™d. abbreviatfl- M. G. XXV. ly4. 



MU. Gopilel. 
Ernenertor Kampf gogeii die Häresie iji Deutschland, 

g. ,1(1. Wicderiiolte VoilolgnTig der Ketzer am Oberrliein. 

In dorn Vertrage von San Gticmiino erklärte am 25. Juli 125 
Kaiser Friedrich II. sich der ExcommuTiicfition veriallen, woim« 
im Augast 1227 den oft verschollenen Kreiizzug nicht antretfc 
Nachdem nun der Kaiser sich zu Otr;mto wieder aiisgesuhifi^ lu^ 
pnldicirte Gregor IX. am 29. Scptcmher 12l*7 über Friedridl 1 
don von ihm selbst übernorameneii Kirchenbanu. '') So waren i 
beiden Häupter der Christenheit wieder getrennt imtl nioniAi 
hatte hieran ein lebhafteres Interesse als gerade die Häretitl< 
welche in zaldreicliea Logen sith besonders in den ßheingegfiiij 
verborgen hielten.^) Jetzt kamen sie oiTen hervor, denn die ■ 
gemeine Unordnung kam ihnen zu gute. Ohristian von Mnl 
schreibt darüber in seinem Chronicon ■*) : „Gregorius otiam ITrid 
rioinn cxcomiTiurieavit. Letjintur predones, exultant lictores ■ 
preda| ei i n vertu ntur vnmoros in gladina et faices Sri hmcuas: 
est, (jiii in latere non deterat eliahylem et lapideni in pre^ 
tionem iiieendü et in exustioncin. Omnia mahl conflunut, spucDlilii 
super ccclcaiam Moguntinensem et maximc circa partes Rheni t 
eivitate Spirensi usque Coionienscm." Ileberall regton sich I 
Ketzer: „Bey dißem babisto (Gregor IX.) erhub sich nch in du 
sehen landeii biiße Ketzcrey bcy demr- Heyne" suhi-oibt lißlhe i 
aeiQcr Chronilt (n" 426) und fügt zum Jahre 1232 hin/.u, we li 
sieh an „allen enden an denie Reync" ausgedehnt; ähnlich kld^ 
auch in diesen Jahren die meisten Chroniken der HioinisctiC 
Städte und Kliister. 

') Boolimur lieg. Frid, 553. 

') Boehraer Reg. Greg. 8. li. )]. 33a. 

') „Qiiünim multitudo mngüii latitnbiit in populu doi in civitiitilias, 
et villis sllbyertaDtes et etiani in evrorenj uiitUiiHuH qiios ]ioleraiit de dcrleck.' 
AtiualöH Mpirbnc. in M. G. XVIL 176. 

') BoehmBr fontos II. 260. 
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Diizu kam, daas die bischöflichen Städte einp gewiasD Auto- 
nomie genossen, und die Gesetze, welche gegen die Ketzerei er- 
lassen waren, ausserordentlich milde und unvollkommen durch- 
geführt waren: lauter Umatilnde, welche die Häretiker in ihrem 
Auftrcton kühner iind aelbstbcwiisster machen mussten. Auch ist 
auffällig, dasa gerade zur Zeit, wo die Katharcr im südlichen 
Frankreich voIUtJindig unterlagen, dieaelben in den Rheinländern 
stärkfiten auftreten, um hier einen neuen Kampf für ihre Zu- 
kunft »u eröffnen.') Aber allgemein war auch die Aufregung, als 
man sah, dass ein innerer Abfall mächtig um sich greife und die 
Existenz der deutschen Kirche bedrohe. 

Gregor IX. war sieh über die Oetiihr, welche der Kii-che 

I Deiitscbiands drohte, volIkommi'D klar; hatte or doch als elie- 

ntaligcr päpstlicher Legat Gelcj^enlieit genug gcliaLt, sich über 

die VerhHltniaao diesBeits der Alpen aufzuklären. Wie wir sahen, 

-crliess ei- bereits am 12. Juni 1227 an Konrad von Marburg, 

welcher damsda in Thüringen war, ein Schreiben, worin er ihn 

lobt, dass er eicli um die ATisspüruiig der Ketzer so bemühe und 

^jmffordcrt, sich Gehilfen in diesem Geschäfte beizugesellen.'-') Dem- 

tchtet aber lesen wir nicht, dass in Thüringen nunmehr die 

«Verfolgung ausgebrochen sei, sondern wir finden dieselbe 

1 Ufern des obi'ren Rheines zumal in Strasshurg. Ungenau 

6 gewöhnlich bemerkt zu 1224Spekliii, indem er die Einführung 

r Dominicaner in Stniaaburg zu diesem Jahre erwähnt:") „Diess 

i die ersten «o in Deutachland bannen, die soUlen an allen 

iten predigen ; denn diewoii der Papst den Kaiaor bannt, dieweil 

fatal sich die Ketzer sehr ein in allen Landen." Um die Ver- 

■ung der Geister in Strassbuvg noch grösapr zu machen, trat 

ierdiess 1229 ein „Magister Tolctanus" Namens Andreaa auf 

I TOrktiiidet(! das Hereinbrechen gewaltiger Oalamitäteu nach 

fcben Jahren. *) Diu scheinbar unterdriickti'n Secten der Waldenscr 

pil IMider dea freien Geistes tratt;n inmier kühner und offener auf*) 

'j .La secte mitlmre ilispamt; il ne renta on Altomaguii <|iie dei frti'es 
|~Su libre egprit et li.n Viiuilols." Schmidt lli^tuire l. Mit. 

*) „HollJuiliiilineiii tuiuq, qua diliganter intuadia ail iiivestigaudum iu jiar- 
m» Taiitanioe iimritntb hH^rctiuao auutnEaruB in Domino uummendaniuK.'' Kijjull. 
I. Vgl. oben \tiig. lOG. 

>) In 111^11.1 Zeitachrift L 121. Vg'l. oboii p. 45. 
') Fragtnciitum incurti HUcCuris bei Ui'Rliaiiu II. 00. 

'J Dm Clininic. Iliraaiig. boKeichnet offenbar die orslBreri. wtiim es die 
iwboi^ur Keiner von 12'iü diu Kiruhe als „Synagogii Sntaiine'-, dici I'riuster 
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sich theilweifie auf die Petde verlassend, welche zwiachon dem 
Biseliote und König Heinrich ausgebroelien war, aber 1230 wied&rnin 
glüekÜcli bisigelegt wurdi;. ') 

Aber auch das Eitisebreiten gegen die Seetii-er lieaa nicht I 
lange auf sich warten : „Anno 1230 regt sich die Waldensortetzerey | 
wieder hie," schreibt Speliliu, indem er dieWaldensor und Brüder j 
des freien Geistes mitsammen vermeugt, „und ward dnr Itmiehmst, 1 
Johannes Guldin, ein Priester an Straasburg verbrannt; andere | 
biissten in der Gefangniss und wurden der Stadt verwiesen." UiMS^ 
Guldin von Speklin als Priester, von den Annales Colmarienaes I 
bei Böhmer (fontes U. 2.) und dem Fragment bei Urstisius aber I 
als „unus de ditioribus et potentioribus civibus Argentineusis'rfvtl 
tatis" bezeichnet wird, hat man als unvcnünbar betrachtet, da diol 
Waldensor- und Katharer-Secten arme Geistliche zu liaben pfiogten. f 
Man könnte etwa hier bei der Secte des freien Geistca an dn^l 
Ausnalime denken und annelimen, dass Guldin, weil er in Strss»; J 
bürg so einflussreich war, zu einer geistlichen Würde bosti: 
wurde; allein die Sache berichtigt sich durch den Text der Anna! 
üolmarienses, wie ihn die M. G. tom. XVII. 189. haben: 
In Argentina Guldin crematur; Wann hereticus probatur, fiiit uni 
de ditioribus et potentioribus civibus Argentincnsls civitatis." 
bar ist hier Wann als vermöglich und einflussreich bezeichnet unAI 
Guldin konnte immerhin arm und „Priester" sein, selbst wenn * 
zu jener Familie gehörte, von welcher Königsdortera Sti-assbui 
C'hi-onik zu 1220 berichtet, dass ein Guldin Schöffen- AmmeiBter'J 
gewesen sei.") Immerhin aber wird Giüdins Verbrennung iut4'l 
Wauns Verurtholhmg auf das Jalir 1229 gesetzt werden määsfiufl 

Ueber den Fortgang dieser Verfolgung im Jahre 1230 1»* 1 
richtet die Hirsauer Chronik, dass aucli in diesem Jahre iaohrev4>| 
Irrlehrer zu Sti'assburg eingefangen, und nachdem sie in der I 
Tortur ihre Häresie und abscheuliche Handlungen eingestand en^ 
verbrannt woi-den seien. ^) Ja nach den Annalen des Klosters 
Marbach im Elsas», welche zunächst die VerliHltuisse am Oberrheiß 



aU „Ministri äatauos" sclmiälicn, sich selbst aiisr „Apaatelachüler" neuilM lüuli ' 
letKtore dagegen wenn ea bericbtet: „Ynlentcs unmia inter se habora conuDtUria ] 
etiam nxorea, matr'.^ä et filiss itidifferentor polluerutit." 

'} ürsÜBiuB 1. c. 

■') Schminke MS. 147. 

') Tritliemius Cbrtm, nirsnug. ad 1-230. Vou der Anweinliing <l6r Tortur 
weiss lim diese Zeit Trithcniiiip, abar leine altera Quelle! 
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3 Auge haben, muBS die Verfolgung auch 1231 fortgedauert haben, 

■er in diesem Jahre erneuert worden sein;') eine Angabo, wdehe 

pi-cii den Bericht der Annalos Colmariensea ") und Ellenhai-ds 

paasbnrger Annaion') noch beatiltigt wird. Geht aber schon *ub 

i oben angezogenen Bcricbte der Marbacher Annaleii hervor, 

sich diese Ketzerverfolgung auch auf die kleineren Städte 

pd Dilrfer ausgedehnt habe, so berichten die An aal es sancti 

radperti auadriicklieh, auch Breisgan sei der Schauplatz dieser 

Slngniase geweaen, wo 1232 mehrere Ketzer in verscJiiedenon 

tschafton auf dem Scheiterhaufen starben.'') 



i .11, rilpHlliche Erlässe an die deiitsfihen Bischöfe und Konrad 
von Marburg. 

Allenthalben begann nun in Deutscidand die Thatigkeit der 
buisition. In einem Schreiben vom 20. Juni 1231 beauftragte 
jCgorlX. den Erabischof von Salzburg Eberhard II. und dessen 
iraganbi schüfe, dass sie die neuesten vom apostolischen Stuhle 
^en die Ketzer und deren Hehler imd GUinner erlassenen Ver- 
thlUigen in den bischöflichen Städten und Sprengein selbst pu- 
pleen und monatlich einmal feierlich verkünden lassen. Ebenso 
sie ihre Amtslento gemahnen und bestimmen, dass sie die 
Senator Roms gegen die Ketzer erlassenen Verordnungen ') 
tekrilftig machen („statuant et in capitularüs locomm suoriim 
Bant annotari"), '*) Dieser Auftrag des Papstes wurde im allge- 
tnon wohl vollzogen, denn die Aburtheilung der Ketzer aus 
Q Laienstande bot keine Schwierigkeiten. Dagegen, wenn Geiat- 
ä der Häresie überwiesen wurden, konnten sie mit der gosetz- 
Ben Strafe nicht gezüchtigt werden, ciiedem sie degradirt waren. 
V nun zum Acte der Degradation oft die erforderliche Anzahl 
1 Bischöfen nicht aufzubringen war, wurde dieselbe auf die 
shste Feierlichkeit verschoben. Auf diese Weise entkamen oft 



itra liereticoa tioatea Sdei, , verilntis ii 
latitabat in {inpnia dei in civitiLlibus, oppiilia 



Q haoreticorniu," 



') ,1231 facta es 
fpjorum multitudr 

M, G. XVII. ni 

') nl231 facfA est |iGrBQCuti 
•) M. G. XVIL 101. 

') „1232. Hop nniio jillires iu Unsjillgiao imrtilius pni 
ipti sunt igno." M. Ö. XVII. 29.1. 
') Cupitol I. p. ü. 
) MBiller Iteg. ilor anl/ligr. Erili. 2'>-2 ii°.iT2. Vgl. Cap. 
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Priester der Bestrafung, oder starben als Ketzer im Kerker, oIiM 
jibgeurtheilt worden zu sein- Um solchen Verliältaissen Rorbnimg 
zu tragen, „indulgirt" Gregor IX,, dass der Erzbisehof unter I 
sainmenrufuDg der Aebte und anderer tugendsamer und gelelirtet 
Leute die Degradation vornehmen könne, um sodiinn die twtref 
fenden Diakonen und Priester dem weltlichen Arme auszuliefem. ' 
Eine ähnliche Ermächtigung, in Abwesenheit anderer Bisuliil 
gegen häretische Geistliche „alleiu vorzugehen" erhielt auch d 
Erzhischof von Bremen.') Bei solcher Lage der Dinge wäre 
nun kein Wunder, dasa die Ketzer überall ausgespürt wui'deniii 
allenthalben Verbrennungen derselben an der Tagesordnung warBB,| 

Auch Konrad von Marburg fand jetzt wieder die Zeit g 
kommen, gegen die Ketzer aufzutreten, und bereits 1229 fing! 
öffentlich an zu predigen. *) Wie energisch der eigunthümiiti 
Mann die Sache angriff, gelit schon daraus hervor, dnaa er \ 
die offontliclie Meinung auf sich zog, die Erabiaeliöfe von '. 
und Trier einen Bericht über seine Thätigkoit nach Rom aai 
und Gregor IX. am 11. October l"jJ31 an ttm ein Schreiben rieht 
in welchem er sowohl die bisherige Thätigkeit desselljeii aiierkei 
als auch zur Portsetzung derselben gemahnt. Das ganze i 
Stück ist zu eh arakteri» tisch, als dass wir dasselbe nicht i 
theilen sollten.*} 

„Gregor Bischof, Knecht der KncL'hte Gottes, dorn golicli 



') „Indiilget iit uiim nA uniirn Bs-et 
tiitua Qpiscoponiai minierue BGcnndum cn' 
citltate niiuia convenire, tii cum oliiiiiin 
<^omprol]ntiis, convocatia abliatibns nt alÜ! 
ratis tuae dioeceais ad Ipsamin cli^Hconii: 



iii vei iliiicöuum dejrailiunlu« 
HA HinictinneH iion poesit lillO^ 
irs in tnla piirtiliiis fuit hwRI 
lUtis iic roligioais |iprHonu M I 
degrudatiniiFni aiictoritate nialn 



oedas, ipsos )ioHtmodum relictums saculaii iuAicio aniniiidvGr.sione debita p 
dl»." Meiller i. c. ii''404. 

■'] Fotthaat Reg. n"9042. 

') „1232. In Teutoiiia moltae heieaes dfitegiiiitiif et. Leretk-i llumuii 
ninntur." Auiial. Ct.lun. Luax. M. 0. XVII. 843. 

' Ann. Culniar, minnr. 1 

'■) Ans Kuuhenhpcker : Anabcta UI. 7.1. In Ri|.ulls BiiUar febll 
Urkunde. AehnlicliB Atifti'äg'e eriiiollen der Prior niid Riilipi 
Ordens in Fneaacli am ST. Nuv. 1231 und dio Douiinicanor iij StraubiHiT' 
2. Dcc. 1232, denen aber gleichwie bei iluii DtiminiüRnem in WnrBbiHg, Jl 
lilirg lind Bremen achon frähor rtioBabozüg'lieho Vollniachteti sugckoramBa' 
Fiukor in Mitlilioilungcn I. 'iVi. 
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[bhne Magister Konrad von Marburg, Prediger des Wortes Gottes 
l Deutschland, Ecil tmd apostolischen Segen! 

38 eine grosse Gnadengabe Christi ist, daas ihm von 
feinen Gläubigen auf eine würdige und wohlgefällige Weise gedient 
terde, so lobpreisen wir nach Kräften den Schöpfer, der seine 
badcugesclicnke iin Dir aalilroit-h gemacht und Dich zu seinem 
fohlgefillligen Kinde a.userlefieu hat! Er gab Dir Gelegenheit, 
leinen frommen M'illen in Werken zu bethätigea, die ihm ge- 
pulen, auf dass so der Menge der Gaben einmal auch die Orösse 
we Lohnes entspreche! Denn von Eifer für den wahren Glauben 
btbrannt, hast Du Dich bereits daran gemacht, die Ketzer aus 
deutschen Marken zu vertreiben, und von Absclieu gegen 
»selben erfüllt, hörst Du niclit auf sie aus voller Seele zu be- 
Kmpfon, Glorreiches wird daher von Dir erzählt <md wir freuen 
( über Deine Fortschritte! Indem wir Dieh so um der Libni 
mgen Christi willen mit grösserer Liehe als andere umfjtssen, 
last Deine treue Hingebung una auch Vertrauen ein' Mit Zu 
rsicht wenden wir uns in religiüaeu Anliegen an Dich, damit 
■reichlicher Dir Anlass geboten wird. Deine Kraft zu erweiben, 
grösser auch die Fülle Deiner ^'erdienste werde! Briefe 
fer ehrwürdigen Mitbrüder der Erzbischöfe von Mains: und 
r meldeten uns nilmlieh, dass fast durch ganz Deutschland 
I feindseliger Mensch unter den guten Samen des Glaubens 
■aut gesäet habe, und zwar derart, dass nicht nur die Städte 
ndcrn auch die Burgen und Dörfer von dem Verderben der 
b'csie angesteckt sind. Du aber . . . wir danken dafür nach 
räflen dem Geber alles Guten und anerkennen Deine treue Er- 
pjenheit vor Gott — Du aber — kämpfcBt mit all Deiner Kraft 
;en diese Schlechtigkeit so erfolgreich, dass nicht nur zahlreiche 
ntzor, sondern auch Hiiresiarchen, deren j(!der in Dentschland zur 
Bsrottung des katholischen Glaubens Bein abgegrenztes Bezirk 
durch Dich vom Acker des Herrn sind ausgerottet worden. 
^mit Du aber diese Füchslein, welche auf allerhand Schloich- 
igen den Weinberg des Herrn der Heerscharen zu verwüsten 
tchen,*) um so schrankenloser bekämpfen könnest, so wollen wir, 
Du Dich mit der Untersuchung der Ucchtsfiille nicht ab- 
lest*) und bitten, geriiahneu und verpflicliten Dich unter Erlaas 



') Vgl. Ili.lip^ Liod IL 

') „tn 11 c-r.gnitionil.iis im 



Deiner Sünden, daas Du Dir zur Ausrottung der verderliHchai 
Ketzer um taugliche Mithelfer, sei es woher immer, umsehest, tu 
oft es notliwendig ist, den weltlichen Arm zu Hilfe rufest und an 
in jenen Gegenden das Verderben der Häresie eifrig imd Üuü- 
ki-äftig auszurotten suchest. Ucber die Vertheidiger, Gönner und 
Hehler der Häretiker ist der Kirchenbann, über ihi* Land du 
Interdiet zu verhängen, im Uebrigen aber gelie vor wie Du glatUn^ 
dass es am besten ist. Will jemand diu Häresie gänzlich abschwören' 
und zur Einheit der Kirche zui-ückk ehren, so lasse ihm dio WoU- 
that der Absolution gemäss den Verordnungen der Kirche ong^ 
deihen unter Beifügung der entsp roch enden üblichen Busswiirke 
und habe wohl Acht, ob solche nicht hiednrch ') den Weiuharg 
des Herrn noch mehr zu vijrwüsten trachten. Daher wollest J)ü' 
die Verordnungen des apostolischen StulJes, die wir neuesteoS 
in dieser 8ache glaubten erlassen zu müssen und durch uiiseni 
Mithriider Hugo, Prediger des Wortes Gottes in Deutschland üb« 
sandten, durchschauen und Dich vor den Ränken der Ketzer g 
der Dir verliehenen Klugheit wohl in Aeht uelnuen! 

Uebrigens lianiit Du das Dir übertragene Amt noch fre« 
und wirksamer ausüben könnest^ ertheUen wir alliiu, welche i 
den einzelnen Städten Deine Predigten besuchun, zwanzig Tii{ 
Ablass, jenen aber, welche in den Burgen und fernen Orten n 
Bckiimpfung der Ketzer, ihrer Gönner, Hehler, Vortlieidiger uu 
anderer Aufruhrer gegen die Kirche Dieb ernstlich mit WohlwuHen 
Hatli lind That unterstützen, verleilien wir auf des AJIniächiigai 
Erbaniien und die Auctorität der soligen Apostel Petrus iind PaulW 
vertrauend, drei Jahre Erlass der Uher sie verliängten Kirchen 
strafen. Sollte jedoch von diesen einer um der KerzerverfolgODg 
willen sterben, so verleihen wir ihm über alle Sünden, die er hensIieJ 
bereut hat, vollkommenen Ablass. 

Damit aber Dir in Ausübung dieses Amtes nichts fohle, et 
tbeilon wir Dir kraft dieses Schreibens die volle Gewalt olmo Zu- 
lassung einer Appellation mit kirchlichen Censiiren gegen diese 
Rebellen und Widersacher vorzugehen. Gegeben zu Reatf 
11. Octobcr 1231 im fünften Jahre unseres Pontificates."") 

') „qni Fidenttir rsverti siib iiallilLta speciBpialatifl" lielaHt ea in aiaft) 
liclien Bchreibeu an den ßorninicaner-Frorincialdur Lombardei uf. Schminke MS-SlL 

') Belioii vor diosora Schraibun dc>B Pn|iste8 splieint Erub Biegtribä dea 
MagiHtor Konriid zur EetEernuHriittiiTig beatellt zu haben ; dit^sor Erlasa nheir }»■ 
itStigte daino ThStigkcit aiifa Nauo: 
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Diese UrkuiidQ bildet den Schlüssel zum Verständnisa des 
weiteren Vorgehen» Konrads von Marburg; aJe erklärt, warum er 
sich mit dem Verhör der Pai-tcien so wenig beaobäftigte, weist 
auf die Gefahren htn, welche von Ket»em, dio sich anklagten, 
andere denimcirten und scheinbar sich bekehrten, den Inquisitoren 
drohten; sie gibt uns auch eine VorHtellung, welches Ansehen 
Magister Konrad in Deutschland z. B, bei den Erzbischöfen von 
* Mainz wn\ Trier, und in Rom bei Gregor IX-, dem elicmuligen 
deiitscjien Legaten genoss. Und sollte ein anner Ktann, zu dessen 
. Predigten Tansonde herbeiströmten, der am gebildetsten deutschen 
Hoic und bei den höchsten Würdentrilgeni der Kirche so in Ehron 
stand, ohne Verdienst dazu gekorami^n sein? 

Da Gregor IX. von Konrad sagt, er habe nicjit nur Häretiker 

«onderii sogar Uäresiaroheu ausgerottet, so drängt sicli diu Frage 

auf, wo, wann und wie das geschehen sei? Auch wenn Magister 

Kunrad im Jalire 1212 iu 8trasBburg betheiligt war, ist es nicht 

Wahrschptnlich, daas Gregor IX. oder vielmehr die Erzbischöfe 

von Trier und Mainz darauf zurückkommen und anspielen. Man 

glaubte daher, Konrad sei etwa 1229 bei dem Beginne der Ver- 

■Wgung in Strassburg hcthciligt gewesen und stützte diese Ansicht 

^Hfl'die Annales Colmarienses, welche ihrem Berichte unmittelbar 

^^Bngon: „Cuonradus de Marpurg praedicnt." ') Allein abgesehen 

^^KK^ dass die Chroniken solche Zusammenstellungen nicht in 

^^■UWS stehender Thatsacheu häufig ausweisen, ist es wenig wahr- 

^^H^bltich, dusB Magister Konnul 1229 nach Strassburg kam; aueli 

^Körte dort die Verfolgung 1-230 und 1231 fort, wo Konrads An- 

^Hnuiheit in Marburg und den anatossenden Gauen nachweisbar ist. 

^^f „NHi-lideni aU Inno der liiibst bevuU 

^V Uab fanil er ir ono xaaW 

^K ' Uy wnrilun viin Jme vbirhoort 

^H llayil biet und ouch dnrl 

^^B (Jrd ir wiirdo iiuuli viel gebraut 

^^L Dy ([nmiien in iiy nerlliclien liand. 

^^H -Tu i]er''eU>en veit 6$ aIao kaam 

^H üima der liischulT von Mentxs ziic Jme nuiii 

^H Müysti-r Ciinnidum vorbaut 

^^L [lud nnikre bianhof.wo ij er dn t'and 

^1 Und die pfRlTcii ivolgelart 

^^K Auf lins riv KetKer wurden l>eknrt. 

^^M Aiiotur rhytiniciiH äe vita I). Elin. 

^H Mpüchen 1. (!. SIUO. 

^M •) M. G. XVII. 181). 



Es gewinnt somit den Anschein, dass im bisherigen Loben des Ma- 
gisters ausser den bekannten noch andere niis nicht übermitteltft 
Angriffe auf die Häretiker vorgekommen sind. 

§. 32. Änsbrucli der Veifülgnng am Mittelrlieine. 

Im Jaliru 1231, zu welchen die Elsas s er Chroniken d:i9 Wüthon 
der Verfolgung am Uberrtein ciinstatLren, berichten die Worniaer 
Annalen auch den Ausbruch der Kotz er Verfolgung am Mittel rhein. 
„Durch Gottes Zulassung," melden sie,') „kam im Jabre des 
Herrn l«3bl eine erbärmliche Plage und sehr hartes Loos. Ein 
Frater Konrad Dorso aus dem Pi'edigerordon, Laienhruder durch 
und durch, ^) trat auf und brachte einen Laien Namens Johj 
mit sieh, der einäugig, verstümmelt und ein ganzer Taugeniclita 
(„totus uequam") war. Diese beiden fingen zunäclii^t an am oberen 
Rhein gegen Ketaer niedertsu Standes vorzugeben, behauptend, 
ihnen wäre es gegeben die Ketzer zu erkennen.') Da nun eini 
derselben sich der Häi-esie sc-hiildig bekannten und sich weigerte 
ihre Sccte zu verlassen, fingen sie an dieselben zu verbrenni 
Die Leute, welche dieses sahen, wai'en ihnen sofort günstig gesii 
und halfen ihnen, und das mit Recht, denn diese Ketz 
waren des Todes schuldig. Auf diese Gunst des Volk«! 
bauend, gingen die beiden immer weiter, Hessen in den SUidtoK 
und Dörfern verhaften, wen eJe nur wollten und übergaben dieaü 
Leute den Richtern ohne allen weiteren Beweis mit den Worten: 

') Anniilea Wormiit. Boahraer fönt. II. 175. 

") -Et ernt Itunns totalis et de (irdine I^URdivatorime'' noll wohl Mgonj 
duHs er ein Lftieiilirudoi- der Hiiniielsfiäii Art w.ir. Statt DurBo koiuitft ancli TorWi) 
DriiBü vor. In dcti Additionoa Kiir Raineriflclien Samoia bei Grctsor XU. IL Sl 
befimlet eicli auch die Bemerkung: „Si perfeeCe vis c'njpioBcore erroreiu Folrt- 
norum, respice Summam fratris TunsODis" mit ilur Vurianl» „TorBunis". Da«! 
beiiiürkt C. ädimidt „lÜHluiro etc." II. 240: „L' au ton r de ca l'ivre comiil^femcat 
iiiKiiiinli »pniit-i-p jieiit-e.tre le diuiiinipain Torso on DorsoV Im letitereii I^lle 
würde ilas piltnntö „laicuH tntaUH" walll einen kleinen Sclintten nuf die LTnplirtM- 
liehknit der Aiiuales Wormntieosps -werfen I 

>) Navb Spcklin fnl. 916 kam Dorso 1S32 nucli nauli Strossburg md 
zeigte eine Schrift vor, uiieli weleher „wo or bin kam, der Ketzer gntt ludt 
»rtia das iiniler der oberkeytt" gebi^ren sollte und Üibrto dari jting^ii „ttocker* 
Johannes mit, der klirxsichtig war, aber bchnnptete, „er kcudte itia lentt, M 
ketier welircn am gesiebt." Nach den Gesta Trevirorum (M. G XXIV. 400} 
waren ea „Conradus Tors et Johannes careoa uno düiiIo et iina mann, qoi diio 
Bx lieretitts converai fiiiaso ferehantiir." Anf lotztern Umstand winl wolil ihi» 
beaondero Retzerkeiintnisa ^nrückiiii führen sein. 
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pae sind Ketzer, wir zielien unsere Hand von ilmeo zurück." 
I waren die Richter genöthigt dieselben zu verljreunen. Das 
tsprach nicht der hl. Schrift und allerorten war der Klerus 
periiber ^ehr betrübt. Allein da das Volk überall sich auf die 
ungerechten Richter stellte, drang ihr Wille allent- 
^ben durch. Viele verurtbeilten sie, welche in der Todesstunde 
i ganzem Herzen unaern Herrn Jesus Christus, die Hilfe der 
, Giittesgebürerin und aller Heiligen laut anriefen, selbst in der 
litte des Scheiterhaufens nochl Gross war dieses Elend!" 

„Indessen sahen diese Richter ohne Geschick und Erbarraon 

p daaa sie ohne Beihilfe der Herren nicht die Ueberhand ge- 

I konnten. D;dicr wandten sie sich an den König Heinrich 

1 andere Herren und gewannen dieselben, indem sie zu ihnen 

; „Wir verbrennen viele reiche Ketzer imd die Güter der- 

len sollet ihr haben." In den bischöflichen Städten soll die eine 

Ufto der Biscbof, die andere aber der König oder ein anderer 

fchter') bekommen. Darüber freuten sich nun diese Herren, 

Bieten den Inquisitoren Vorschub, beriefen dieselben in ihre 

Idte und Dörfer — anderen Gruben -grabend, um selbst hinein 

b&Ueii! Auf diese Weise gingen viele Unschuldige zu Grunde 

i.via der Güter willen, welche jetzt die Herren erhielten. Das 

r aah diess, und von Furcht und Erbaniien zugleich bewegt 

!s: „Wai'iun geht ihr also vor?" Jene aber gaben die ent- 

telichc Antwort; „Hiindert nnschuMige verbrennen wir, wenn 

r ein schuldiger darunter ist." Da zitterte das Land vor ihnen 

l auch Mächtige waren hier machtlos."") 

Nach diesem Berichte der Wormser Annalcn scheinon .lohannes 

1 I Jorao zuerst auf eigene Faust hin als Inquisitoren autgetreten 

I sein, hatten aber sehr bald eine rechtliche Stellung inne, 

den Bischofen in einzelne Orte und Städte gerufen 

; wurden. Wie dieses möglich war und auch die 

runde, warum die weltlichen Obern ihnen bei der Hinrichtung 

r Ketzer zu Willen sein mussten, haben wir im ersten Capitel 

Buches klargelegt. Ueberlianpt konnte es dei- Thätigkeit 

beiden In(|nisitoi'en nur Vorschub leisten, dass auf dem 

'] Also wohl lins oxt^eifitirciiilii woltlictie Organ, dur VkecumeB, Bur^mf. 

') DwAuonyraiuiSasolMuQi'keuin.läO) bemerkt za 1S2S: »In iliobits ilÜB 

iiiiill< in oucleniu dei fneruut heroiivi llonie i't in Onttin vt in TciitnniiL, ex «[ailiiia 

^^nplinB qiinni millo viri et famlue a Courodo ilurso et a iiqibasdani alüa igne 

^■not cu'omiiti.'' 
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Reichstage zu Ravenna im Januar 1232 die Autonomie der bischS 
liehen Städte cassirt und vernichtet wurde und ina März desselbe 
Jalires die berühmten Ketzergesetze für das ganze Reich feierÜfl 
proclaniirt wurden. Auch wird aua den Wormaer Annalen klai 
dasB ein grosser Theil des Volkes bis jetzt wenigstens entschiede 
auf der Öeite der Inquisitoren stand. 

Waa die Güter der hingeriehteten Häretiker anbelangt, I 
es indessen auf der Versammlung zu Worms am 2. Juni 1231 a 
einer allgemeinen Norm. Auf Autrag dos Abtes von St. Gallo 
ward nämlich einhellig beschlossen, dass die Erbgüter (bona h 
ditaria et patiimonium) den rechtmässigen Erben, die Lehenegüte 
(beneficia) aber den Herren, welche sie verliehen hatten und d 
fahrende Halte der Hörigen an deren Herrn fallen solle.') Letate« 
jedoch mit dem, dass davon die Kosten des Scheiterhaufens n 
die Gebühr für die Verbrennung (merces comitis) bestritten ww 

§. 33, Eingreifen Konrads von Harbnrg. 

Trotz aller günstigen Umstünde, welohe das Wirken Tor 
und Johannes begleiteten, .fanden diese sich doch zu gering ti 
ansehenslos ; daher wendeten sie sich, um ihre Macht zu verstarb 
an Magister Koiu-iid von Marburg. Dieser hatte nach seinem WU 
in Thüringen und als Beichtvater Elisabeths das Ansehen (ß 
Proplieten, zugleich aber auch den Ruf uints gelehrten Muiinei 
Naeb den Trierer üuaten war nun Konrad das Haupt der hup 
sitoren und der ganzen Bewegung.') „Im Jahre 12äl entstu 
durch ganz Deutscliland eine Ketzerverfolgung und uutmterbroclv 
drei Jahre hindureb gab es viele Vorhreunungen. Das LIau]>[ U 
der Führer der ganzen Verfolgung war Magister Konrad i 
Marburg mit seinen Dienern Tors und Johannes.*} Das ist jemi 

') „ilomino yfini uujUHriinqiie osset homo conidom|ni.itus bouis ejus n 
lil>UH innjtento." M. G. leg. U. 286, 

') ,nt fiirtiures fieroot accosaenint ad ad fratrein C. d. M. qui orM 
lesBur S. Elisubeth et quiiei propketa reputubatnr .... eriit lioin» literM* 
AnnalsB Wurinat. Boelimer fontea II. 176. 

") M. G. XXIV. 400. — „1232. Darnouli in deme eratiu jaro üa wa 
Diitaelien landnn vil Käcxsric, die norden dn nIKnkar; danunine tvart an d 
Uiiia voll iiioistor Conrado von Mnrpilrg de» Predigeroa wegen vil KeUpre 
lirant." Siich». Weltch. M. O. II. 303. 

') AttcIi der Franclscaiior Gerhard Bcdieiut bsroits um die*« Zeit im Di« 
Konrade geweseu xa aeinj doiin Cau»ar von Heisterbadi »chrcilit: „tirei tU 
Coiirodu in opere iiraedicatioiiia per aliquot anooa devote initiiatravuriit." Fr^C* 
bei M.intnl.™l>p.rl 7:13. Vgl. auch die fnli^oudo Änmarkiiiitt, 
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MagiBter Konrad, der in einer Reihe von Predigten, ztiiual in 
KreiiKzugBangelegenhciten berühmt geworden ist und aicli gToases 
Äiiaehtjn im Volke erworben hat; welcher sich auch in die Unter- 
Buchung der Geistlichen und Klöster eingemischt hat und die- 
Bclben zur Beobachtung ihror Eegel und zum Cülihat anhalten 
wollte; derselho Konrad, welcher pochend auf die päpstliche Be- 
voUraächtigung und die Festigkeit seines Charakters so anmasscnd 
wurde, dass er Niemanden iiirchtete und es ihm gleiehgiltig war, 
oh jemand der König, oder ein Bischof, oder ein armer Laie war. 
Ihm und seinen Dienern halfen auch in den einzelnen StMten 
dio Prcdigermönche, ^) und Ton solchem Eifer waren alle besuelt, 
dass niemandes Entschuldigung oder Einsprache, Reehtaverwahrung 
oder Zeugniss zugelassen wurde; niemanden wurde Gelegenheit 
geboten, sich zu vertheidigen, oder auch nur die Zeit, sich die 
Sache zu überlegen, sondern sofort musste man sich als schuldig 
tekeuiicn und wunle dann als Büsser geschoren, oder das Ver- 
brochen in Abrede stellen, und dann wurde man verbrannt. War 
man aber geschoren, so rausste man die Mitschuldigen angeben, 
r- widrigenfalls man verbrannt wurde. Daher meint man, dasfi auch 
, ^nzelnc Unschuldige verbrannt wurden; denn viele bekjinnten 
aus Liebe zum eigenen Leben und um ihrer Erben willen, sie 
seien gewesen, was sie nie waren; darauf wurden sie gezwungen, 
Mi tac huldige anzugeben, und verklagten Leute, ohne sie verklagen 
zu wollen, Dinge aussagend, von denen sie nichts wussten. Zuletzt 
luun man freilich darauf, dass Ketzer ihrige Leute ciuschmuggellen, 
die sieh dann als Büsser schoeren lieasen und unschuldige Katho- 
liken denuncirten. Drei von dieser Gattung wurden in Mainz ein- 
gezogen. Uebrigens konnte niemand ein so reines Gewissen liaboii, 
dass er nicht hätte fürchten müssen, in diesen Sturm hineingezogen 
BU werden. Auch wagte es niemand für jemanden, der einmal 
Tcrklagt war, Fürsprache zu erhoben oder auch nur Mihlerungs- 
gründe vorzubringen, denn in diesem Falle wurde er als Ver- 
theidiger der Ketzer betrachtet und lilr diese und die Hehler der 
itzcr waren vom Papste dieselben Strafen wie liir dio Häretiker 
Ibst bestimmt. Hatte jemand einmal der Öecto abgeschworen 

') Mach Ann. Wormat. IT(> uucli Franctduauur. ,Et ecee «Irum! Qliilluiii 

K-Predicstoribua et do fratribua Minoribus talaliter adlieseoiint eia, qxmd i\m 

* msndutii acci|iiontea, qui tumcati niiUutn maiidatutn ii acUe apostnlica habe- 

t et olrediorunt eis ot t'ombuasoniiil siciit et Uli." Dio Rnmarkung besHglioH 

I Unii<latiiiu ist »ur bei Turso und Joliiinncs richtig'. 
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und wurde er wiederum rückfällig, so wurde er ohne aocli einm 
widerrafen zu können, ergriffen und verTjrannl." 

Mit dieser Darstellung der Gesta Trevirorura stimmt voUkoi 
men überein der Bericht des Erztischofes von Mainz an Gregor U 
und jener der Kölner-') undWormser Annalen, welche ausdrückü« 
beifügen, dass die Inquisitoren Viele schoren und dieselben verpflici 
teten, dieses Abzeichen an den Haaren zu tragen, eo lange 
vorzuschreiben beliebte. Uebrigens wird nicht geleugnet werdf 
können, dass dieses Int luisitionsv erfahren den Gesetzen grosso 
theUs entsprach, welche wir im ersten Capitel angeführt 1 
Auch scheint sich Konrad, den ivir sonst als einen klugon 1 
vorsichtigen Mann kennen gelernt und von seinen ZeitgenoB 
Bcbüdem gehört haben, den päpstlichen Auftrag, selbst des t 
richtes zu pflegen, andere aber mit dem Verhöre zu betrauen, 
nur zu sehr zu Herzen genommen zu haben. Erat wenn : 
alles, sowie die Aufregimg der Zeit, welche die Gesetze j 
die Ketzer als vorzüglich pries ') und überall Verrath am Gttnt 
witterte, in Anschlag bringt, kann uns dieses Process verzahn 
Konrads mit seinem Circulua vitiosus begreiflich werden. 

Die Verfolgung wHthete übrigens nicht nur am Rhein, sont 
auch anderwärts, selbst in Gegenden, welche Magiater KonrftH 
besuchte. In Erfurt waron 1228 die Predigcrmönche angekom^^^ 
bauten sich daselbst ein Klnster und hielten bereits 128l 
Provincialcapitel in demselben ab. *) Zweifolaobnc sahen 4 
selben den Ketzern nicht gleichgiitig ku und bereits 1232 1 
CS unter dem Vorsitze de» Magister Konrad zur Inquiriruiig il 
selben. Der ganze Process endete damit, dass am 5. Mai i 



t proDter ßctoB miilti nobiloit et i^oLQu i 
[atici a i]Uo<lain fratre Couradu ignis ni 



B jiraecii'it 



') „Projiler veraa he 
ßt monachi, ineluee, bnrgen 
]ier riiversn Teutun'e loiui, ei fas oat Am 
Ami. Colon, mai. M. ('.. XVII. 843. 

') Vergl. oben p. 135. Ujiku Gregvrx Veroriniin^ von 1331. „Provlamatiul 
aut apiioUiitiuncE liujiiamodi pcrbonnriiiii iiiiniiuii audiaatur. Item jitdiues m 
et Dotarii nnlli eorum ofSuium suutn iinpeDdHUt, ulioqiiln eodcm tifüvio p< 
Khil privoti." Mansi XXIH. 75. Eboiiso uf. «an. 21—23 der »ym)de vo« I 
bonne 1343 bei Hefole. C. G. V. 079, welche, oltwuhi später, eüien Einbllgli 
den Geist jener Zeit gewüJii't. 

') „Friderii'.iiB JL iBgm uptimas jiro libortato iiürliisinQ e 
coiididit." Chroiiicun Jat^obi da Voragine. M. G. XXIV. 171. 

') Chronieoii Erfurd, Boehmir funlcs II. .ISS. 
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Jahres vier der Angeklagten auf dem Sulieiterliaiiten verbrannt 
wurden. ') 

Geradezu auffällig niüaste es sein, wenn in dem Alludc Mar- 
burg, wo doch des Jlagiaters Einfiuss am bedeutendsten war, keine 
Ketzer Verfolgung stattgefunden hätte. Geraten berger' a „heaBiacbc 
Chronik" meldet mm, „daas in deo Crezyten (nach 1231) Ma- 
gister Kourad von Marburg mit Hülfe Landgraf Konrada der dau 
ein Gottfts furchtiger Christlicher Fürst war, solche Ketaerey und 
uuglaubeu verstorete von popitischen Befehle. Forters, so wurden 
etliche Ritter, Priester und andere hofliche Lude bcgrifon ; etKÜelie 
bekerten aich, etliche wurden verbrant hinder dem scldoss Zu 
Marburg, darum lieisst es noch in der Ketzerbach." Ja selbst in 
die „Edlen Schenken zu ÖeUweinsberg" ") wurde dermassen gc- 
drungon, dass sie ein altes Weib „die in dem Unglauben betrogen 
was, fbas sie niemand mochte davon bringen und auch keine 
liiisse empfnhn wolte" auslieferten. Auch diese fand im Feuer 
den Tod.^) 

Aber auch in Trier, wo Katharer, Waldcnaer und Luciferianer 
sich zahlreich aufiiielten, kam es zur Inquisition, obwohl ein Auf- 
«athalt des Magister Konrad oder seiner beiden Gehilfen dort 
keineswegs nachweisbar ist. So melden die Gesta epiacoporum 
Trcvirensium, *) dass in der Stadt drei Ketzerachulen waren und 
tii-zählen den Aiitinoniismus der Soutirer. Unter aolchen Verbült- 
niHsen berief der Bischof Theuderich IT. Qr.-if von Weda (1212 
biß 1242) eine Synode nach Trier 1231. Bei der Untersuchung der 
Kctzt.T ergab sich, dass diese einen eigenen Bischof hatten Namens 
Theoderieh ebenso einen „Papst" Namens Gregor*) ofFeubar nur, 
tun die Inquisitoren zu täuschen. Dieses sei übrigens nicht nur 

') Cliron. Erfort. BooUmBr fontos IL 389. Trithem. iu Cliron. Ilirimug. «tl 
qia32 in Tliuotoniit multi Iiomtaui erumnti et tonsurali sunt a njHg. Cuu- 
t'Tndn cJe Martlnirg ex cutiunissionGi dnu jiapc Grogurü IS.-' sclireilit Kie{,'fi'ieit vun 
k 3»1i3liiiBiii M. G. XXV. TO;j, — „Meiater Cmiritil liz xt\ Erfurte, <tn lio gogm- 
Y wllrtip WOB vira kccaere bornen.'' SHüiiaiaclie Woltclironik M. G. (ileiitsch) II. 293. 
^Bi dlioii ailsn uioylo (bebVEtietu) vil vun Marliflrch brudhcr Cotiral cIIib liite an 
I tiion^r otiit." Bi'niiDBcliweig'. Reinicbrunik M. G. II. ö04. 

') Nhc-Ii oinor UrUnnile, welche Aas ScbiiiiiLkB'sche M8. ]>. GO railtlirilt, 
mlirschninb'L-h mit Nag. KonrtuI verwaoiiL 

') Chfonieoii KieiloBelinnum bai Kuciieiiboi:kiT Cull. III. S. ü, „liiii {Ans 
^ib) mtlBilen eis «ticli Meistor Cnrten, vernntlageii, da siu aua so verKtuckt, 
Bis aieh njctit bohobren wnllto wanl aio auch vorbrant." 
*) M. Q. XXIV. 401. Uaxu die Acten dar Bjuoäe bü Htvtxheim 639. 
') Vgl. oben png. 30. 
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in Trier, aondem auch in anderen DiÖcesen häretischer BrAueh,. 
bemerkte Erzbiaciiof Theodurich. Ueber die Zahl der Kelzer, 
welche auf dieser Synode verurtheilt wurden, aehwjinken die Ait- 
gaben. Während die Gesta sagi'n, dass drei Ketzer voi-geföhrt 
und davon zwei entlassen, einer aber verbrannt worden stii, 
der Codex Tholegensis bei Harzheim, dass drei mit dem Feue^ 
tode bestraft worden aeicu. Gemeinsam dagegen melden beide £ 
Hinrichtung der Luciferianerin Luckhardiä, welche sich den A 
schein grosser Frömmigkeit gab. Dabei behauptete sie, Lucifei 
sei ungerechter Weise vom Himinol in die Hölle geatossen w 
betrauerte unter unsäglichen Jammer dessen Fall nnd wollte durcll 
ihre Thninen seine Wiederauihahme in den Himmel bewirken.' 

Ueberhanpt scheint es in den Ländern am imtem Rhein v 
Teufelsspuk gegeben zu haben. So erzählte man, unterhalb E<A 
sei eine Synagoge des Teufels mit einem Bilde Satans gewe«B 
das jedoch zusammenstürzte, iila man dashJi. Sacranient in d^M 
Kfthe brachte. Ebenso wusate man von einer Frauensperson, cia 
besonderen Freundin Lucifers, welche, ala sie zum Scbeiterbaaf 
gefiihrt wurde, vcm den Dämonen entführt ward und iiio nie 
zum Vorschein kam. 

Dergleichen lucifprianische Geschichten wurden dutzendwd 
unter dem Volke erzählt*) und liefern ein klares Bild des dito 
ligen Zeitgeistes, sowie einen treffÜehen Erklänmgsgrnnd ftir 4 
Auftaiichen des Hexenwesens, dessen klassische Periode sich E 
luciferianischen Treiben anaehliesst. 



„Quem replorara volebat deniio in cueliim." M. 6. XXIV", 40J. 
„Et in liune modom midla dietft ot facta sunt," Imnierkt AMk 
L (Hanovorao lRi)8 per (Jud. Lcibnita cd. ]i. U9), dptn wir liwh < 



VIII. CapiLel. 
Inquisition in Mainz und der Tod Konrmls ym' 
Marburg, 



^. 34. Die Inquisition in Mainz. 

Wdlil iiirgcnils in Deutschland war um diese Zeit dpr katlio- 

she Glaube so gefilhrilot wie- ain mittleren Rheine, überhaupt 

■ weitgedel inten ErzdiÖeese Mainz, Um dieser Gefahr zu be- 

fneiij forderte Gregor IX. den Evzbiscliof fiiegfi-icd auf, siimmt- 

j Pfarrgeistliciie zu ermahnen, die Kesidenz-l'flicht, die seel- 

e Vigilanz sorgfältig zu pflegen, ') Wohl gleiciizeitig erhielt 

elbo Erzhischof fine voTn 29. Octoher 1232 datirte Aufforde- 

elsiibenstrciuc und im Gesetze Gottes wohlunterrichtete Männer 

W Tlieilo seiner weiten Erzdiöceae zu senden und das In- 

Stöonsverfalirciii sowolil gegen die Häretiker, als iHicii gegen deren 

rund Gönner, überhaupt gegen alle der Ketzerei VerdUehtigeu 

teu. Würde jemand als schuldig erfunden, so solle, wenn 

t in allweg den Satzungen der Kirche Geheraamverspi-eche, 

dcnselbtm naeh den neuerdings orlasseneu Veroi-dniuigen 

postolisc'hen Stuhles vorgegangen wei-den-^) Päpstliche Erlässe 

Eeaolben Inhaltes erging(^n auch an die \lbrigen Bischöfe Deutsch- 

. An vielen Orten kam es jetzt zwar zu conciliarische» Be- 

Ibungen und den Anfängen der Inquisition, bei Zeiten jedoch 

die ganze Bewegimg, die Rheingegendon ausgenommen, 

? im Sande. ^ Es sollte also offenbar auf doppelte Weise 

igcholfen werden, nämlich durch gewaltsame Unterdrückung 

•) Um »dirojlren bei WüHtweLii. Nnva Snl^E. VI. Hl ial ilatirf vom 
^ OctoW ISä^'. 

') WH«llweiD Novft »ubs. VI. -^H- 

,In ilinliiis litis exiil Bdittiini n [lajia Gregoriu ail omriAs cpiflcijpoK, ut 

a öerenE, nunsquiHiiiu' in sua ilyncesi ninna.tteri<iniiu tarn clerimritm 

» inoliRcboruin et ninuialium; et inrbnntiini est n|)iiH niinFtiiiu di^niim heue- 

Jon», niaf qnoil iibi repil, ibi iiiimsll." Ci'^W Trpv. M. (J. XXIV. H)i. 

tKaand tan tUii.iirK. 10 
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der Ketzerei und diirch eine «iiergisclie Reform der Klostca-- uud 
Wel tge i s tlic li ke i t. 

Was die Kirch pnprovinz. Mainz anbelangt, eo iiidicirte Erz- 
bischof Siegfried ein Concil auf den 13. März 1233. ') Sucht maii 
nach den Acten dieser Synodß, so findet eich weder bei Man«. 
noch bei Hardouin, Würdtwein, Schannat, Ilarzheim oder Hofelt' 
etwas vor, wohl aber faTid Director F. J. Mone in der Bibliothek 
zu Karlsruhe die Statuten einer Mainzer Synode aus dieser Zeit 
und publicirte dieselben im dritte» Bande (1852) der „Zeitschrift 
für die üeschichte des Oberrlieius". Dieselben sind auf den drei 
Ifttzten Seiten der Reiclienauer Perganienthandschrift n''109 in fol. 
niedergeschrieben, jedoch au« Mangel an Raum fehlt die Eingaugs- 
tind Schlussformel, mithin auch die Zeitbestimmung. Letztcro ist 
daher aus der Beschaffenheit der Statuten selbst zu eruireii, dened 
folgende Einleitung vorausgeht: „Da das Oift der Häresie, welchflA, 
wir wissen nicht woher, in den Gauen i)eutschlands unbomorki 
(latenter) eingedrungen ist, sich nun dermasseu ausgebreitet ItolV' 
dass kaum eine Stadt, ein Dorf, oder eine Hafmark gefimi 
wird, welche hievon frei wäre, so bitten und gemahnen wir unsollt' 
Mitbischöfe und die andern kirchlichen PHilateu bei unserem Henrn' 
Jesus Christus und seinem Gerichte, dasa sie sowohl selbi-T ei&i^ 
arbeiten, dass dieses abscheuliche Tollkraut vom Acker des Hsnai 
ausgerottet werde, als auch ihre Untei-gebenen hiezu niispornsilf 
damit obenerwähntes Verbrechen in unseren Gauen, ivo es bisher 
unbekannt war, nicht weiter um sich greife. " Mit Zustimmung da« 
Concils verordnet darauf der Erzbischof: 

„1. Dass jeder Bischof die jüngst (noviter) erlassenen i^bt 
liehen und kaiserlichen Ketzergesetze genau innehalte, in seioBiB' 
Sprengel durchffihre und bei der Dlöceaansynode voi'Iesen aoi 
erklären lasse, damit jodermann dieselben genau wisse, die Oläa* 
bigen sieh vor solciien gebranntmarkten Irrlehren hüten und Jen*, 
welche mit denselben bereits befleckt sind, wenigstens durch di« 
Strenge dieser Gesetze erschreckt, wieder znr Besinnung kommea. 

2 Sollte etwa ein Hochadeliger (maguäs) oder Mächtiger, der 
wegen VLidat.htes der Irrlehre dreimal durch ein A'orladung»- 
schreiben zum A'erhöre citirt wurde, zu erscheinen sieh weigern 
oder in seinen Irrthlimern verharren, indem er sich hieboi auf 
die Festigkeit seiner Burgen und auf den Beistand seiner I^eutC 

') „123'i III idnB martii Sifridua Moguntine sedi» arttiiepiscopua MoginliB' 
tunriliuin celebraiit " Cliroii. Erfurt. 1. c. 391, 
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prlässt; ao vui-ordiieu und befehlen wir, dass der Bischof, in 
Sjseen Dicicese ein solcher Ländereieii hat oder sesshaft ist, das 
Eolk unter Verleihung des Ablasses auffordere, sich muthig zu 
meben und gegen eioeii solchen Feind des wahren Glaubens die 
fehlachteo des ilerm waeker zu kämpfen; die Günner sind zu 
mahnen und sodann laut den päpstlichen und kaiserlichen Ge- 
1 zu behandeln; endlich ist dio Sache uns als Metropoliten 
issuzeigen, damit aucli wir in unsenn Sprengel danach handeln 
l die Suffragane ernstlich nufl'ordern, dasselbe an thun. ') 

, Falls wegen Verdacht der Häre»ie jemand zum Verhöre 

«■gerufen wird und zu erscheinen bereit ist, so hat seine liegende 

l fahrende Habe nicht vertheilt zu worden, bis dessen Schuld 

Unschuld constatirt ist. Ist er unschuldig oder doch des 

thuraa geständig (reuig), so soll er all sein Out behalten und 

J die Kirche wieder aufgenommen werden ; wird er aber als 

puldig erkannt, so soll mit seinem Besitze gemäss den päpst- 

len und kaiserlichen Gesetzen verfahren werden. Wer immer 

^r in der Zwischenzeit selbe zu rauben oder za vertbeilen sich 

mimmt, ist im Banne bis er zurückerstattet und für seine 

^at Geimgthuung leistet. Kanon 4 escommunicirt ulle, welche 

t Juden Dienst nehmen; 5—20 ti-effen Bestimmungen über den 

esdienst, die Spendung der Sacramente und die Predigt: 

-24 handeln über die Beförderung der Geistlichen ; 25 luid 28 

laas Orden apersonen ohne Erlaubuisa des Biachofes 

Kirohen bauen oder übernehmen; niemand darf predigen 

diese Erlaubniss (29, 30), keine Kirciie soll mehr als drei 

haben (26); Patrone können das Ernennuiigsreeht nicht 

»eben (27), verfallen dem Bann, wenn sie verstorbene Priester 

laiil)en (40), der Siispenslon, wenn sie sieh sonst was aneignen 

Verträge mit Exconimunication für den nicht erfüllenden 

^1 sind uiiBtattliaft (31), die Pröpste haben den Priestern die 

bbigkeiten genau zu reichen, sonst sind sie snspendirt und ver- 

l nach 14 Tagen die Administration ; überhaupt ist es ihnen 

i'as zu verkaufen, Forste zu plündern u. dgl. (32—37). 

snde Theologen (vagi scholai'cs) dürfen nicht angestellt werden 

, Geistiielic haben Tänze, Theater und Wirthshäuaer zu meiden 

') KonntBo sclioii llerrtin, welche 8il1i «oi^rteu üirLimd von den Ketzern 
htSnh«ri>, deaaellx'ii verlustig erklttrl wordoii »le vie! mehr ilnnn, wcun sii' 
I der HBresie veriiürhtic wnvcn iiml «hIi tu rmniBnn unturliessen. Vpl. die 
Utitotio äS. Nuv. 1220. M. 0. leg. II 244 n-fi 

lU" 
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(39), Klöater die Clauaur zu beobachten iiiid die Ordenstracht 
nicht zu wechseln (41). Kanon 49 bestimmt: „Jodi-ir Biacliof mus« 
einen Kerker haben, in welchen Falschmünzer, nnverbessorliclie 
Geistliche und andere, die es vordient haben, cingespori-t werdeai.* 
50 und 51 verordnen endlich: „Wer Kirchen ndei- kirchliche Pei^ 
aonen beraubt oder hiebei den Hohler macht, solche Dinge kaiift. 
oder verkauft, ist nach sieben Tagen exconununicirt und tlorürt, 
wo das Geraubte ist, interdicirt ;" die ^nialitia temporis" ei-fordere 
noch, daas der entsprechende Bischof diess den Nacbbarbi schüfe» 
behufs Fublicirung melde und „ad inelropolitanam öcientiara* 
bringe; widrigenfalls ist der Biachof selbst ,.dcbita advcrsiow 
pnniendua," 

Diese Acten bieten zunächst ehien Aidialtspimkt zur Be- 
stimmung der Zeil, in welcher diese Synode abgehalten wuri*; 
Nach der Einleitung ist das „vicium" der Häresie „anto ln»o' 
„incognitum" ; nach Kanon 1 sind die Ketzf^rgeaetze Friedrichal 
vom 22. Februar 1232 „noviter proraulgatae"; Kanon 3 setzt i( 
besonders das Gesetz der Güter- Co nfiseation voraus, aueb schlieM 
sich die Synodalacten recht gut an die oben angezogenen Schreit 
Gregors IX. an Erzbischof öiegfi-ied ddo. 29. und 30. Octobcr It 
an; denn bis die Briefe nach Mainz kamen, ging (las Jahr 12 
so ziemlicli zu Ende. Andererseits aber werden wir weg( 
Erlöschens der Inquisition und der Haltimg, die wir dem Et| 
bisohof von Mainz werden beobachten sehen, die SjTiode nicht i 
123?> hinausschieben dürfen, indem ja auch das „noviter proUW 
gatae" mehr für 1233 spriclit. Von diesem .Jahre aber wissen')^ 
zwei Mainaer Synoden, nJimheh eine am 13. März und eine SW 
am 25. Jidl. Auf letzterer wui-de Graf Sayn, von welclißin 1 
gar nicht erwartete, dass er auf die Vorladimg der Inquisiä 
erscheinen werde, da er feste Burgen iun Rheine hatte, zum urettto 
male freigesprochen, während er am 13. März vermutlilich bere 
vorgeladen war, ohne noch ersciücncn zu sein. Aehiilicli modl 
es auch mit dorn Grafen von Sohns, der Gräfin Loos luid aiidenn 
sein. Unter solchen Umständen ist klar, dass Kanon 'I nnsen 
Synode sehr wohl auf den 13. März, ungleich weniger aber« 
den 25. Juli 1233 sich den Verhältnissen anpassen läset. D 
einzige, was auffallen könnte, ist, dass Konrad von Blarburg nip 
geuds erwähnt wird, obschon er eben jetzt in der Mitte seincf 
Thätigkeit war. Allein insoweit er päpstlicher Legat wiir, hing 
seine Thätigkeit nicht von einer deutschen l'rovinciaUynodo fll»i 
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war er aber vom ErzLiscTinf von Mainz, wie man behauptet hat, 
iils Inquisitor berufen, so waren die Kanonoa für ihn maasgebend, 
ancli wenn nirgends seiner Person erwähnt wird. Jedenfalls aber 
wäre dieses Stillschweigen viel aufi^Uiger, wenn man diese Decrete 
der Synode vom 25. Juli 1233 beüegau wollte. 



§- 'i'i, lia.s liniiiisitioiinvpi'l'jihren Konrads vod Marburg und die 
IJeui'Uieiluiij; desselben in Deiitsdilimd und Rom. 

Hatten Konrad Torso nnd Johannes die Inquisition schon 
bgst eingeleitet, ho konnte das JKtwirken des Marburgers, die 
ngBten päpstlichen Sdireiben und die Decrcte der Mainzer Sy- 
|de nur dazu beitriigen, dieselbe als vollkommen legitim hinzu- 
eilen und sie recht in Schwung zu bringen. Diess um so mehr, 
1, Magister Konrad, der den Kanon isationsprocess Elisabeths ein- 
leitet und die Spitals an gel egculieiten in Marburg geordnet hatte, 
i auf dem Zeiiith seines Ansohens stand und anderer Arbeiten 
nedigt sieh vollsttindig der Ketzerverfolgung hingeben konnte. 
Wr mehren sich auch die lieriehtc über Ketzer, die angeklagt, 
riJrt und gewehoren oder vei-brannt worden sind, nnd auch Leute 
ijfornehmon Stünden werden nicht mehr geschont. ') 
peu Ketzern am Rheine musste es jetzt klar werden, dass 
• solchen Umständen nicht das offene Hervortreten, sondern 
i Verborgenheit, nicht der Kampf gegen die gewaltigen Inquisi- 
sondern die heimliehe Agitation fromme. Um aber den 
petikem doch auf die Spur zu kommen, bcschloss Konrad von 
lurg die Aussagen der Denuneianton insgeheim entgegen zu 
liraen") und schenkte dann denselben unbedingten Glauben. Die 
ulgen eines solchen Verfahrens konnten natürlich nicht ausbleiben. 
t jeder Demincirtc, auch wenn er unschuldig war, nun eigentlich 
t vrirnehei-ein venirtheilt war, »o blieb ihm nichts übrig, als 
weder zu bekennen, er »ei eiii Häretiker oder ein Gönner der- 



) „Mnlti imbile» iHjciisdti »unt et multi nt dicpEKtliir injnsl« deLunestati." 

8 bei Leiliiiiti! M'i. „Der ivurdnu iIh unmasaen vil vorbort, aya teil bekart 

k jjar rü Torbrant." lIoLho n'^ITS. „MirRiida res et nimiimi stiijienda, qiiod 

kiteinporlbua i^iiis ccintra iniirl.nliuin geaae sin invHliiit. Nani eodem (ere tem- 

■ (e. 1SÜ3) et reliclles iiiij)erii1uri iD Siciliu (^t iu Germania infinitiis numerus 

nianm Ot iniilta meDia inceodio perieraDt." Auiialos Colgn. maximi. H. O. 

°) Vgl. oben p. 22. Beurtlieilung diesus Oeaetzes b« IMeh Card, Xime- 
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BelbeD gewesen und bereue nun seinen Irrthiim; in dieBcm Falle 
wurde er als Ketzer geuchorun und stand üffcntlifli entehrt (U: 
oder er Itetlieuerto seine Unschuld und wurde als verstockt b 
trachtet uud zum Scheiterhiiufen gefiihrt. ') Allerdings bestimmkl 
die Ketzergest^tze, einem Häretiker viir Gerieht sei kein Glftu)t( 
beizumessen, iibei' Konrad machte einen Circuluö vitiosus und b 
traehtete den Denuncirten bereits als Ketzer, was docli erst a 
beweisen war. So konnte es nicht ausbleiben, dass neben Schul 
digen aueb UnschiUdige für häretisch erklärt wurden und keines 
andern Ausweg hatten, als eincui angeblicheu Irrthum abzuschwftrei 
oder verbrannt zu werden, ^ Die weitere Folge dieses Voi^ehai 
war, dass Unschuldige, welche als schuldig erklärt untl verha)! 
wurden die Mitschuldigen anzugeben, die nächstbesten, welche n 
ihnen in deu Kluiid legte, denuncirten; dass weiters Ketzer scbeö 
bar dem Irrthume absehwoven und absichtlich stren^läubigc I 
tholiken als Ketzer und Ketzerfreunde anklagten.*) 

Dass bei dieser Form des Inquisitionsproceases, wenn I 
sehon ein solches Verfahren mit diesem Namen bezeichnen i 
der Urtheilsspnich nicht lange auf sieh warten liess, ist begi:L'ifli 
ungieicli trauriger aber wjir, dass es keine Instanz gab, an weJ 
man appelliren konnte und das Urtheil mit einer Rascbheit i 
zogen wurde, welche nicht einmal den kommenden Tag tAvt 
Es fehlte also beides : die Frist, sich die Sache in rtlbifi 
Stunden zu überlegen und die Vorliereitung zum Tode, anfJ 
auch ein schuldiger Weise IiTPnder Anspnicli hat!*) 



') Auiih iinileräwu fand s 
bonierkt Aegid von On-al {Vi. 
Aousserung angefiihrl : „Hec v 
pilem FrH neigen am m rHbicm a 
püllore nulara hereticoB, quusi i 
sicquä |Kjr errorem simal st fitrc 



iüli uin dermassen 
Jalirh.J, uac:LJem 



cnideUtSiti; 



Hiiuai-iscLes Vert'uhreu. 

WazrjB tf 1048> beb 

.»liore atuiiebut iucuIoAre nt p 

fronarel. Andierat enim, uns 

»tarat, llcruticus esse aertama 

punire vuluissent etiama 



1 niultoB sepigsiaiB tracidasBont." M. G. XXIT. 

') „Ssiii pn)[iler varas heresea et prujjter actus uiuUi nobiloa et ignq 
cicrici et muDfti^bi incluBo, borgenses, ruaCivi it i^uodnm frstre Coorado 
nupplido per diversH Tentooie loca, si fas est dii^i iiiniie praecipiti emiI 
BUUl aUdicti." AuiuiIcb Colon, itiax. 1. i-. i. 

') „EvcG falsus tcstes ab liacreticis, ut crodimus subomatos luldoxil tif 
mipUB." schreibt Erab. SiofrfWed vun Mainz an Gregor IX. Harzheim Coto. 
III. 54.t. Vgl. S 141. d™ Buricbt der Woni.ser AntiHlcn. Dassel!)« fani aodlb 
Spanien unter GrossimtniHilur Desa atatl. Vgl. Helele: Carü. Ximeiiie 

') „Nain eodeni die, ijtiu ([uia acclisatUH «et seu juste stu inju» 
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Wie es in Fällen dieser Art oft ergehen mochte, zeigt uns 
ein Beispiel, weiches Erzbischof Siegfried von Mainz in seinem 
Schreiben an Papst (iregor IX. erwähnt. '} Als Konrad von Mar- 
burg sich in Bingen aufliielt, verhHrte er eine Frau, die erst 
zwanzig Jahre alt war und Alaidis hiesa. Dieselbe gab sich fiir 
eine Ketzerin aus und sagte, da schon ihr Mann wegen Häresie 
zu Orünburg*) verbrannt worden sei, wolle auch sie des Feuer- 
todes sterben ; nebenbei aber bemerkte sie, fall» man ihr Glauben 
schenken wolle, werde sie die geheimen Ketzer und deren Hehler 
und Gönner namhaft machen. Konrad glaubte ihr nur allzugerne 
Jund sandte sie zunächst in ihren Geburtsort Clavelt. Dortselbst 
^■Bnuncirte sie nun ihre Verwandten, Verschwägei'ten und Be- 
^■mnten, denn Alaidis glaubte, dass diese sie zu enterben suchten. 
^Hei dieser Denuneirung setzte sie sich mit einem gewissen Amfried 
^■(Verbindung und die Folge war, daas wegen ihrer Anklagen 
^Hele Unschuldige durch Magister Konrad iheilweise hingerichtet, 
^hjU weise aber als reuige Ketzer geschoren wurden. Als der 
^Hrabischof von Matn^i den Ainfried später getHnglicb einziehen 
^■m, kam durch sein Bekenntniss der Tbatbestand an's Licht. 
^H Hatte die Verfolgung bei Leuten niederen Standes ange- 
^Ku^ so begannen die Inquisitoren jetzt auch bessere Bürger, 
^BEuviiiannen und Edelleute, zuletzt auch Grafen von Nah und 
^B^m vor die Inquisitionstribunale zu citiren. ^) Magister Konrad 
Hot auch Personen von wie immer hohem Range keine Gelegen- 
heit sich zu vertheidigen, noch gestattete er, dasa sie ihre Sache 
^Br den eigenen Pfarrherren brachten, sondern wer einmal an- 
^HcUgt war, hatte zu bekennen, er habe die Kröte, den blassen 
^Hüin oder ein anderes Ungeheuer geküsst. Einige wollton lieber 
^Krben als lügen und ewig verdammt werden; andere waren 
^bliwach genug und zogen es vor unwahres auszusagen, um nicht 
^Hlrbrannt zu werden. Da sie jedoch auch die Ketzerschulen und 

^BpalUtiotiis, ntillius ilefenBioui« eil)! refu^o proÜi^iQule ut dikoipiiatiis et Hammis 

^^nlalibns ii^ectu? eat." Ana. Gut. mnx. I. c. 

^^E ') Harzheini: Coiiu. Gurni. III. äi'S. 

^^m '} Nnck Schminke MH. 326, nelclier mit tlen Ijoüolverhttltnuaen in Hessen 

^Htfawut wur, GrÜDliurg im OruEBberzogthume Heni>eii- 

^^E ') ülEitur sii])i'H, memorati ate iMitliolice üäei zelatures Hceirime hcrelicis 

^^HitttltM, uuin rusticiLucirum hoiMiiuitn utHuiqne bbxub innumerain multitudincm 

^^■U Donfondeudo (durch Schweren) quam conburendo per diverea luca jiessuindp- 

^^Went, ai)puBiiernnt ot divite'« iiipetare et magnales." Gesta Trev. M. G. XXIV, 

Hp. T^l. Tritliemius ad rJ3J. 
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diu Mitschuldigen ueuniiu muBsteu und nicht wussteii was Bit 
sollten, antwiirtetL'D eif. „Ich weiss nicht wen anklagen; nenutt 
ihr mir Namen vnu Leuten, die euch verdächtig sind!" „Viet 
leicht den Graten Sayn, oder den (irafen Aiieberg, oder die Gi^ 
vun Letz?" ') „Ja, ja," antwortete, wer mit Leben davonkoT 
wollte, „diese sind an aehiddig wie ich, ain^ sie sind in den 3cii]la( 
gewesen, wo ich war." Sn verklaji^Q ein Bruder den JUideni, üt 
Frau den Mann, der Herr den Knecht, andere wieder gaben ixa 
bereits geBchorcnen fJeld, um von ihnen zu erfahren, aiii' wcld 
Weise man sich dui-chhelfen könnte. Seit Menseheugedenkon j 
es keinen solchen Wirrwarr wie hier. Erzbiscliof Siegfried ¥ 
Jlainz gemahnte den Magister Konrad zuerst unter v 
und als dieses nicht zuthat^ in Gegenwart dir Er^ibiachoft < 
Köln und Trier ci niuthte mit mehr Ma-*» und R-aison vorge 
allein es war veigtbiith Erzbi'ithof hiegfried war dem Maj^ 
sieher früher wohlgesinnt vi n nun an tber tiat hierin ein Wecta 
ein. Daas nun Koni id auch \oi nnem Minne, der die fai 
Stellung eines Erzbisehofes von Mainz einnahm und als Iw 
fahrend und stolz bekannt wai-, ") unbeugsam blieb, ist siuher a 
ein Beweis för das Selbstbewusstaoin und starrküpfif^on Sinn difi 
sonderbaren Mannes. I 

Wäiirend also in Deutschland das Ansehen Magisters KOlB 
bci'eits im Sinken hegiüffen ivar und die Erzbischöfe von Mains i 
Trier, welche früher den Inquisitor dem Papste so warm empfÜhft 
hatten. ^) sich mit dem Erzbischofe von Köln nun gegen denseO' 
erkläj'ten, ward das Vertrauen, das man ihm an der Curie ul 
noch ungebrochen. Neue Vollmachten sollten ihm erthoilt wer 
tun seine Wirksamkeit zu erhöhen, neues Lob gespendet wer 
imi seinen ohnehin nicht geringen Eifer noch mehr zu sponW 
Wichtige Zeilen schnGb Gregor IX. am 10. Juni 123^S s 
von Marbui-g, den Prediger in Deutschland.*) Wiederum 
ein Theil der Christenheit ausgenifen: ^Wir haben keinen Antlie 
an David, kein Erbe am Sohne Isais!" (III. Könige 12.16). 

; viaa vele riddere uikIq huge lüde, ile niuu leck, i 
'OB ciJ de greve vHn Seine.'' Sächsische Weltclinni 

laudabilitorviiit. Sed iiuia elati cordis erat et w 
m leonis, indnene leo fnetUF ust" schreibt si-iu 
Bochmei- funtes II. 269. 



') „An der seiven i 
96 waren ungBluviuli ; der 
M. G. [Jeutaeh) II. 240. 

'') n^i'' duubns aimi 
oiiigne . . vuloiiii et anim 
fel^r Cliri»tiau vun Main 

') Hartübcim ]. c. 544, 

') ,0 altitudo.-' Riiioll 
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trawrigen und schmerzlichen Inhjiltes, die er von den Bischöfen 
von Alainz und Kfilu und vrni Konrad erhalten, schildern die 
Greuel der Keiner. „Jeduch," fährt Gregor fori, rin Deinem 
Jliinde ißt Gottes Wort nicht gebundt^n {^non est alligatcun") und 
Deine Zimge ist beredt, weil Gott, deir reiciiliclt zu geben pflegt, 
IHr im überflüssenden Masse die Gabiii verliehen hat. Da nun 
Dein Wirken voll Kraft, Deine Predigt voll der Salbung und des 
hl. Geintes ist, so bitten, gemahnen und fordern wir Dich auf 
unter Njichlass Deiner Sünden, nimm Harz zur Hilderung unseres 
Schmerzes, zur Heilung ihrer Wundeiil „Du Gewiiltiger, umgürte 
Deine Hüfte mit dem Öchwertc,'' jenem Schwerte des Geistes, 
welchee das Wort Gottes ist! Heile damit ihre Wunden und be- 
mühe Dich, die Hiiretiker durch emsige Sorge luid sorgsame Em- 
sigkeit auf bessere Wege zu bringen. Falls jedoch trotz Deiner 
Predigt die Leuchte des Herrn, der Lebenshauch des Menschen- 
wclelier dessen Innerste« dnrcbforacbt (Prov. 20.27.) diese ver, 
pcstcten Leubs nicht mehr erleuchtet, sondern sie verhärtet, so 
mfissen, wo leichte Mitte! nicht mehr fruchten, starke gebraucht, 
wo lindernde Medizin nicht hilft, das faulende Fleisch mit Feuer 
und Eisen entfernt werden. In dieeem Fidle also biete gegen 
^se Ketzer, ihre Heher, Gönner und Schützer die Ge>¥alt des 
gräßtlichfii und weltlichen Schwertes auf und gemahne eifrigst 
die Christgläubigen, dass sie Christuua gegen diese Feinde männ- 
lich ver th eidigen." An diese Worte knüpft der Papst die Voll- 
macht, denen, welche gegen die Kotzer kämpfen, falls sie ilirc 
Sünden bereuen und beichten, die Privilegien und Ablässe der 
Kreuzfahrer zuzuwenden, zu diesem Zwecke Verbrecher zu ab- 
solvircn '} und C'enauren gegen die Gegner des Glaubens zu ver- 
hängen. 

tim dem Magister seine Wirksamkeit zu erleichtern, fertigte 
Gregor IX. bereits am 13. Juni 133*? ein Schreiben an König 
Heinrich, worin er die Greuel df.r Kotzerai genauer schildert imd 
dann ausnift: „Ach, wer hätte je solche« vernommen, wer der- 
gleichen ftir möglich erachtet, ohne seinen Abscheu über diesen 
Abfall von Gott {„pertidia") Ausilruck zu geben? Wessen Seele 
sollte sich gegen diese Kinder des Verderhens nicht ereifern? Wo 
ist dei- Eifer eines Moses, der an einem Tage dreiund/.wanzig 



') nemlicli ilie „<tni pro injectiDue luiLunuin violeuM ot incendÜH vinculo 
BicommUDii.'3ti<>DiB adsiricti, nisi foraan Gonim oxceSBlts odou si( diilicili« 
innis qiioi! prn]>ler boc ail scdem apostolicain raerilo aint mittandi." 



154 

Tausend Götzendiener vernichtete? wo der Eifer eines Phinee«, 
welcher den Juden und die MadianitcHn mit einem Htosse durcb- 
bohrte? wo der Eifer eines Elias, der die vierhundertfunfzig BmIk 
propheten am Bache lüson mit dem Schwerte; tödtete? 
Eifer eines Miithatias, weleher entflammt für das Gesetz GoUn 
am Altare den Juden tödtete, der den Götzen opferte, ') 
macht der Papst den König auf den Erzbischof Siegfried von Ä 
und zumal auf Konrad von Marburg aufmerksam und wiederfi 
was er an letzteren geschrieben hatte. In einer zweiten Fertignt^ 
kommt dieses Sciu-eiben an den Erzbischof Siegfi-iefl, denBiBcb« 
Konrad von Hildesheim und an Magister Konrad von Marbiw] 
vor.') Ja vom nächsten Tage, 14. Juni, d«tirt abeiinals ein Brei 
Gregors an die besagten drei Vertrauensmänner in ]>eutschU 
welches das frühere wiederholt und beifiigt, in den Diöceseu S 
riker und Laien anzuspornen, endlich gegen die Ketzer vorzugeho« 

Aus alt dem geht klar hervor, wie aufregend die T 
aus Deutschland auf Gregor IX. zu einer Zeit wirkten, wft-i 
Albigenserthum im südlichen Frankreich kaum unterdrückt, i 
in Deutschland sich aufs Neue aufzurichten schien ; ebenso'] 
weisen diese Briefe, wie unbedingt der Papst auf Konntd i 
Marburg baute, in welchem er ausser den Bischöfen den I 
der deutschen Kirche erblickte. Und warum hätte Oregor Ol 
den Magister anders denken BoUen? Hatte er sich doch iu tt 
ringen wirkliche Verdienste erworben, wurde ja KlisabetJi 81 
Beichtkind bereits wie eine Heilige verehrt und Ovaren, uB f 
Konrad von Hildesheim zu schweigen, selbst die BiscMfe v 
Mainz und Trier des Lobes über den famosen Meister voll. 
so ermuthigend diese Schreiben auf Magister Kuurad hatten wirka 
müssen, sie thaten's nicht, denn als sie nach Deutschland ksn 
war der Gang der Dinge ein ganz anderer geworden und ^ 
Meister wohl schon todt. 

§. 3ii. Der Graf von Ha.vii. 
Graf Heinrich von Sayn besasB Östlich vom Rhein an de 
Wied und Sayn ausgehende Besitzungen und feste Schlösser. 

') ii^ui in KftiniL Hiiilita est" bei Murtene iinil Duraiiii : thee. anc 
960 i anoh hei Hart^beim C. Germ. 111. 644, w« aber clei' Toxt za wiü 
übrig lIÜBt. Ebenso wHnrtlc «ich lier I'iipat in cliesur Anf,'elagT3iili(;it «ii Aent 
Raj-nalt) 123a nH6. 

') Ripull: «Uli. )]. b2. 

') Ripoll: Buli. p. 51. 
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Wormaer Annalen ') achildern ihn daher als einen reichen und 
mächtigen Mann von ehrenfestem Charakter and cliristlicher Denk- 
weise; im Jahre 1215, als Friedrich IL zu Aachen den Kreuzzug 
gelübte, hatte auch Graf Sayn das Kreus genommen. ^) Weniger 
günstig schildern ihn die Gesla Trevironim, welche ihm Granaani- 
kcit vorwerfen und aich wundern, dass er das Vorlade seh reiben 
des Magisters Konrad von Marburg gicichmiithig hingenommen 
habe.-'') Wie wir bereits sahen, liatte man gegen ihn Verdacht 
geechöpft und Zeugen aufzubringen gesucht. Im Allgemeinen wird 
er hU Katharer oder Lneiferianer betrachtet worden sein, wenn 
aber die Worniser Aiuiaten berichten: „Quem atlirmabant equi- 
tasse in cancru, dicontea nisi coniiterotur quod cnstra sua, que 
M'snt peroptima ipsi cum vcteris mulieribua vellent aufferre et 
inquirerc,"*) so ist es schwer, sich über den Sinn dieser Worte 
eine richtige Vorstellung zu machen und kaum denkbar, dass dieses 
Gerücht bei Magister Konrad das ausschlaggebende Motiv seiner 
Anklage war. Der Kiesenkrebs, auf welchem Graf Sayn geritten 
sein soll, wird wohl als ein Seiten stück zur KriJte, dem Frosche 
und blassen Manne betrachtet wei-den müssen, die so oft vor- 
kommen, das „inquirerc" gibt aber Böhmer als „heimsuchen." 

Obgleich Graf Sayn die Vorladung Konrads von Marburg 
angenommen hatte, war er doch keineswegs gesonnen, wie ein 
gewöhnlicher Verklagter vor dem Inquisitionatribunale des be- 
rühmten Magisters zu erscheinen; er kannte sehr wohl, welch' 
ein Unterschied zwischen der Denkweise des Erabisehofes Sieg- 
fried, seiner Sufiragane und des weltlichen Klerus einerseits, Konrads 
und seiner Mitinquisitoren andererseits war. Daher wandte er sich 
an den Erzbischof mit der Bitte, er möge die Bischöfe der ganzen 
Kirchenprovlnz und den Klerus zu einer Versammlung berufen. 
Ebenso bat er König Heinrich und die Grossen des Reiches an 
diesem Tage Anlheil zu nehmen.'*) Der ganze Convcnt tagte nun 

') Bueljmor funtea II. 176 

') Aun. Col. iiiai. M, G XVII »38 

*) „Iilcr quui dam comileni Heiintuni do SfviiÄ Mgjjrederenlur minim 
fUit, quod cumoa ille, c|ui magna iruilelittttis esse diiebatiir, lltonis citatorias sibi 
a insgislrii Conrailu transiuisnas cimi cqiianimitata Hu^repit " Hefelc. C. 6. V. 911 
will slatt „iTUdelitiu" „crerliilitas" k^cn allein diese Lceeart findet liuli nirgends 
und der Context «pnchl elier dagegen nU dafür 

*) Iliiehnior fontes II. 17b 

*■) lliemtt war Hiich Kunrud emi urataudin ^Kox et Moenntiniin i>t Magister 
CuunrodnH de Marburc Moginitie timvontum fecenint " Cliru. Erfort. Boehmer 
fonlea II, 3U0. - SSeluiistlic W elti.br idh ad I2JS M n (dctitaeh) II. 292. 
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in Mainz zu Jacobi, 25. JuÜ 1233. Ancli Kunrad von Marbai: 
und Sfiine RiclitoreoUcgeu zogen ntiii nach Jfaiiiz, wo Oi-al" 
mit einer „uii;'.Ähl baren" Monge von glaub wiirdifjen und ■ 
fijiäuliigen Zeugen eingetroffen war. Die Vcrtlifidi}j:iing dos C 
und die Aussagen seiner Zeugen machton auf dii' Vei-sami 
einen derartigen Eindruck, tlass alle Bischöfe und der | 
Klerus sich liinreielieud von der Unsclnüd des Verklagten iili« 
zeugt fanden. ') Aber auch Konrad von Marburg vi?rtlioidigti' 
Anklage und forderte seine Zeugen auf, dafür einziinleben. 
die Liige dieser letzteren war jetzt eine andere. Die früher t! 
ciren mussten, um obgleich geschoren, nicht verbrannt zu w 
konnten jetzt froiiniithig aussagen, ohnti den Scheiterhaufen fit 
zu müssen; jene tiber, welche früher, den fSrafen insgchoim 5 
klagt hatten, sollton ots nun öffentlich thun; dazu wai-en Koi 
Zeugen vermuthlich Leute niederen Htandos, welche doppettl 
dreifach die Rache der Grossen zu befürchten hatten- Daher ^ 
OS, dass selbst jene Zeugen, welche von der Wahrheit ihr« 
maligen Aussage überzeugt sein mochten, jetzt vor der Od 
lichkeit nicht Stand hielten, ivährund andere als pfLrtcit 
dem Grafen Sayn gehässig zurückgewiesen wtu-dön.''') 

Der Gesammteindruck, den die ganze Verhandlung «Qf£ 
Heinrich machte, war ein anderer, wie bei den HisohöfeE 
dem Klerus. Heinrich erachtete es als das beste, ttiiieu zvi 
Tag zu bestimmen und dann die Sache genauer zu ut]ti.Tsnt 
Graf Sayn scheint auch thatsächlich Gründe gehabt zu h.-iheii, ^ 
sdleho Vortagung wo möglieh zu hintertreiben und bfit dt 
den Künig, die Sache sofort zu Ende zu führen. Allel 
fruchtotu nichts; der Erzbiaehof von Trier trat mit di-r bcstimni 
Erklärung vor: „Mein Herr, der König, wünscht, dsiss dir" i 
vertagt werde!" dann wandte er sich zumVoiko und sprach: 
erkläre euch, Graf Sayn geht von liier zurück als ein katbolisi^ 
Mann und ais nicht überwiesen." Magister Konrad aber war * 
der Gei-cchtigkcit seiner Anklage noch felsenfest überzeugt, i 
an der Festigkeit der Zeugen hatte es nach seiner Ansicht gofeb 
Als er daher die Aeusserung des Erabischofes von Tri 



') Behutafuu BHgi^D diu dem Mag. Konrad sehr abgeniiigten Wormser Am 
„Ciii tQstimouiu uitmea e)iisi!opi et totm rierus suffiulentor consciaÜanL* 

') Koiirfld imtiirUg, oraHiilen die Gcsbi Trfv. (M. G. XXIV. 402} , 
Bstorilina et teatibiia ci-Bilientibus, sliis se «oai;t(iB vyl ciruiimyeDtoB in Cointtem b 
dixiaso »u fatoiilibus, itlliä du uiUoeu jireamnjitivc uotiitia," 
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folk Iiörte, spi-ach er vor sich hin: ,,WUre der Graf überfuhrt 

[Orden, ao würde die Sache sich iinders stellen. " ') Da der Künig 

f einer zweiten späteren Vorhandlnng bestand, Sayn aber hie mit 

fcht einverstanden war ; da weiters die Erklilrung, dasa der Graf 

jsmal nicht öberwiesen worden sei, keine Freisprechung war, 

bin ja ein weiterer Termin nnberaunit wurde ; endlich da Konrad 

■n Harburg ak pSpstÜcher Inquisitor durch einen Spruch der 

mischen Bischöfe niciit inundtodt gemacht werden konnte: riethen 

f versammelten geistliclien und weltlielien Herren dem Grafen 

■ iHoge, statt einen zweiten Tag abzuwarten, nach Rom 

|iolliren — eine Sache, wodurch Konrads päpstliche Bevoll- 

Ichtigung, welche die Olansel ,,appelIatione remota" enthielt, 

fangen wurde- Allein man tliat diees um so bereitwilliger, als 

Igiater Konrad auf dem Gonvente nicht den Richter, sondern 

1 Kläger spielte und die Lage der Dinge jetzt schwierig genng 

'. ") Sayn Hess sich das nicht zweimal sagen und stellte an die 

Irflaramelten die Hitte, es miicliten üim zu einer Gesandtachalt 

eh Rom tiiehtige Geistliche („boni magiatri") ungesagt werden. 

naii ging man ein und der Dechant von Mainz, Konrad Scho- 

Kßus in Speier, Magister VoIko, Kanonikus in Worms und an- 

ii> Geistliche, zumal aus Sti'asslmrg und Speier erklUrten sich 

etty an die Curie zu gelien, ■'') um daselbst den Ijrafun Sayn, 

) Herren und ganz Deutschland zu vcrthcidigen. Sofort versahen 

I sich mit Briefen von König Heinrich, den Erzbischiifen von 

pinz und Trier, den Herren und Städten imd machten sieh nuf 

1 Weg. Als man (Jregor IX. das Vorgeliun der Inquisitoren in 

intsohland schilderte, war wenigstens der erste Eindruck ein 

fcraltiger. Wiederlinlt seufete der Papat auf und sprach zuletzt: 

^ir wundern, dnss ilir ein ho unerliürtcs Gerichtsverfahren so 

■go bei euch t-rduldet habt, ohne uns hlevon Nachricht zu geben; 

■ wollen nicht, dass dergleiehou länger geduldet werde, sondern 

i es für null und nichtig; ein aolcliCB Elend, wie ihr da 

pcliildert habt, dulden wir nicht."*) An dem obersten Tribunale 
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dar Christenheit liatte alao Graf tiayn eine Verwertung jener 
klagen gefunden, die seine Reelitglänbigkeit in Frage stellten. 

§. 37. Tod Konrads von Marl)nrg. 
Ausser dem (Irafen von Sayn waren noch melirere anile 
wiilciie der Häresie angeklagt wa,ren ') diircih Vnrlad ungen au:%efi^ 
worden, bei dem Convente zu Mainz zu erscheinen. Allein n 
derselben scheinen gute Gründe geliabt zu haben, einfach ui 
zn kommen, sondern zuvor den Ausgang des Processes Sayn ) 
zuwarten- Auch fanden diese es nicht der Mühe werth, ihre h 
Wesenheit irgendwie zu entschuldigen. Hierüber und durdi i 
Verlauf der Graf Sayn'schen Angelegenheit erbittert, predigte II 
gister Konrad ungeachtet der (Jegenv erstell ungen des Rrzbiaciol 
Siegfried gegen alle, die nicht erschienen wai'en, das Kreux, *) n 
durch die betreffenden dieser Art KreuzzÜgler gegenüber eigentK 
als vogelfrei erklärt waren. *) König Heinrich und die 1 
drangen aber in Konrad und forderten ihn auf, von seinem | 
samen Inquisitionsverfahren abzulassen. All dieBßs, zumal i 
die Niederlage, welche er dem (Jrafen Sayn gegenüber er^ 
hatte, brachen endlich den Muth des eigenthümlichen Manni 
cntschloss sich nach Murbin-g zurückzukehren, um daselba 
ruhiges, zurückgezogenes Leben zu führen. ■*) Sowohl der "Si 
als der Erzbischof von Mainz boten ihm, entsprechend 
setze von Ravenna, *) eine Begleitung (conductua) an, alU^ 

]>ei>itUB deponiiiiiis et (MisAnmlis; tslein miseriam iit iiubis dixistis i 

miia." Ann. Wonuut. 1. c. 

') „i)ro quibnsdam infamntia iIp herBsi." Chroii. Erfort. Boehmer tLlLi 
') ,,Biiper TBliqiius, qui uoii com]iiiiTieriiiit oev ee le^tinie 

ibiiiem populnm (Tuoe aignavit.'' Chron. Erf. I. p. „Tnnrtem coutra 

nitiunem Brucein publit^e preiliunvit," Es^t Siegfried in «einem Itriefe. Bndi 

III. 544. 
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scLlug dieses Angebot an» und begniigto sich einen Geleitsbrief 
(literas eommendatittutii vou denselben zu nehmen. ') Beine Be- 
jlleiter waren zwei Franciscaner; einer derselben führte den Namen 
Oerhard Lützelkolbo und war Jahre 1 li od urch Konrad s treuer An- 
hänger und Begleiter gewesen.') Aber Meister Konrad und seine 
Gefährten ritten dem Tode entgegen. Einige Edelleute, Ministerialen 
von Derenbaelij wciclie entweder seibat von Konrad der Häresie 
vei-däclitigt worden waren, oder doch Bekannte anderer Verdiicli- 
tigter, miigl icherweise auch des Cirafen von Sayn, legten ihm vor 
Marburg Hinterhalt,^) und achlugen den wehrlosen Meister mit 
seinen Begleitern todt. Unter vielen Thranen soll Konrad um 
Sclioirang seines Lebens gebeten haben, aber umsonst. „Schlagt 
ilm todt, den grausamen! niemanden hat er geschont, jetzt soll 
er die verdiente Todesatrafc leiden," schrien einige der Roisigen.*) 
Nur des Bruders Gerhard wollte man schonen, allein dieser wollte 
lieber mit dem Meister sterben, als oliiie denselben leben. ^) 



') So IKsst aicli, wenn nii^lit eia Widei'spruch vorhanden sein soll, iliis 
„»Itreto regia et episcopi Moguntiqi uünduütu" der WormsRr Aonalen noch am 
ten mit dem ^tileraa cünimeudat.itisFi regia Heiirici et Sigfi-idi arcliiepiBcopi 
mtini aücipiens" vereinigen. Anell TritliPiuiiis im Chron. Hiraaiig. redet von 
„literae eommendatitiae." 

■') AlbericUBlieiLoibnitz Aceoiaion. 544. CBesar v. Heisterl)ftch(Stadtler733)! 

bjdani reügiosiiK de ardine Fratrum miucirum, Gerardua nomine, qui eidem 

upere praedicationis per aliijiiol nnnoti devote mini strave rat." ,init 

1 12 priestem unde leyen tromer i-riBten lewte" sagt Eotlie, wo Liliencron 

1 Beuke aber II statt XII zu losan vuraeLkgau und das XII aus XII Kai. 

ü ableiten, wobei anch der Ftural in den UauptwQrtem erklSrlith bliebe, 

fOb\ die Wormüer Annalen iind das Chron. Krfnrt. nar von Gerhard als Be- 

j^ter reiten. 

') „A ijuiLuadaui, quoa ipae de haenisi infamaverat cmdelitersatisocciaus 
est." Cau9. V. Heialcrbaeh lioi StiCdtler 7i)3. „Frater Courndoa de Marburg et 
fratar Gerhardiis Lutxetkolbo de ordine Minnrum suus aocius, voleates ira domum 
et sie eqaitantes, qnidom mililes et alii qiios ipsi tom in parentibas Donini quam 
in proprüs personis iiifsmavcrant et damjniilicaveriuit, ipaos inaoqueutea occide- 
rnot." Ann. Wurmat. Boehnior funtes U. 177. „Uppe den (Sayn) predegete mester 
Conrad \ 
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DfT Cnnvfmt von Mainz kann nur einen Tag hindurch gedaae 
linbcn, und Koiirad niusa fast tmmittelbar danach abgereist M 
denn auf Jacob!, den 2/). Jnli war derselbe einbernfen und her 
am 30. Juli ^in die Abdon et Sennen" ertblgte die Niedonnetzeiuii 
Jlnpster Konrads. ') Aus diesem Datum ist klar zu r-rachen, i 
Konrad von Marburg mit „Frater Couradns ordinis Praedicatonu 
provinciae priori in Teutonia" nicht identisch ist, da Gregor a 
denselben noch am 21. imd 31. Octwhcr 1233 schreibt. =) 

Dt'D Ort anbelangend, wo der Mord geschah, sagX die GrfurU 
Chronik und das C'hronicon Uodfridi : ^juxta Marburg,*' Die HtuU 
genauer zu bestimmen hat sich Schminke .,die grösstt- Mühe t 
der Welt gegeben" und das Dorf Kappeln an dem Lalmbci^al 
vermuthlii;lie .Stätte des Todschlages ermittelt: ein Ergebniss, i 
um so wahrscheinlicher ist, als auch Happellus 164r"> in ei 
Predigt sagt, dass Konrad bei der „Capell vor dorn Löhnbc 
erscidagen worden" sei.') 

Die Leiche dfs ermordeten Magisters wurde sofort nachU 
bürg gebracht, und bei dem Ansehen, welches er dasL-lbst gem 
wird iiiclit zu zneifehi sein, dass er ein sehr feierlieln's I.>cich 
begängnias erhielt. Letuteres geht schon daraus hervor, daas 
neben seinem hl. Beiehtkindc Elisabeth in der Spitalskirche | 
gesetzt wurde,*) eine Ehre, welche auch seinem Genossei 
Liitzelkolbo zu Theil wurde. Auch war das Bekaniitwei*den i 
Vorgänge in Mainz und die Folgen, welche sich noch daran kaflpl 



'] ,.Felic amuritudiiiiE« i^niiiiiKiti Jnin iliutd Conradü in iwlitii inaii 
iieutes jnxtA Marbnrc ipsimt ima cum Gerbardn niinoria ordlnis fratre, 
vite TITO in. Kill, augnsti rradeliter ijccidpruiit." Thron. Krfort. I. v. Alb« 
in Chrf-a. Annale«. Mnrb M G. XVII. 177. fi)pcrli.iui>i. f-.in groKs.-r Theil 
Annalen und Chrnnik^D ititsei' Zoit. 

') Pottliiist n°9314, 9816, 932a. 

') Scbiiiitike MS. IV. 3. „Hiiiippüns IL ProiUgt in dic> P1iilip]ii el 
i'iilii" Mnrbitrg i64ö p. 29. Die Kapulte, tvelclii< dii? DputsL'lilioi'i'ou an il«r & 
des Todscliliigea erbauten, esistirt niclil mehr, wold aber beündrl sit-h 
sin Denkate.in. ltiii:kiiig; „MaibTip^" 1881 p. 69. 

•) Vitn rhytiiiica a. Elisabeth, Menthou IL 2101. 
„Das Volk klaget, sy zimiaell »ori- 
Älao «nrde sy ilae aiifgehabpii 
Und gaiti Marlpiirg' begr.ihBD 
In dnr Kirchen xu der Zeit 
Da« Sami Elijtahi^t bugriibiMi leyt..'* 
Rielieriiis Chron. Seiiunionso IV. 31. GosIh Trav. ail ITM ..Uelalus 
Murbiirg fle|iultiis pst jiisl;i b. Hlisabi'th . . Tiiiuiilni]!." 
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IfUten, iiiclit im StjiiLilc, das elirenvoUe AiidcnkeL, welches dit; 

irburgL^r Krinrail liewalirten, zu vemiohten, denn als die neue 

htvolle Klisabethskirehe vollendet war und die Gebeine der 

llisabf^tli dahin übertragen wurden, wurde auch Konrads Leiche 

iobcn und dort beigesetzt. ') 

§. H8. Eonrads Ansiclitcn Über die Hriresie. 

Um das Vorgehen des Magisters Konrad gegen die Ketzer 

tig aufzufassen, ist es von Belang zu wissen, was denn dieser 

[enthümlioha Mann von der Häresie dachte, wie er sich die 

jcti'in und den Cultns derselben vorstellte und was er von der 

isdfihnung derselben hielt? Wir haben im dritten Capitel dieses 

ä ausführlicher über die Systeme der damaligen Häresien 

nprochen, dabei aber alle Belege weggelassen, die sich auf Konrad 

Marburg zurückdatiren; wir tiiaten diese, um Konrads An- 

i mit dem dort gewonnenen Bilde vergleichen und ersteren 

i letzterem bcurtheilen zu können. — Indessen befinden sich 

! den uns noch bekannten schriftlichen Aufzeichnungen Kon- 

! keine Atdmltspunkte, aus welchen hervorginge, was der Ma- 

, über die Ketzerei dachte, wohl aber wissen wir, dasa er 

dnsatn mit Erzbifichof Siegfried von Mainz und Bischof Kourad 

l Hildealioim einen Bericht an Gregor IX. sandte, der sich über 

I Ketzerei in Ueiitachland verbreitet. Daas Konrad von Marburg 

der Redaction desselben einen bodeutendim, wenn nicht bei 

tem den gröasten Autheil hatte, dürfte aus seinem Berufe als 

■ und aus aeineni Verhältnisse zu den beiden Bischöfen 

. Leider ist uns der Bericht selbst nicht mehr erhalten, 

aber wird sein Inlialt bekannt aus einem Briefe, den der 

it am 13. Juni 123.^ an den deutschen König Heinrich richtete,") 

welcher das Echo des uns nicht mehr erhaltenen Berichtes ist. 

den Worten des Propheten: „Eine Stimme ist vernommen 

1 Rama, viel Weinen und Klagen"') beginnt der Papst 

1 Schreibon, deim wie einst Rachel, bewehie nun die Kirche 

I Kinder, welche der böse Feind zu Gninde richtet; dabei ist 

( untröstlich, weil die eigenen Söhne gegen ihre Mutter wüthon ; 

') „In QTio li>cn occisi et in an» loco sepulli, huc est in liasilica bestAp 
ItBabcth." Cbps. v. UoiBtorbacli bei BtMtUr 733. — Lambeeci CiiiDiuentBrii Tl. 
: eSi. GsEt« Senun, occtne. H. G. XXV. 321. 
) Vgl. B. 153. 

') Jareniiu 31. 16. MatL. 'J, 18. 
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denn „uiisore elirwürrligeu Mitbriidpr der Erzbiachof von Mainz, 
der Bischof vou Hildeslieini und Magister Konrad von Marburg, 
der Prediger des Wortes Gottes, unser geliebter Sohn, bericbten 
uns in einem Briefe voll Webmuth und Trauer, dass unter dea 
Ketzereien, welche als Strafe der Sünden Deutachland hoimsucbon, 
besonders eine ist, welche selbst unter adeUgcu irnd sehr einfliwe- 
reichon („nobilibus ac valde potentibus") Gliedern der Kirche TKeH- 
nuhmer fand. Diese Secte iat ausgebreiteter als alle übrigen und 
abseheulich wie keiue zweite, derart zwar, dasa sio jer 
die darüber Bericht erstatten als auch alle, die ihn lesen mit Enl^ 
setzen erfüllen nrass: sie spottet aller Vernunft und Frömmigkeit 
entpört jedes Gemüth und feindet alles an im Himmel und aoj 
Erden; da sie tiefer steht als selbst die unvernünftigen Wesen, i 
nicht nur der vernünftige Mensch, sondern auch die vemnnftloK 
Natur, ja die Gutmüthigkeit selbst sich gegen diese Pest erhebe 
und zu den Waffen greifen. Die Einzelnheiten hievon werden s' 
also geschildert: 

1. Sobald jemand als Kovize in die Secte aufgenommen und 
die Schulen derselben eingeführt wird, erseheint ihm eine Art Fr« 
oder Kröte wie ea viele nennen. Diese küsseu die einen am AR) 
die andern am Maule schmählicher Weise, oder nehmen die Zuiq 
der Bestie in den Speichel des Mundes. Häufig erscheint dies 
in natürlicher Grösse, mitunter auch so grosa wie eine Oans C 
Ente; gewöhnlich aber in der Grösse eines Backofens. ■) 

2. Schreitet der Novize vorwärts, so begegnet ihm ein i 
nehmend blasser Mann mit kohlschwarzen Augen, so abgei 
und mager, dass er kein Fleisch, sondern nur Haut und Knochei 
zu haben scheint. Diesen küast der Novize imd empfindet hiebt 
eine Kähe, als hätte er Eis berührt. Nach diesem Kusse ecfe 
schwindet seinem Herzen alle Eriimerung an den katbulischoc 
Glauben. 

3. Darauf setzt man sich zum Mahle nieder; nacli 
Ende steigt an einer Statue, welche in diesen Schulen fast nicmuE 
fehlt, ein schwarzer Kater von der Gtrösae eines kleinen Honda 
rückwärts mit ziuTickgoschlagenem Schweife herab. Diesen küssoB 
am Hintertheile zuerst der Novize, dann der Meister (Magister^ 
dann der Reihe nach die übrigen Mitglieder, welche vollkommeil 



') „furiii" woflir aiirlore les 
g. 4.) üieht eratero Lcaeart vor, 
Sprichivort sei (?) 
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(„porfecti") und dessen wertli «ind; die XJu vollkommenen („ira- 
pcrfecti") dagegen empfangen den Fried enskiisa vom Meister. So- 
fort nelimen alle ihre Plätze ein, Bingen Liedc-r imd wÄlirend alle 
das Haupt gegen den Kater neigen, spricht der Meister: „Schone 
unser!" worauf der nächats teilende antwortet: „Wer vornimmt 
dies?" sagt ein dritter: „Der höcliste Meister"; endlicli erwidert 
der vierte: „Wir müssen gehorchen." 

4. Ist diess vorüber, werden die Kerzen ausgelöscht und das 
■bscheuliche Werk der Unzucht beginnt ohne Rücksicht auf Ver- 

p:and tschaft. 

5. Sind mehr Männer als Frauen anwesend, so treiben achmach- 
«oll und von Bügicrlichkcit entbraimt Männer an Männern Schänd- 
tehkeit; eb<mso verlassen die Frauen den natürlichen Gcbrancli 
P)d aündigon gleichfalls schmählich wider die Natur. ') 

6. Sind all diese Greuel verübt und die Kerzen wieder an- 
Mündet, so gelit jeder abermals an seinen Platz. Darauf kommt 

einem eigenen Winkel, der in diesen Schiden der Schande 
1 fehlen pflegt, ein Mann, von den Nieren aufwärts glänzend 
jBer als die Sonne, wie sie behaupten, abwärts aber haarig wie 
l Kater: sein Glanz beleuchtet den ganzen Versammlungsort. 
t Meister nimmt etwas vom Kleide des Novizen und sprichl 
i dem CHänzendon: „(Höchster) Meister, was mir gegeben wurde, 
[ßbe ich Dir." Der Glänzende antwortet: „Du hast mir gut ge- 
KQt, öfter noch und besser wirst du mir dienen ; deinem Schutze 
ich, was du mir gabst." Nadi diesen Worten ver- 
jhwindet er. 

Auch den Leib des Herrn empfangen diese Kotzer jährlich 

i Ostern aus des Priesters Hand, tragen ihn im Munde nach 

pause und werfen ihn zur Schmach des Erlösers in die Cloake. 

Deberdiess schmähen die armen Unglücklichen mit ungewaschener 

Bunge den Herrn des Himmels und gehen in ihrem Wahnwitz 

) weit den Liicifer als Herrn des Himmels au betrachten und zu 

Igen, er sei gegen alle Gerechtigkeit mit Gewalt und List in die 

Böllo gciätürat worden. An ihn glauben diese Armen, ihn geben sie 

r den Schöpfer des Himmels aus und behaupten, er werde noch, 

i Gott gestürzt sei, in seine Herrlichkeit zurückkehren; dann 

)er und nicht eher hoffen sie durch ihn und mit ihm die Seelig- 

I erlangen. Daher sagen sie auch, „man müsse alles thun, 

1 Gott missfällig, alles unterlasseu, was ihm wohlgefällig ist." 

>} Tgl. Betner I. 27. 



i Konrad von Miirburg 
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Nach dieser Darstellung ist kl; 
imd die beiden Bischöfe in ikrein Bi 

hatten. Was hier bericlitpt wird, stimmt im Orosson und Q-anzen 
vollkommen überein mit dem, was im dritten C'apitel von dieser 
Secte erörtert wurde und was wir sonst im Verlaufe unserer Dar- 
stellung gefunden haben. Wer sich in das Zeitalter Konrada hinein- 
denkt und erwägt, was man dort allseitig über die Lucifmaner 
dachte und schrieb, kann uuserm Magister nicht vorwerfen, dass 
er den Papst absichtlich täuschen wollte, und wird sich auch nicht 
wundem können, dass Konrjid all dii'se Dinge glaubte, so wie 
auch andere dieselben glaubten. Wie man immer über die EJn- 
zelnheiten des Berichtes denken mag, geschichtliche Thataache ist: 
es gab Luciferianer, es war System in ihren Lehren, und einzolni! 
Greuel, die ihnen vorgeworfen wei-den, beruhen auf Thatsachcn. 
Hieraus erklärt sich aber auch die Heftigkeit, womit Knnrad gcgda 
die Ketzer auftrat und sie imeriuiidlich bekämpfte — eine Hef^e^ 
keit^ die ihn bis zu einem fehlei-haften Pi-oce ssverfahren' fortrii 
Oder wo wäre heutzutage ein geortlnetes Staatswesen, welcll 
dieses mittelalterliche Mormonenthum der Luciferianer dulden od 
gar anerkennen wurde und könnte? 

Unterdessen Raynald (1233 nHl, 42) und nach ihm KipoH 
(Bullar: n''103) sowie viele andere, darunter auch Uenkc (p. 34» 
Note 41) und Hausrath (p, 17, 44) in ihren Scluiften über KonT*4' 
von Marburg glauben, obiger Bericht handle nicht von den LacJ^ 
ferianern in den Rh ein gegen den, sondern von der Ketzerei dw 
Stedinger in den Uferlanden der Weser oberhalb Bremen. Allan 
mit Unrecht, Abgesehen davon, dass die Bulle an den ErKbiscfaof 
von Mainz, den Bischof von Hildesheim und an Konrad, niclit 
aber au Bischöfe der Bremer Kirchenprovinz gerichtet ist; cAh 
gesehen weiters davon, dass vier Tage nach Fertigung dieses 
Schreibens, also am 11. Juni 1233 eine andere Bulle an die Bi- 
schöfe von Brenfeu, Lübeck, Ratzeburg und Minden gesendet 
wurde, ') ist die VoraussetÄiiiig nicht haltbar, dass Konrad von. 
Marburg in der Gegend von Bremen gewesen ist; denn es existirt 
keine Quelle, aus welcher sich dieses nachweisen liesse. Im Oegoi* 
theile, da das Bremer Synodalprotokoll nicht auf Laetare ISl^ 
sondern weit später und fast sicher auf 1230 zu verlegen ist ttiUr 

') Abgedruckt bei Sudendorf: Reir. ir. n«79. und EipoU I. c. 54, w» l|i^' 
Steiiingi; Schetici {zz atutic,'; meint llipnll) steht uml das SiOireiheli niclit 
den Erzbisuli'if vuii BriJineii, aouderu bloss nu dii^ diei Übrigen adl'ossirt ist. 
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Agitation gc^mi die .Sttiflinger ;ils Ketzor erst iiiemit in 
Jchwiing kummt, so niüsstf Kotiradw Aiiwesenlieit Lei Bremen 
zwisdien Ostern 1230 und seinen Tod fallen — also in eine Zeit, 
wo wir den Magister in Tiiüringcn, besonders in Marburg \ind 
endlich im Mainzischen thätig Hnden. ') Und wozu öollte Konrad 
von Marburg au der nntereii Weacr sich aufgehalten haben? Sicher 
nicht, lim dort die Incjuieition ku betreiben, waiä tuiter den gege- 
benen Verhältnissen daselbst nicht möglich war, sondern wohl um 
gegen die Stedingcr das Kreuz zu predigen. Schuraiichers Aus- 
tiihrungen '^} zeigen nun klar, dass die Kreuzpredigt gegen die 
Stedinger erst im Winter von 1232 auf 1233 anfing; es müaste 
also in diese Zeit Konrads Reise und Aufenthalt an der Unter- 
Weser so eingereiht werden, dass er im Frühjahre 1233 wieder 
■fe Marburg und im Mainzisehea wäre, dort Leute vor sein Tri- 
^Rinal zieht, endhcli den Grafen Sayn citirt uud am 30. Juli seinen 
^Begnern erliegt. Die ganze Combination fiibrt wnbl auf eines 
^niaus : Konrad war nie bei Bremen "und sein Bei-icht au Gregor IX, 
^nd dessen Antwort haben die Ketzer am Rheine, nicht aber die 
^Btedinger vor Allgen. Dabeibleibt indessen eines möglich, nämlieb, 
^Bftss Kom-ad von Marburg etwa von seinem Namenscol legen, dem 
^Bischof von Uildeshcim, gehört hat, dass auch bei Bremen Ketzer 
^fcistiren, welche gleich den Luciferianern böse Geister befragen, 
^Ee hh. Eucharistie entehren^) u. dgl. und dann konnte unser Ma- 
^ntor um 80 berechtigter schi-eiben, dass diese Ketzerei verbrei- 
teter als alle übrigen sei. Aliein queHenmäsaige Belege für diese 
Hinnahme fehlen gänzlich. 

^B Ebenso wenig wie bei Bremen ist ein Aufenthalt Ktmrads 
^BoB Marburg in Köln, Trier, Levdcii und den Niederlanden nach- 
HpBisbar — alles was darüber gesagt wurde, beruht auf TVIiss- 
^feratSndniss einzelner Stellen bei Alborich und den „Geata Tre- 
^Rronim." ■*) 

^B '} Vgl. II. A. äcLunmi^her: „Die Stedinger," Uremcii 1B65. p. 2-23, 2-35— 2^9. 

H ■) 1 c Igt tgl liiuzu S2S 

^H *) „Car[Ua Dommi liombilius quam -deceat expKnii perlractaesc, querere 

^^Bponsa damaniim et aliu nerandisiimj. toseUrarum exercure opem." Bremer 

^Knodal Frotokull bei biideiidiirf Kcg II Ifiü. 

^K ') Gosta (M G XXIV ^yy ) wu konrad de Argontinn mit dem von Marburg 

^KtwechBelt -mri - Mhfir».ns iwl Uid M G, XXm. 931, ivo Kuohenbecker 

^H ]04 diö Pimpere^ LttgduiionBoa als ^A-riiie von Leyden" Iietruthtet, Vgl. 

^fcnke GO. [i''42. H(vuBra,lli 46. 



g. 36, Charakter Konrads von Marburg, 

Di(! Keukuscliläge am Lahnberge bei Marburg streckten 
(iint!n Mann zu Boden, welcher „wie eino gerechte Geschictit»- 
l'orscliung anerkennen musa, einer der geistig bedeutendaton 
Männer seinea Vaterlandes war, der freilich als Kind seiner Zeit 
anch vielfach in den irrigen Anschauungen derselben befangen 
war." ') Die Ideen, welclio den ersten Theil des 13. Jahrhunderte» 
80 mächtig beseelten und bewegten, treten wie verkörpert in ihili 
hervor. Der Protest, welchen die verschiedenen auttauchendcD 
Hecten gegen den Iteichthum der Geistlichkeit erhoben, die Selbst- 
entäuaserung eines hl. Dominicus und seiner Ordensfaniilie and 
jener echt evangelische Geist eines hl. Fraueiscus, welcher die 
Armuth seine Braut nannte, spiegeln sich auch in Konrad w^oder, 
dem die Thürcn zu roichen Pfi-iinden offen standen, der 
dennoch sein Leben in bitterer Armuth zubrachte!") Der Kam^ 
gegen die Klerogamie und für die kräftige Centralgewalt dc-rPäpi 
welchen Gregor VlI. eröffnete und Innoceuz IK. weiter ftüirtt 
war auch auf des letzteren Neffen Gregor IX. übergegangen un 
Konrad, der gegen unsittliche Diener der Kirche einschritt, di 
Patronate in Thüringen und Marburg der weltlichen Macht entwai 
und mit apostolischer Vollmacht ausgerüstet die Ideen des Papat 
thums in Deutschland vertrat, war gewiss einer der bedeutendstetl 
Vorkämpfer der kirchlichen Reformation spar tei. Entsprechend ( 
mittelalterlichen Idee von zwei Hchwestern, wovon das weltliche 
dem geistlichen unterzuordnen und „ad nutum sacerdotis" zu hand- 
haben sei, war der Kampf gegen die Ungläubigen und die gewalt- 
same Bekämpfung der Häretiker an der Tagesordnung. Hingcrisßeii 
vom Geiste der Zeit, aufgefordert von den höchsten Auetoritäten 
in Kirche und Reich dachten im Zeitalter Konrads wohl nur weoigä 
über die innere Berechtigung der Keta erstraf en nach, aondexB 
fanden dieselbe selbstverständlich und als ein Gott sehr wohl- 
gefälliges Werk. Wird nun Magister Konrad nie von einem ver- 
fehlten Pro c es 8 verfahren gegen die Ketzer freigesprochen WcTdea 
können und dieses stets der dunkelste Punkt seiner Thätigkcit 
bleiben, so ist es auch ungerecht au sagen, er sei von der Ge- 



') Kolbe, prpt. Pfsrrnr in MHrburg: „Marl 

'') Obwohl Weltpiieater „tiil tarnen in boe p 

noii ]iTaQl)i'nilii«, non eiicIäsiaEticiiE, «eil quaslibut uUott di^i 

HoiBterbach bei MontBlembert-Siildtler 733. 
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rechtigkeit aeiner Saclic und BoincrUrtliRÜaspriii^hc snbjectiv nicht 
überzeugt geweseu — eine Anualinie, für welche alle Beweise 
teilten ! '} Auch wird ca gut sein, das Inquisitions verfahren Konrads 
nicht im Lichte der modernen, sondern im Schatten der mittel- 
(ilterlichen JuBtizpflege zu betrachten, um dessen subjectiven Werth 
zu ermitteln. Müssen wir aber dergleichen Dinge objectiv vei"- 
urtheilcn, so ist Konrads Verfahren eine Warnungstafel der Ge- 
Hchichtc, denn wir liaben nichts so genau zu prüfen, wie dasjenige, 
was der Geist eines Jahrhundortt's als des Beweises nicht be- 
dürftig, weil selbstverständlich betrachtet! 

Eigenthünilich steht dem massenweiecn Auftreten der Kotzer 
im Zeitalter Konrada der Geist der Frömmigkeit und Glaubens- 
innigkeit gegenüber, wie er au der Leiche Elisabeths und deren 
Translation in die neiierbnute, wimdervoUo Elisabethskii'che sich 
BO glanzL-nd ans gesprochen hat. Wird auch nie das Ideal der 
Hoiligkuil sieh durch etwas anderes ausgestalten als durch den 
Glanbi'n und die Liebe, so ist doch der Geist, wie sie erfiisst, 
die Aseeae, womit sie geübt worden, ein Werk der Zeit und ihrer 
StrJimuug. Uns Kindern des 19. Jahrhundertos wird der strenge 
Mugiater Konrad nie eine sympathische Geslait werden und die 
Methode seiner Ascese niemals als musterhaft gelten, aber wir 
werden auch diess Alles im damaligen Zeitgeiste zu beurtheilen 
haben; so Konrada Verhalten gegen Elisabeth überhaupt, und die 
Züchtigungen, die er vornahm, insbesondere. Wir haben bereits 
früher crwilhnt, in welchem Zustande Konrad sein Beichtkind 
übeiiiabin und weiter gesehen, wonach Elisabeth verlangte, und 
wie der eitrige Magister es war, der sie vor manchem Schritte 
zurück hielt, wie vom Entschlüsse vom Bettel allein zu loben, 
alles als Almosen zu verausgaben oder sich jedes Einkommen zu 
Gujiaten des Franc iscanerordens zu entsehlagcn. Die Sehläge au- 
belangend wird man nicht vergessen dürfen, dass dieselben im 
ascetisclien Leben des Mittelalters so ziemlich an der Tagesordnung 
waren. Ein Petrus Damiani pries dieselben in einem eigcneu 
Werke an, ') Otto IV. lioss vor seinem Tode sich noch zweimal 

') .Sotl man ihn (Kourjd) verdnmiiion ?" „Ohne Zweifel fulgte er d^liei 
Nniuer wirklichen Uoliarzenguu^, die ja von den böciisten AuctoritSton, von Papxt 
and Knispr nU dio rechte Imstütigl worden war." Geachichtc Friedrich« 11. von 
Dr, Ed, Winkolraann p. 443, 

') „Do laiido tillgell onim tt (nt luqimntiir) didcipliuiie." AuagMbp der Opern 
dvB CuiiNlantin Cajetau, Paris IG42. Ul, 3i»8. Wio sehr zu jeuor Zeit dorgleiclieii 
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geiHSöln, der Abt von Roinliardabnum sicli auf blossen Itttckei 
mit Kuthen streiclien, diu heil. EliaabuÜi vou iliroii Diouerinnen 
ziicbtigon, «bc noch Konrad in Thürinffcn war; ja sie ■WÜnBChta 
um des Lpidona Cliristi willen körperlicha Züclitigungen, und luv 
tbeilto solche selber im Spitale zu Marburg einem Weibe ho IsDg^ 
bis eich dieselbe eutecliloes, ihre Sünden zu beichten, Uebrigcns 
sagen die vier Mägde aus, Konrad habe dieas in guter Absicht 
getban, und er selbst macht sich später darüber Vorwürfe.'' 
Gegenüber Hausrath (p. 49), welcher Elisabeth geradezu als „dal 
rniglüeklichsto der Opfer" Konrads beKeichnet, werden wohl dil 
Worte des bedäclitigen Henke (p. 16) zu erwägen sein: „MüssM 
wir nicht annehmen, dass Elisabeth zu dem, was sie wurde, g? 
worden sei nicht bloss obgleich, aoudcru auch weil sie so i 
unter diese strenge Zacbt gestellt wurde?" 

Was Konrads Privatleben anbelangt, so steht dasselbe inakelk 
da. Gegen andere hart und streng war er es gegen sich selb 
nicht minder, -) Bei einem Manne, der seiner Thätigkeit 
unter Geistlichen, Laien und Ketzern so viele Gegner hallen mtisst 
ist es gewiss auffiillig, dass kein Voi-wurf in sittlicher BezielitD 
erhoben wurde, als ein Verdacht über sein Verhältnis» Kur | 
Elisabeth! Eine sittlich anrüchige Beurtheilung der Züchtjgnq 
thoilweise entblöaster Frauen ist Konrads Zeitgenossen fromd i 
taucht erst bei spätem Schriftstellern auf. 

Konrad ist von jeher, selbst von seinen Zcitg'enossen v 
schieden beurtheilt worden. Caplan Berthold aehlicsst 1,1. c.) » 
Lob mit den eigenthümlicbcn Worten: „wer kan nu wizze m 
dem des wiaen Salomonis, ab her wirdig si der fi-undschaft aAa 
des hazzis gotis? alle ding uff diaer erdin werdin enthalden ZB 



, aeig^an die NouHoubiographton ä 
wo diesolben su vielfach tiDgewead 



Kaateiungen üblich und g-eaohatst wäre 
Thomiis von Cliantiniprd (bei Canibrai), 
(irschciDen. > 

') Epist. Conradi im Änliatige, „Hoc autem focit Mag. Conradus W 
iiiemüriao bono zelo" (Dictu Meueken 11. 2023) sagt Isynlrud in Betreff ÄOT E' 
ferimn^ der Mägde, 

') „Coriias BDum assiduia jejuniis et miiltia laboriliiiE affligens ot 
na forte aliis praedicans, ipao rcprobus inroniretur." Caesar von Hei starb VÜI I 
Stüdtler 733. - „Sine setin waren riso unilo ernate sin antlitzu unde si& «| 
sichtfi acbarf." lierthold, hr. v. Rüökert. Leipzig 1851. p, 46. — „Conralita* 
aatia lioDostna et religioaus. Iliu Uli feliiri matrono (Eliaabetb) familin)^ <u 
qal onin nd viam salntis cotidiu animiLbat." Cpsta eociae Scuoii. H, Q, XXVt 
319. — „GraviB in moribua et iiialimis, iispoctii aiislerua." Tbeiuli 
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dem zukunftigen lebin, da sullen si irkant werde!" Andere Urtheile 
seiner Zeitgenossen sind uns genug unter die Augen gekommen 
und werden es noch. ') Konrad hat sich zweifelsohne den Bessern 
. seiner Zeit angeschlossen — aber über die Schwächen seines 
Jahrhiindertes nicht erhoben, er hat einen guten Ka4npf gekämpft, 
aber nicht in der rechten Weise: ein Künstler, dem es gegeben 
wäre, Konrad und seinen Charakter in einem Bilde wiederzugeben, 
hätte damit auch ein Bild der kirchlichen Zeitströmung des 13. Jahr- 
hundertes zum Ausdrucke gebracht: denn die Licht- und Schatten- 
seiten sind bei beiden dieselben. 



^) Das Maximum leistet wohl Alborich in seinem Chrouicon, wo Konrad 
in einer Vision als Verdammter in der Hölle erscheint. Irrig ist auch die Be- 
merkung Dr. Justi's (Elisabeth p. 154), dass Gregor IX. Magister Konrad heilig 
gesprochen habe. Die Bemerkung der Historia landgrav. cap. 42 „faraosus prae- 
dicator et sanctus vir" ist sicher anders ' gemeint. — Ein interessantes Wunder 
erzählen die Gesta ecclae Senon. (M. G. XXV. 321). Zwei Dämonische beten 
um Heilung, einer am Grabe Elisabeths, der andere am Grabe Konrads ; letzterem 
half es aber nicht, weil Konrad „ipso Deo non ita idonee servivit!** Um 151 1 
hielt Jacobus Montanus Spirensis (Cap. 6J auf Konrad eine Lobrede, 




Niiclidcra Koiirfid von Marburg ncbon den Oebcincu Elisa- 
beths in dor Spitalskirche zn Marburg beigesetzt wai', „hörte der J 
Sturm (ItT Ketzer Verfolgimg auf und jene überaus getahrlitAen 
Zeiten, wie dergleichen seit dem Ketaor (Arianer) Constantis 
und dfm Apostaten Julian uicht mehr vorgekommen warß 
an einer mildoreu Zeitströmiing Plata zu machen. Der Graf i 
Sayn ward zu einer Mauer im Hause des Herrn, so daBs eiq 
imzeitgeraässe und blinde Wuth, welche zwischen schuldig 
unschuldig keinen Unteraehied machte und vom Bauer augcfangfii 
Bischöfe und Fürsten, Mönche und Laien verketzern wollte, 
nicht noch weiter ausbreiten konnte." 

Obwohl diese Bemerkung der Gesta Trevirornm ') im allgC 
meinen richtig ist, indem Konriuln Tod das Ende der deutsol 
Inquisition bedeutete, so will damit doch nicht gesagt sein, du 
faetisth jede Ketzer Verfolgung aiifliörto, und noeh weniger, du 
dicB(:lbe rechtlich aufgehört habe. 

Zunächst in dem Gebiete des Landgrafen Koiirad fiad^l 
wir die Fortsetzung der Inquisition; denn derselbe zerstörte i 
Kctzerachulen und vernichtete die ganze Ortschaft Weilandsdorl 
welche ein Hauptsitz der Häretiker war.*) Ueberhaupt wird ai 
zum Jabrc 1234 noch gemeldet, dass Franeiseaner sovi'ohl ^ 

') M. O SXIV. 402. 

") „Landgraf Konrail Iiilt veratürt das li.in'l 

Alla KeUeraclmlcsii, wo man sie fiiiicU 
Und den Willandsdorf zuvoru 
Dni'Hiif auch KetKcrsuliulu wuth 
Iti der Ornfscliaft Nansau es lag 
Welches mon hierbei mich wiasi:n iiinf;.'^ 
Ktitmdiri.iiLk Iiui Kotliünbncker : Anslocta Hiia-.. Cull. VI, -J.'ili. Woilaii 
dorf ist das jp-taigo WUliiailurf. 
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Dorainicanor noch viele mit d«n Kreuae bfizoiciiuotcE imd eine 
Menge Ketzer dnrcli das „heilige Feuer" verbrannt wiirdeu — 
eine Notiz, die sicli indessen zumeist auf die voraus geli enden Jahre 
zu beziehen scheint. '} 

Auch in Tliüringcn und Sachsen ging die Bewegung gegen 
die Kötzer noch fort und wie früher Magister Kourad in Mainz, 
so predigte sein Fi-cund Biscliof Kom-ad von Hildesheim nun in 
diesen Landen das Kreuz gegen die Häretiker, ') ja noch am 
28. September 1235 forderte Gregor IX. ihn auf, es auch künftig 
KU thun.^) Im Jahre 1235 wurden auch zu Kamerich „Bulgaren" 
d. i. Katharer hingerichtet.*) 

Welcher Art bei der Appellation des Grafen von Sayn der 
Bericlit über Konrad von Marburg beim Papste sein würde, war 
nach den Vorgängen in Mainz von vornherein klar. Als nun über- 
diess Magister Konrad und Gerhard meuchlings ermordet wurden, 
beschlossen die Dominicaner, „qui propter ipaos sui honoris et 
sacre scriptm-e imitatores cxatiteraiit" ''} auch ihrerseits einen Ge- 
sandten an die Uurie au sehicken und zwar niemand anderen als 
dos seligen Magisters Gehilfen Konrad Torso. ^) Wirklich traf 
dieser in Anagni Doch ein, che Konrad von Speier und seine Gc- 
saudtseliaft vom Papste die Eutlassungsschreiben erhalten hatten. 
j Torso scliilderte nun dem Papste die Ermordung seines Schütz- 
llfngs in Deutschland, und auffallender Weise soll dicss auf Gregor 
wenig Eindnick gemacht haben. Nacli den Wormser Annalen soll 
r Papst bloss geäussert haben : „Die Deutschen waren stets 
J&tbende Leute, nun haben sie aucli Wütheriche zu Richtern ge- 
pibt."') Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daas Gregor 
nicht die Diener der Lynchjustiz am Lahnberge, sondern 
ionrad von Marburg und seine Mitinquisitoren im Auge gehabt 



,1234 [ilurimi igoe sacro occeudobBtittir." Vincant. Belluv 
ialo onmium temji. M. G. XXIV. Iü9. .Iä3t ([uidain pra hiieretiuiB meudocitsr 
(nbHrebniitttr." Annal, Mof-unt. M. G. XVU. 2. 
') C'hron. Erfurt. Üoehinei' funtoa II. 331, 
') Würdtwei» S. 8. VI. Ü6. 
') CliroDic. Iiubienn«! bui D'Argenträ I. 
aolleu xwaattK, ilnrauter die Fröiumlcrin Ala 
wordon Bein. 

'■) Ann. Worraat, Boeliuier fontes 11. 177. 
") Chruii. Erf. Bo3hinor fontes II. 302. 
^ „ICcou Alpiiiaiini BL>in|jyr ornut furiosi, i 
furiOBLs.- AiJ.1. Wurin. I. c. 177. 



H6. Nach Allericil.'. «d 1235 
, verbriuinl. Ül nWr oingueporrl 
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Held, so ti-auertti man über denselben! „Hir Kirühcnfllrsten von 
Deutschland was ist denn das, dass ihr, gleich als 6h euch die 
Sorge fiir die anvertraute Heerdc nicht im geringsten !im Herüen 
läge, über die grausame, von Dienern der Finst<?mi8H verübte 
Ermordung Konrads von Marburg, des Dieners des Lichtes und 
Pührers der Braut Jesu Christi, nicht weinet und trauert?" ') 
Niemand habe durch sein Wort die Ketzer mehr erschreckt und 
die Freiheit der Kirche eifriger vertheidigt als Magister Konrad, 
der wie Josue gegen Jericho, wie Mardochäua gegen Aman, 
die Ketzer aufgetreten ist. Ein Verbrechen „relatu horrendam et 
stupendura auditu," wie die Ermordung Konrada „eines Maillies 
von vollendeter Tugend und eines Heroldes des christlichen QlffiH« 
bcns" könne überhaupt nicht naeb Gebühr gezüchtigt wer 
jedoch, damit niemand meine, Petri Schwert sei eingerostet, 
ordne er, daas die Mörder sowie deren Vertheidiger, Mitschuldig« 
und Gönner an Sonn- und Feiertagen bei angezündeten Ken 
und unter Glockengeläute als excommunicirt dem Volke ab Leul 
kundgegeben werden, mit denen es jeden Umgang strengstena i 
meiden hat; die Orte, wo sich dieselben aufhalten, verfallen de 
Interdict; wer immer ihnen Obdach und Fortkommen bietet, i 
wenn die Ermahnung nicht fruchtet, unter Wegfall des Appdl 
tionsrechtes mit kircUichen Censuren zu belegen. Diess alles ini 
in den Dom- und Pfan-kirchen so lauge pulilicirt werden, bis i 
Öelnddigen eich zur Busse cntschlicasen und mit den Zeu^iesei 
ihrer Bischöfe versehen, beim apostolischen Stuhle eich stellen u 
um Absolution bitten. 

Ana diesem Schreiben iat wohl klar, wie einflussreich ToW 
an der Curie gewirkt hatte und wie der Bericht der Erfnrtfi 
Chronik über das Verhalten Gregors IX. der Schilderung de 
Womiser Annalen bei weitem vorzuziehen ist. Und dennoch lul^ 
gelinde gesagt, Gregor IX. Bedenken über Konrads Verfiihren 
bekommen; denn in einem Breve, welches er am 21. October s 
Erzbischof Siegfried von Mainz, Bischof Konrad von Hitdesheim 
und den Domiiiicaner-Provincial Konrad richtete, verordnete de» 
Papst, dass in Zukunft nur fromme, gottesfürchtige und recbtt^ 
kundige Männer als Inquisitoren ernannt werden sollen ; dieselbca 



') „^uiil ext igittir o Praolati, qnod vos, velut si commiaearun) gregnm 
miuime ciinirotis tnagistniin Conradiim de Miir])urg eccioaiao parimynpliii 
mstrmn Inminifi, intereinpliiiii critdeliter a teneliniriim filiis non defletiH? 
dotiiiiiici uuiiis llngiti. inujuri lotratn tumiit liipoH gravus." Kipoll. L u. 
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haben eich in dur Uiittrsiicliimg, Venirtheilimg und Reconciliation 
der Häretiker genau nach den Vorschriftou des vierten Cooeils 
im Lateran und den jüngst publicirten päpstlichen Erlässen zu 
richten und strengstens darauf zn sehen, daas die Schuldigen be- 
straft, aber die Unschuldigen nicht verletzt werden. *) Der Papst 
trage diess gerade deswegen ihnen auf, weil er sie als Männer 
erkannt habe, welche, wenn es überhaupt noch möglich ist, das 
Werk des barmherzigen Samaritan an der verwundeten deutschen 
Kirche noch am ehesten üben werden und können. 

Zehn Tage später, am 31. October, erliess der Papst ein 
drittes Schreiben in Suchen der deutschen Häretiker. Nachdem 
Gregor erwähnt, wie die Ketzer die Freunde und HausgenossRi 
der Katholiken zu ihren Zwecken missbrauchen und Konrad von 
Marburg wieder einen anerkennenden Nachruf gewidmet hat, ") 
fordert er die Bischöfe von Mainz imd Ilildesheim und den Domini- 
canorprovincial Konrad auf, in don verschiedenen Gauen Deutsch- 
lands gegen die Ketzer das Kreuz zu predigen und verleiht allen, 
welche dasselbe nehmen oder dieses Werk befördern, die Ablässe 
der üborseoischcn Kreuzfahrer. Dass sich dieses Bischof Konrad 
nicht zweimal sagen liesa, haben wir bereits oben gesehen. Selbst 
2imi Jahre 1237 melden noch die Notizen von Sindelfing, dass 
das Kri.'uz durch ganz Deutschland gepredigt werde, ä) 

§. 42. Der Oonvent zu Franklurt. 

Am 30. November 1233 kündigten bei fünfzig Männer, welche 
Magister Konrad als Häretiker geschoren hatte, ihre Unt«rwerfiing 
sowohl unter das geistliche als auch weltliche Gericht an. Untar 
denselben befanden steh sechs, welche an der Ermordung Konrails 
betheiligt waren und erklärten, in Sachen der Häresie würden sie 
vor den geistlichen, in Sachen der Ermordung Konrads aber den 
weltlichen Richtern sich stellen. Auch würden sie ein öffentliches 
Verhör beim feierlichen Convente zu Frankfurt zu Mariae Licht- 

') Altentiiis provisuri, iit puniatur »io temoritjis pervarsomni, qnod inna- 
i'cuttao puritus non laedalur." Uipoll; Bull. p. üi. 

') „Conradnm de Marbnrp jirnBconein praoeJpiHim aummj regis et fralrem 
ticritnltiiu, quos eailem Sdos et pagaiovere fecit esse germBtioH.*' liipoll Bnll. 6ö. 

") M. 0, XVII. .SOI. Uobcrhanpt betheiligle »icli Korrad von HildesIieJm 
bis Kurii Lyonor UodciI od den politiseliim Kämpfen seiner Zeit; 1246 »og ar 
aleli nliisr Tu diis Kloater Stihonnu bei Heidolborg ^nriick, wn er am 111. Dercmlier 
la^l» Hfurli. Clin.uii;. Hildouhcimenflo. Vgl. Humlieim III. r,l'J. 
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iness nicht scheuf^ii, nonclern hWp tiiimliaft mjtctieii, welche bereits 
als Ketzer gesdinrou wunluu mul iiocli Ungemiicb zu ertrjiguB 
hatten, ') 

Am 2. Ffibniar 1234 erötfin'te Küniy Heinrieli den Hoftag z 
Frankfurt, auf wekiiem sicli auch Mönche aus den verscliiedenun 
Orden, zumal Cisterciensei'j Dominicaner und Minoriten einfondeu. 
Nttch langen Vorhandlungen über die Ketaerangelugenheit entstand 
eine sehr heftige Debattu über die päpstlichen Sehruiben, welche 
dem Reichstage vorgelegt wurden. ") Die entschiedene Mehrzahl 
der Bischöfe, Geistlichen und Laien erklärte sich gegen die Art 
und Weise, wie Magister Konrad die Inqnisitionsprocesse gef&liri 
hatte, der König selbst aber stellte den Bischof Konrad von Hildeq 
lieira zur Rede, weil er gegen die Ketzer viele mit dem Kreon 
bezeichnet hatte. Allein dieser entschuldigte sich damit, daas t 
nur jene bezeichnet habe, die ea seibat verlangten, wozu e 
rechtliche Befugnisa vorhanden war ^) und fuhr fort mit dem Fia 
Otto aus dem Predigerorden den Magister Kuiirud von Marlini 
auf das lebhafteste zu vertheidigen. 

Als mau hier zu kcbiem Resultate kam, veraammulten Bi 
die Bischöfe und einzelne Priilaten in einem abgesontlerten Looi 
und fingen wiederum au über Glaubensangelegcnheiten zu vfi 
handeln. Da nun vieles gegen Konrad von Marburg und nur » 
nigea zu dessen Gunsten vorgebracht wurde, brach endlich eim 
der Prälaten in die Worte aus; „Konrad von Marburg bat i 
verdient, dass er ausgegraben und als Ketzer verbrannt werdft 
Unterdessen hatten sich die Leute, welche vor einem Jahre 4< 
Häresie beschuldigt worden, waren und versprochen hatten, 
den Gerichten freiwillig zu stellen, versammelt, trugen ein Kl 
vor sich her, uud fingeu in erbärmlichem Tcuic, aber laut 



I) Chi-un. Erfort. 1. e, 301. 

') QeniBint ist Gregors Brief vom 31. October an den Erabiseljof 'un 
Mainz. Gregor glaubte wühl Erztiischof Siegfriad ivenie ini Sinne der Briefe 
Landein, allein [lieaer kniinto die Sadiloge and Stimmiuig in DcatHcbland liesaer 
und handelte nach eigner Anschauung-. Harzheiiu TU. p. 1149 glaubt, (ingoa 
Brief an König lleinrith sei liier Gegenstand der Verhandlung, itllein in deTiiwjlli«! 
koniinl die Krage über Konrad nnd sein Verfahren noch nicht anr ICrörtemog. 

') „Qni 88 propahiliter eieusans exhortatlone coinpelenti facta pro cmd» 
negotio nninibus posi^entibiis se (cmce signari, se) 'konstanter eABolvebat." HIbk 
WortEi der Krfurter Chronic aind wohl eine Anspielung auf Esnoti II dee Mainitf 
Coneils vom 13, März 1333, der ja dem Bischof KiMirad von Itildesheini >b 
Snftrugan vou Maina bekaiiiit sein musste. Vgl. S. 1-lr,. 
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diiutlicli über d;is Vorgehen Konrads von Marburg zu klagen an. 
Darüber kam es Jetzt in der Veraainiulung zu solchem Tumult 
und Wirnvarr, dasa die Freunde Konrada alle Aussicht verloren, 
di'n Bestrebungen ihrer Gegner noch entkommen zu können. 

Am nächsten Montage, den 6. Februar, hielt der König in 
Gegenwart der geistlichen imd wettlichen Grossen öffentliches Ge- 
richt vor den Thoren Frankfurts. Hier erschien Graf Sayn, nm 
sich von der Beschuldigung der Häresie durch die Pnrgatio cano- 
nica zu entledigen. Nicht weniger al» acht Bischöfe,') zwölf „graue" 
d, i. Cistercienacr Aebte,") zwölf Mino rite n, drei Dominicaner, dazu 
noch nielirere „schwarze" d. i. Bonedictinor-Aebte, Geistliche und 
Adelige waren hiebei seine Eidesbolfcr. Auch Graf Solms mit den 
Seineu tliat dagselbe, indem er unter Thränen öffentUch erklärte, 
nur aus Todeafiircht habe er sieb für einen Ketzer ausgegeben! 
Da nun keine Anklüger vorhanden waren, musaten die Inquisiten 
den Vorschriften des Gesetzes entsprechend zum Roinigungaeide 
zugelassen werden. Nachdem ein freiap rechen des Urtheil geiHllt 
war, bat Bischof Konrad von Hildesheiin den Grafen Sayn, er 
möge aus Liebe zu Gott, aus Ehrfiircht vor der Gegenwart des 
KönigB, der Bischöfe und Fürsten, aowie der ganzen Versammlung, 
endlich aus Dank gegen Gott, welcher aeine Freisprechung so 
glorreich herbeigeführt habe, denen verzeihen, die ihn verklagt 
und verleumdet haben. Der Graf that seinem Herzen Gewalt au 
und verzieh denselben mit Thränon in den Augen. Auch die 
Mörder Konrada von Marburg waren erschienen und erfuhren auf 
dem Reichstage eine Behandlung, welche mit einer geordneten 
Rechtspflege nm- schwer vereinbar ist. Ohne dasa sie zu einer 
Strafe wären verurthoilt oder zu irgend welcher Satiafaction für 
einen Act der Lynchjustiz gezwungen worden, legte man ihnen 
oinfacli die Verpflichtung auf, beim apostolischen Stuhle um Ab- 
solution zu bitten. ") Selbstverständlich wurden auch alle übrigen, 



') Nach den Clesta Truvirorani and Albericus 1. c. 615 waren im g'^nxen 
25 liiachüfe anwesend; tino Kluater Pfortn'sclie Urknnde (do. 6. Fcliruar 1234 
Frankfurt) xSbh i3 darselboii als Zeugen aat. Boebmer Reg. p. 246- 

') Boeliinor 1. 1, glanht, gerade deBsIialb seion zwölf grans Aobte als Bidea- 
liiilüir atiFgetreten, weil diu Dominiiraner, donen di« Inquisition iiberlragen war, 
nla AiiklUger nicht auch Entlastungszeugen sein konnten. Melirere deraellieu 
«cbBinnii I. c. unter Beg. n'SIS und 315 auf. inffWlig ial, dass Graf Heinrich 
vtiii Sayn vor seiner Fruisprechuug am fi. Fobrriar in Heg, q'5 in einer Urkuntlo 
als ÜSengo vtirkoiiiml. 

") VrI. (SrcRors IX. Brief Wt Harzheriii IJI. ütlö. 
KdudiI y 
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welche durch Koorad von Marburg der Ketzerei Wschtildigt t 
gexcborFti worden waren, ala der Häresie UDächtildig erklärt. Offoh 
bar verfiel hiemit der Frankfurter Convenl in da» andere Extr«o; 
Knnrad hatte, wer immer denimcirt worden war, ala Bchtddig « 
klärt, der Convtnt aber sprach alle frei, die beschnldigt wordun 
waren. 

Unter andern erlicsa König Heinrich am 11. Februar sucli 
folgendes üesctz gegen die Ketzer: „Kraft unserer königliches 
Macbt (:ebicten wir allen, wetclio richterliche Gewalt besitzen, < 
nie auf Cntcrdrückung der Häresie energisch und klug zugleicl 
hinarbeiten sollen („toto uisu aolerter Intendant"! und beim Recht 
HpfGclien die Billigkeit rorwalten lassen. ** Ueberdicss vorsprad 
der König, dass er, um die llccLtsprechung zu bescbleonigea 
jeden Monat an viei- Tageu öffentlich zu Oericht sitzen werJ 
I);ts3elbe haben anch andere Richter zu thim und die Tage liläf 
nncli IiaD(Iesgcwü)inheit festzustellen. Widrigenfalls habe ein Püt^ 
fPrineeps) hundert I'fimd in Gold, ein Graf aber hundert Maijj 
dem Könige zu erh-gen. Gcistlieho sowohl als wcitlicbn FürstSti 
vei-spracben dem Könige zur Bestrafung der Frevler und Herbiit- 
tung gerechter Gerichte treu »ur Seite zu stehen ; „Heimsiiclmng"* 
wird allen bei Keichsacht untersagt imd niemandem gestattet, &eiv: 
Geleit zu geben, es sei denn, dass ervomXöuig oder dem Umcbe, 
hiezu das Recht erhalten habe. 



§., 43, Das Urtlieil flher die Gegner und Helfer Konrads von Marbmig. 

Wie wenig der Frankfurter Reichstag dem Schreiben Gregoraii 
an Krzbischof Siegfried von Mainz Rechnung tmg, liegt «uf d 
Hand. Auch dem Erzbischofe seibat war dieses klar und er bracbtS 
ilaber auf d.-r Fastensjnode, am Sonntag Laetarc") (2. April 133^ 
die Angelegenheit um so mehr zur Sprache, als die Infamirten 
erklärt hatten, in Sachen der Häresie sich dem geistlichen Ge- 
richte unterwerfen zu wollen. Graf S;ij'n und die andern Ife- 
schuldigten wurden wiederum verhört und ihnen das Hecht auf 
Ehre und Besitz wieder zuerkannt. Diejenigen, welche sich, um 
(1cm Todo zu cntgohenj als Ketzer bekannt hatten, aber die an- 
gebliche Häresie abgeschworen und sich hatten soheeren lasse», 

') B^eysa qude Kojfinaiiclio didtur" M, G. legGs II, 30. 

'j rrovint^ialsyiioddi {läegto man xn Laotftrc n,)jxuba1t(>D. Ha -e. Jl, viir- 
•inltint dip» für diu KirulL(ui]iroviua Niirbonne ausdiücldieli Kiiii. 20 des Couiüli 
v^iii Narbonne 1227. Hnfelc C. 0, V. 839. 
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bekamen wegen des falschen Eides eine siebenjährige Busse; die 
Uonunciauteu, welche Unschuldige verklagt hatten, wurden au den 
apostolischen Stuhl verwiesen; die Cleriker (pueri scholares) wurden 
geprüft, ob sie bei Ketzerhinrichtungen zugegen gewesen, und ge- 
gebenen Falles als irregulär erklärt, in Betreff jener aber, welche 
unschuldig verbrannt worden waren, eine Anfrage an den Papst 
gestellt, ') 

In Betroff des letzten Punktes wird bei Albericus beigefKgi, 
was dei- Papst hierauf geantwortet habe, sei unbekannt, jedoch 
reue es ihn genugsam, dem Magister Konrad eine so grosse Gewalt" 
gegeben zu haben, indem hieraus solch grosse Verwirrung ent- 
standen sei. Was aber Gregor IX. auch über dieses Vorgehen 
der Mainzer Synode dachte, sollte bald aus zwei Briefen bekannt 
werden, welche auffälliger \\'Bise nicht mehr an den Erzbischof 
von Mainz, der unter den uns bekannten Bischöfen des Frank* 
furter Couventea nicht atifscheint, sondern an Eberhard U. von 
Sttlzbiu-g, Konrad von Hildesheim imd den Abt der Cistercienaer- 
Abtüi Buch in der Diöeeso Meissen adressirt sind. Das erstere 
Schreiben ist datirt vom 9. Jahre des Pontificates Gregors IX., 
genauer vom 26. Juni 1235. '') Ueber das Vorgehen Konrads von 
Marburg, bemerkt liiorin der Papst, seien die Meinungen getheilt 
und CS habe Gegner und Vertheidiger genug gefunden. Mit Staunen 
habe daher der Papst vernommen, dass zu Frankfurt, wo geist- 
liche und weltliche Grosse versammelt wai-en, trotz der Tragweite 
des Gegenstandes sich niemand für den Glauben erhoben habe, 
sondern dass ohne gründliche Untersuchung die Verdächtigten frei- 
gesprochen wurden. Diese Fahrlässigkeit war denn doch nicht am 
Platao! Auch über die Sühne des Verderbens, welche Konrads 
„unschuldiges Blut" vergossen, habe man keine Vera rtli eil ung, 
keine Strafe, keine zu leistende Satisfaction gehabt, sondern die- 
selben einfauh „pro absolutionis gratia" au den apostolischen Stuhl 
vorwiesen. Diess zeige, dass man weder Eifer für den Glauben, 

') Alberitiis 1. c. 61ö, wo Erabischof Siegfried an Gregor IX. über die 
Synode Bericht erstattet Audi bei Hansboim 1. c. &44, der iudeBsen diese 3j- 
mido mit der FnatenBynodo vom 13. Mfira, Laetare 1333, verwecbselt. V^L Hefele 

c. a. V. 914. 

') Boi Bipoll p. TS noT an den ErsliUcbof vott Salzburg, bei Harxhelm Sö4 
ich an ilic beiden andern gerichtet. Ripoll datirt SC. Juni 1235, KuirzliGim 
Juni 1236. Das «weite Schreiben fehlt bei Ripoll. Manrique .\mLal. Cist. hat 
Luide ad laSG. Da Gregor IX. am 31, Mftra gewühlt wurde, ao ist klar, dass 
iln« lt. Jiilir «einer Rep^ioruug nur finon .Iniii 12!lü liabeii hatin. 
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noch Ehrfureht gegen den apostolischeji Stiiii! Iiabe, und sei für 
ins Volk ein übles Beispiel ! Habe man über bei der Fällung des 
Urtheilea geschwankt, so hiUte man sich an den Papst wenden 
sollen, den Gott zum obersten Kichter beatellt liat! Dafür aber 
habe man das päpstliche Schreiben vom 31. October oinfacli um- 
gangen, obachon in demselben klar der Weg vorgezeichnet i 
weichen man gegen diese Verbrecher liätte einacldagen sollen. 
Uebrigens werde der Papst gegen dieselben vorgehen und es ob- 
liege den Bischöfen sein Urtheil, das er Ider dem Breve beilege 
„omni contradictione et appellatione ceseantibus" zu vollstrecken 
und dasselbe beim nächsten Reichstage in Gegenwart des Klaisen 
zu voröffentiichen. 

Das mitfolgende Schreiben ') bestimmte aber folgendes : Die 
Verbrecher habon sich zu verbüi-gon, am nächsten März oder über- 
haupt bei nächster Gelegenheit den Krenzzug ins gelobte Land 
mitzumachen; sie haben eidlich zu versprechen, die riauptkirchen 
jenes Landes, welches sie durch eine solche Unthat befleckt liaben^ 
wuun sie es olme Gefahr thun können, zu besuchen und »wai 
bloasfiissig, nur mit Beinkleidern angetli.tn, einen Strick um deB 
ITids und eine Geisael in den Händen. An den Kirchthüron liaboD 
sie sich zur Zeit, wo die Menge dos Volkes sich versntnme^ 
wäiirend sämmtliche Geistliche das Miserere singen, geisselfl 
zu lassen; dann erst sind sie loszusprechen. Jede frühere LoB- 
sprecbung ist ungiltig, zumal als sie ohne besondere BevolItnKcb; 
tigung doB Papstes geschah! 

Die durch Rath und That Mitschuldigen sind vorzuladeBK 
Erscheinen dieselben, so ist ihnen eine entsprechende Busse aüfi 
zuerlegen und Loaspre.chiing zu erthcilen; erscheinen sie aber ni<d 
so verfallen sie dem Kirchenbann, ivcicher Öffentlich, liei oo^ 
zündeten Kerzen über sie zu verhängen ist. 

Schliesslich werden die Verbrecher sowohl als deren Helfer,! 
und beider Nachkommenschaft der Weilie, Ehren und Wärdoii 
untaliig erklärt. 

Da es zu dem geplanten Kreuzzuge weder im nächsten Herlnl 
noch später kam, so unterblieb dieser Theü der KircheubusKe; 
wie weit die andere Bedingung erfüllt und ob der pilpstHefeft 
Erlass auf dem Reichstage zu Mainz, ir». August 1235, verlesall' 
wurde, wissen wir nicht. Der Papst hatte nun zunächst mit AtX 

') Haralißini I. p. M6; Mrtiiriqnp 1. p. ail 1236. 
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Römern, ') Friedricli II. aber mit König Heinrich, aeiuem Soliiio, 
zu thun. 

Die Inquisition unter Koni'ad von Marburg hatte Gläubige 
und Ketzer auf das tiefste aufgeregt und den an sich christlichen 
Geist jener Zeit zu einer starken Opposition gegen die Ketzer sowohl 
wie gegen die Art ihrer Bekämpfung wachgerufen. So schwand 
von der deutschen Kirche verhältniss massig rasch die Gefahr des 
Katliai' Ismus, dessen Ideen ohnehin dem deutschen Gcmüthe un- 
erträglich werden mussten. Das Traurige, was der lucifer ionische 
Spiritismus zurückliess, war das Zauber- und Hexenwesen, gegen 
das sich der Apparat der Ketzergesctze wieder sollte in Bewegung 
setzen. Ganz richtig aber schildert der Abt Tritheim das Ende 
der katharisch-waldensischen. Bewegung in Deutschland, wenn er 
sagt: „Multiconversisuntjmulticombuati, ceteri latentes evanuerunt." 

Am Schlüsse unserer Erörterungen kann man wohl noch 
die Frage aufiTerfen, wie gross etwa die Zahl der hingerichteten 
Ketzer gewesen sei. Für diu Verfolgungen von 1212 Lis 1216 
gebricht es au Angaben, mit Ausnahme der Straasburger Ver- 
brennung, wo bei achtzig hingerichtet wurden. Etwas gonauercj 
immerhin aber unzureichende Angaben besitzen wir für die Zeit 
von 1229 bis 1235. Den stärksten Ausdruck gebraucht hier Aibc- 
ricus zum Jahre 1233: „In Deutschland („Alemannia") war ein 
dermasscn grosses Ketzerv er brennen, dass die Zahl der Hinge- 
richteten nicht ermittelt (comprebendi) werden kann." Der Er- 
furter Chronist berichtet zu 1232: „Unzählbare Ketzer sind am 
llhi-in und anderwärts von Magister Konrad von Marburg verhört., 
und verbrannt worden," und Uolhc hat in seiner Chronik wohl 
die Ansicht, dass der grössere Theil der Verhörten aut-h verbrannt 
wurde, wenn er n"472 schreibt, Konrad habe „uumassen vil ver- 
hört, ein teyl bekart, gar vil vorbrant." Andere Quellen gebrauchen 
die Ausdrticke: „^'''1'^ "der sehr viele. ""j Bei einzelnen Actus 
rtdoi wird die Zahl genauer angegeben; so werden in Trier 1231 
Luckhardia und zwei oder drei andere Ketzer verbrannt; in Erfurt 
am ö. Mai 1232 vier; in Marburg wiu-den „etliche Ritter, Priester 
und andere hobische Leute begrifen; etliche bekartcn sich, etliche 

') n'^3^ <'' PM'^ ilirectis in Aleinitniiiaiu nunclia ad omnibna epiBcojiis 
klijUvi rugüliliiiH iibbtttibLU militcs uc aiibHidluiu ad Romanos imiiuguanilüs poatti- 
lavil.' Clir.m. Erf. 1. ■■, 334. 

'•) Riffridiis iii ICi-iat. aJ IUf!2! „Multi" IVArgeiilrü 1.0.140 Vincent Bellov. 
M. <J. XSIV. IÖ8 ^u liU: ,Plunmi.'' 



wurden verbrannt.'' Dazu noeb ein Weib. Nach dem Prooessa 
Sayn meldeten sieb bei fünfalg vor dem geistlicben Gericlite; ii 
Kamerich wurden ]23ft nacb Alboriclis Angabe einundzwanzig 
eingesperrt, Alaidis nnd zwanzig andere verbrannt. Nach dicsea. 
Daten gewinnt es nun nicht den Anschein, als ob diese Glaiibens- 
gerichte nichts anderes ais Hinrichtungen ganzer Massen gewesen 
wären; wie gross jedoch di« Gcsamintsuninie der Verbrannten waTj 
lässt sich nm so weniger angeben, als wir die Zabl der Actos 
fidei nicht bestimmen können. Indessen dürfte der oben citirts 
Ausspruch Albericbs etwas stark zu nennen sein; gibt doch der- 
selbe auch die Zahl der 1235 in Douay Verbrannten auf dreisng 
an, während die Annalcs Bnzelini und Duacenses ') nur von zehlt 
wissen. Wie man aber über die Anzahl der uro jene Zeil vei* 
brannten Ketzer gedacht haben mag, berichtet uns der Anonymtu 
Saxo, wenn er zum Jahre 1229 schreibt: „In jenen Tagen wurda^ 
von Konrad Dorso und einigen anderen tausend Ketzer und dai^ 
über, Männer und Frauen, im Feuer verbrannt." *) Sicher \ 
unter denselben bei dem famosen Inquiaitions verfahren auch Recht 
gläubige, gewiss auch hartnäckig Irrende und aller Wahrscheii 
liebkeit nach auch nicht wenige, deren unsittliches, antinoiuis tischet 
Treiben, wenn nicht den Tod, so doch eine schwere Züchtigung 
verdient hat. 



') D'Argontrfi 1. c. 14: 
') Mencken lU. 125. 
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Eine grussüre Utorarische Arbeit ist ime von Konrad von 
Marburg nicht erhalten, ja bei dem eigenthümlichun, Lewegten 
Lebenslange unseres Magisters ist es katim wabrscbeinliub, daes 
er in dieser Richtung eine ausgedehntere Thätigkeit entfaltet hat. 
Wohl glaubte Ondin ') zwei Werke Kunrada angeben zu kfinnen, 
nämlich: „Fratris Conrad! profeBsoris aacrao tlieologiae ti'Actatus 
aipbabetieua de gemmia et lapidibua pretioaia," welchen Lambecius 
in «einen Commentarüa de bibliothcca Caesarea Vindobnnenai 
(lUGö, fül. n. 8, S. 573) anführt und des „Oonradua e SaxT)nia: 
Sermonea de tempore et de aanctis," welche Fellers Catalogus 
oodicum MSa. bibUothecae Paulinae Lipsiensia (1G86) auf S. Iß9 
auaweist; allein wir glauben, beide sind mit Unrecht iiiiaerem 
Konrad zuerkannt. Allerdings wäre der Inlialt dieser Bücher für 
einen ao famosen Magister und Prediger, wie wir Konrad von 
Marburg kennen lernten, nicht unpassend, altein letzterer kam 
uns in keiner einzigen Quelle mit dem Titel Profeaaor oder dem 
Attribute „e Saxonia" unter. Wenn nun auch E, Wiukelmann 
vcrouithet, Konrad sei Priester der Diöcese Meissen gewesen') 
und hieraus das „B Saxonia" eiuigermassen aoine Erklärung fände — 
60 feidt doch auch für diese Vermuthung jeder Beweia, 

Unterdeasen zeigt August Potthast in seiner „Bibliotheca 
medii aevi" (Herlin I8G2") S. G80 eine „Vita a. Eliaabethao auctore 
Conriido de Marburg" an, welche aich in der königlichen Eibliiithek 
in BrÜBBol (Mbr. bcc. XV. fol.) und in der Universitäts-Bibliothek 
zu Erlangen (Mbr. Ac. IV. l.^.) atellenweiae auch in Wencka Ge- 
schichte von Hessen (Frankfurt 1707 S. 115) befindet. Dasa nun 
Konrad von Marburg auaaer aeiner bald zu besprechenden Epiatola 
^er das Leben Elisabeths an Gregor IX. noch eine auslilhi-lichere 

) Cuuuii, ilu acn'pt, i'Ci: 
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Vita dieser Heiligen geschrieben habe, ist von vornelieroin mehr' 
als zu bezweifeln; denn es ist kaum einzusehen, wariini unsei' 
Magister, wenn" er selbst eine solchu verfasat hätte, dann kurwi 
Zeit vor seinem Tode noch mit dem Gedanken umgegangen wärw, 
den Mönch Caesar von Heisterbach um die Abtaasuug dieser Bio- 
graphic zu ersuchen. ') Hätte aber Konrad von Mai burg sich 
endlich doch zu dieser Arbeit entschlossen, dann wäre kaum ab- 
zusehen, warum die Üeutschritter in Marburg sich ncnerilings an. 
Caesar von Heisterbacli in dieser Angelegenheit gewendet hätten, f 
Üebrigens verweist Potthast 1. c. selbst auf das „Archiv der 
Seilschaft für ältere deutsche Geachichtskunde" (Frankfurt ISäOJ 
II.) S. 333. Professor Justi hatte nämlich in seinem ßuchi 
hl. Elisabeth Landgräfir von Türingen" (Zürich 1797 S. VI.) ai 
diese Vita verwiesen, allein es stellte sich heraus, dass nur d< 
Bürger Christoph Kleiuscbmidt in Giessen „dieses Historie d 
Elisabeth, von ihrem Beichtvater Hcn-n Conrato seblsten mit ei| 
handten geschrieben dem Ehrenvesten und Wohlgelai'ten '. 
Conradt Bachmann, prof. der Universität Giessen zum frcund- 
iichen, lieben gedaohtnuss geschenkt habe. Anno 1614." BacbtuaDii 
verehrte dieses Buch der Landgräfin k^ophie Eleonore von Hessen, 
aus deren Händen es in das Darnistädter Hofarchiv kam. Das« 
diese Arbeit nicht von Konrad von Marburg stamme geht Bchon 
aus den Lobeserhebungen auf letzteren^ ferner aus dem UmBtasiIe 
hervor, daas es höchstens in der Sprache des ausgehenden l£ 
wahrscheinlich sogar in jener des 14. Jahihundertes geschrieben 
ist und die Schriften des Caplan Berthold und Dietrichs von Apoldft 
zur Voraussetzung hat. 

Beglaubigtor, jedoch auch nicht ausser Zweifel ist die Et^ 
heit der zwölf Regeln, welche Magister Konrad der hl. BlisabefA 
als Lebensmaximen anempfahl, wie wir bereits S. 102 erwi^t 
haben. Während Henke, welcher S. 33 nur elf Kegeln aniultf^ 
ihre Echtheit sehr bezweifelt, haben Montalcmbert und ätädtl«r 
(S. 274) hierüber gar kein Bedenken, citiren aber ausser J« 
Historia ecclesiae Isenaceiisis (MS, Fol. 56} doa Nikolaus Rebhaiu 
auch noch die Beschreibung der Stadt Eisenach von Toppius uii4 
Hartmanns Historia haasiaca. Wir theiten hier diese zwölf S^ttt 



') „Magister Conrncliia aiito 
diiiiei boc ipsiim opuä exiguiUiti : 
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mit und geben eiuc weniger beglaiibigte Stelle l);;i n"10, sodanu 
n"ll unter Klammer: 

1. Contemptum in spontanen paupertate patienter fcrto. 

2. Humilitatem tibi cordi eaao sinito. 

3. Missmn fac humanuni solatium et carnis voluptateB. 
L 4. Esto miserieora erga proximum. 

H 5. Sempcr Deum in pectore tun habeto et ejus memento. 
» 6. Gratias Deo agito quod morte sua te ab inferis et aetcma 

morte redemit. 

7. Quia Dens midta pro te pusaus est, et tu crucem pa- 
—Jienter ferto. 

K 8. Totam te, corpus et animani tuam Deo eonaccrato. 

B 9- Ad animam saepe revocato, te manuura Dei opus csae et 
■jtropterea operani dato, ut in aeternum cum Deo eaae posBis. 

10. (Quicquid voluoria ut proximua tibi condonet ac reraittut, 
idem tu illi : et) quicquid voUieria ut faciant tibi liomines et tu 
eis facito. 

] 1 . (Semper cogitato, quam brevia sit humana vita, quodque 
t-'ira juvenes quam senes moriantur. Ideoque semper ad coeleatem 
Titain aapirato.) 

12. Semper doleto de peccatis tuia Deumque rogato, ut ilia 
tibi reniittat, 

Waa aber Konrad von Marburg sicher geschrieben hat, sind 
Briefe and Bericlite. Wir haLen bereits im Verlaute unserer Äb- 
handhing zu wiederholten Malen gesehen, daas einzelne Sehreiben 
Gregors IX. entsprechende Briefe van Seite unserca Magisters zur 
Voraussetzung haben. Wenn aber Uenke (8. 34) annimmt, Konrad 
habe auch über die Stedingcr berichtet, so wurde er von Baroniua 
irre geführt, der Briefe Gregors, welche die Ketaer am Rheine 
betreffen, auf die Stcdinger bezieht.*) Unterdosaen ist von all 
diesen Briefen Konrads kein einziger mehr vorfindig. 

Dagegen sind uns zwei Berichte über die Wunder der hl. 
Elisabeth erhalten, welche wir bereits S. 123 erwähnt haben. Der 
eine derselben, ist als „Helatio authcntica miraculorum" aus dem 
Schminke' sehen Manuscripte abgedruckt bei Honko S- 53 — -5H. 
Die Kinleituug lautet folgendermaascTj : 

„Rehitio authcntica iniraculoriiin a Deo per iutercessionem 
B. Elisabeth Laudgraviae patratoruui, Sauctissimn pairi ac do- 



') Vgl. S. 161. 



]86 

mino Gregorio, saerosanctae Romanae eccleaiae summo poutifiä 
S(igtndu8) miseratione divina archiepiscopiia Maguntinus et in 
Arnspcrg et de Eilede, Cistei-cienais ordinis, de Ruoiuersdorf, Af 
Arenstein et de Capeila, Praemonatratenais ordinis, abbatos, 8. StU; 
pliaiii de Pinguia et de Werberg, praepositi, Mag. Conrad us deMa(< 
purg et frater Angelus, de minorum fratruni ordine, praedicatorea - 
reverentiae filialia et obedicntiae debitae paratiBsimam exhibitlonei 
tMim pedura osculo beatontm. In partibus Alemanniae, ubi fiili 
orthodox.-t vjgere sueyit, ptdlulai-e coeperat virulentum semeo liw 
reticae pravitatis. Sed Christus, qui temptari euos non patil 
snpra vires, pro haereticoniin pertinacia contiindeiida . . lUOtt* 
mirabili noatrae fidei veritatem . . per uiiracula plurima, et virtutc« 
quae ad suam gloriam et lionorem felicis recordationis doiuioae 
Elisabeth, olim landgraviae Thiiriiigiae, multip Heiter et manjfeili 
operanttn-, quonim quaedam de quibus nobis facta est plcna fii 
per jurainenta tarn testium quam juratoruni patcrnitati vest 
duximus traüsscribenda." 

Sofort folgen 58 Wunder, welche in der flüchtigsten Art uai 
Weise berichtet werden. Vier dieser Wunder gescLabcu an M«& 
bürgern, nämlich n*'27, 31, 49, 56; sechsmal (n"«, 10, 33, ■ 
57, 58) erscheint Konrad von Marburg als Zeuge, wührend andi 
Wunder mit dem Beisätze „et hoc uotum est" wie bei n^Sl ot 
„hoc probatum est per tostes" wie bei n"40 vorgeführt werdet 
Für gewöhnlich jedoch sind ein oder zwei, in einzelnen Fällen 
aber, z. B. 25 — 29, gar keiu Zeuge angegeben. 

Eine Angabe der Zeit, wann der Bericht abgefasst wurdüj 
ist nicht beigefügt; jedoch kommen bei einzelnen Wundem Zeit- 
angaben vor, so der Mondtag nach dem ersten Sonntag nadi 
Pfingsten bei n"35, der 24. Juni bei n°37, der 1. Juli bei n'4ü, 
der 15. Juli bei den n"lG, 22, 44 und der 11. August bei dcD 
zwei letzten Wundern ; ein späteres Datum kommt nicht mehr 
vor; der 11, August aber ist der Tag nach dem Laui-entius feste, 
also genau der Tag, zu welchem die Gerstenbergiaclie Chnrnik, 
wie wir S. 122 sahen, die Abfassung des Wunderberichtea erwähnt 

Das Actenstüok schliesst mit folgenden Worten: „Praeter 
liaec, midta et magna, quae operatus est Dominus per praefatani 
üominam, praetermisimus, quonmm de quibusdam pluna fides ni>bi> 
fieri ibidem non potuit, licet tarnen nota sint et n]^nifi'^i;i, rt 
ultra terminos Alemanniae. Testes autem miraculoruni ideo [j.iin. 
subscribi fecimus, quia in die beati Laurentii, doiuinu art-biopiscopii 
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t basilioa dictae sororia Elisabeth duo altaria conaecrante, ubi 
pm ad dedicationem, tum ad praedicationem Mag. Com-adi de 
Mai-purg taiita imiltitudo hominunj convcnerat, licet multi liaberi 
posterant, propter pressuram populi coram nobis non potuoruni 
prodiici. Paternitati autem vestrae supplicamua, qiiantum poBaumae, 
quatenus his inspectis iu subsidiuin universalis ecclesiae ot haere- 
ticonim confundanda pravitate sanetonim eam catalogo dignemini 
iBcribere, quoniam hoc gloriae Dei et saluti ecclesiae si vestra 
reverit laagnificentia, credimus espedire." 
Da wir später sehen werden, da-ss auch nach dem 11, August 
vah auf Elisabeths Fürbitte zahlreiche Wunder ereigneten und 
lein {Jrund vorhanden ist, wai'um auch nicht einea derselben hier 
infnuhme hatte finden sollen, oder eines dort mit Datum hier 
%ber olme solches wäre aufgenommen worden, so liaben wir hier 
sicher den von der Gcrstonbergi sehen Chronik bald nach dem 
Laurentiusfeate geschriebenen Bericht vor uns. 
j^^l Verfasser ist keiner angegeben, gleicliwohl aber ist nicht au 
^^Hjreifeln, dass Magister Konrad hervorragenden Antheil an der 
^^Hbfassung genommen hat, wenn nicht gar den Bericht selbst ge- 
1* schrieben oder dem eingangs erwähnten Frater Angelus dictirt 
hat. Die Fertigung Konrada als Zeuge in dritter Person steht 
dieser Annahme sicher nicht entgegen, die ganze Situation um 
Laurentius 1232 spricht für unsere Behauptung und das Motiv, 
dasa die "Wunder ein neuer Beweis für die „Fides orthodoxa" und 
gegen das „virulentum aomen haereticae pravitatis", demnach die 
Canonisation ein „subsitlium universahs ecclesiae" für die „haere- 
ticorum confundanda pravitate" sei, iat dem Ideenkreise des Mar- 
burger Magisters ebenso angcmoasen, wie dessen Bestrebungen 
entsprechend, 

Einen anderen di essbezüglichen Bericht erhielt Bernhold Ni- 
Imsius (Neuhaus) in einem Pergament von Bernhard Rottendorf 
und publicirte denselben in den Symmikten des Leo AUatius. 
Einen Abdruck aus letzteren veranstaltete Johann Philipp Kuohon- 
becker in seinen „Analecta Hassiaca": Colleetio EX. S. 107^147, 
Marburg 1735, Der ganze Bericht, welchen bereits Dietrich von 
Apolda benützt zu haben scheint,^) besteht aus drei Theilen, 
nämlich: 1. Aus der „Epistola examinatorum miraculorum ad 
Domnum papara"; 2, aus der „Epistola magisti'i Oonradi deMar- 

I) CanisiiiB: TlieemirUi^ IV. 116. Vgl. Heoka S. U; Hansrath 8. 38, 
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burcli ad papain do vita B. Elisabett" ; endlich 3. aiis dera cigent 
liehen Wunderberichte mit der Ueberacbrift: „Incipiiiiit miracul 
B, Elisabeth." Letzterer enthält nicht mehr 58 eondom nur 3 
Wunder, ist aber ungleich sorgfältiger gearbeitet, a,ls me die „Bl 
latio authentica," weil die eijizelnon Begebenheiten virl ausFUlu 
lieber geschildert und die Zeugen viel genauer angegeben werdai 
Vergleicht man die Wunder des ft'ühoren Berichtes mit denen dl 
vorliegenden, so ist nur n**! und 5 mit n"15 und 45 identiäft 
und bloaa drei weitere, n"G, 22, 40 mit n'*22, 0, 10 stimmen einig 
luaBHon ülierein ; ja selbst von jenen sieben Wundern, wo Koi 
selbst als Zeuge aufschien, kehrt höchstens n''G als n°22 wiede 
von denen aber die an Marburgern geschahen kein einziges, ofr 
wohl man vermuthen sollte, dass hier die Zeugen am leichtestcmj 
wieder bei der Hand gewesen wären. Offenbar war man bei d« 
ersten Berichte zu sorglos und eilfertig vorgegangen und ] 
jetzt bei dem einen Wunder die Zeugen nicht ivufbinngcn, [ 
einem anderen genauere Dctiils nicht eruireu, bei dem dritten i 
Charakter des Wunderbaren nicht erhärten und viertens — woi 
sollte man jene Wunder wiederholen, die man schon fiTilier glaallj! 
gehörig bezeugt imd beschrieben zu haben, wenn man jetzt dodjj 
weitere Zeugen und Umstände nicht beibringen konnte? MilS. 
griff daher zu andern Wundern, zumal auch zu solchou, welciu? 
sich seit dorn letzten Lauren tius tage zugetragen ha.tteri. Da Elisa- 
beth am 19. November 1231 starb, unser Bci'icht aber nach Wund» 
n^if im Jahre 1232 gemacht wurde, so bekommen wir in dotD*- 
tirung einzelner Wunder desselben ein Mittel, um die Zeit aeinW 
Abfassung genauer bestimmen zu können. Von den bcrichteVS 
Wundem ereigneten sich nämlichn"16 nndu^SO „post uativitalus; 
B. M. V. proxime praeteritam" ; n"12, 22 und 34 „circa fostu 
Michaelis"; n''23 „in aniveraario Elisabeth"; n^SS um AUei'hoüigei 
endlich n''2G „circa nativitatem Domini MCOXXXIl." Somitmui 
unser Bericht in der letzten Woche des .Jalires 1232 gesobrielK 
worden sein. Sieht man auf die anderen AnlütUspinikte : 
rung unseres Schreibens, so passt der ermittelte Termin vo' 
kommen. Der Bericht ist nämlich gemacht auf eine Auffordunil 
des Papstes Gregor IX. hin: „Patemitatis vestrae literus ) 
mos" sagt die Epistola ad papam. Unter diesem Briefe aber 
das Sclireiben Gregors IX. vom 14. October gemeint, wh- 
der Vergleichung folgender Stellen hervorgeht. Der Papst vurl n 
„vitam et conversationom landgraviae memoratae ... 
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noii iniriicuhi, (juao aueton' Boininn do siii corporis aanctitatß 

Iprocedmit liabitii prae oculis sola diviiiac reverentijt majeatatis 
per testes idoncos atudcatia inquirere cauta diligcDtia et solieitudinc 
vigilanti." Daher wird dieses Mal nicht nur über die Wunder, 
sondern auch über das Leben Eliaabt-.tha Bericht erstrittet und 
du« Begleitschreiben, die Epistola ad papam bat folgende Worte: 
■(baliita prae oculis sola divinae revcrentia majestatis eonversa- 
tioneni et vitam felicis memoriae Elisabeth quondam Landgraviae 
ot miracula quai; auctoru Deo sc sui corporis sanctitate procednnt 
per testes idoiieos inqiiisita. tanta diligentia et soHcitudine vigi- 
lanti.'* Kam also das päpstliche Schreiben im November nach 
Deutschland, so konnte man bei dem Eifer, womit Magister Konrad 
die Canonisation Elisabeths betrieb gegen Ende des Jahres 1232 
mit dem ncutn Berichte fertig sein. Wenn es aber im Berichte 
lieisst: „Nuper in die b. Laurentii" so wird dieser Ausdrack ähnlich 
wie das „Nativitas B. M. V. proxime practerita" dem Sinne nach 
zu geben sein mit: Zu Laurentius imd Mariao Geburt heurigen 
Jahres. Sicher hat Konrad von Marburg bei dem Wundei-borichte 
thatkr.tftig mitgewirkt, liBchstvcrmuthlieh ist er sogar Verfassei- 

I desselben — als unbestrittene und durch den Inhalt beglaubigte 
Schriften des Magisters scheinen aber die beiden dem Wunder- 
beriehte vorangehenden Briete auf, welche wir liiomit vollinhaltlich 

• wiedergebiiii. 

I Epistola 

L exaniinatorum miraculonim 

^p Domnum papam. 

F iSanetissimo patri ac domno Qrogorio sanctae Romanae ec- 

uli'siac siiuimo Pontifici, Sifridus miseratlone divina Arehiepiscopns 
Moguntinus ; Ucjnuuidus Abbas Ebarbaccnsis Ciaterciensis ürdinis; 
ot magister C'onraihis, verbi Dci praedicator; debitae subicctionis 
cum filiali obediontia et revercntia paratissiraum famulatuni. Pa- 
temitatis vestrac literas accepimus, et mandatum, quatenus, habita 
prae oculis sola divinae revcrentia Maieatatis, convcraationcm et 
vitam felicis memoriae EliaabotU, quondam Landgraviae et mira- 
ciUa quao autoiv Deo de sui corporis sanctitate procedunt, per 
tL'stt-s idoneoa inquiulta, t^nta diligentia et solicitudine vigilanti in 
ncriptiM rclata fidrÜtcr reservaremua, vobis eo, post acceptum super 
bnc mundatum apostolicum, sub sigilHs nostris per fideles et so- 
Iemn(;s nuiitins transmissuri. Nos autem maudaris vcBtris obtem- 



190 

perantes hnmiliter ut dcbuimua, conversationom tit vitam dich 
Lajidgraviae, et mii-acula qu-ie pro oius corporis aaiictitatB dor 
operütufi est, prout cjintius et dilif^ciotius potuimus, disquisita I 
temitatl vüstrac tranaraittiniua in hnc sci-ipto, de convoraatioiiD 
vita ipsiuB tarn notos, ijuain ctiam faniilium eiiisdeiii i-<;lijpo6am 
Deum tim entern solicite reqnirentes, praevia iiiratoria cauÜM 
iiivenimua quae cojitinet series aubnotata, quam de vcrbo ad vcrua 
coiupilataiH ego Conradus hurailis praedicator vobia proxirao '1 
navi: nee quippiani nnne auditum raovit conscicntias nosi 
triiim ad variandiim aeu minuendum aliquid circa haue »e 
vel stipplcnduin, 

Epistola 
magistri Conradi de Marburcli ad 
papam de vita B, Elizabeth. 
Vestrae innotescat Sanctitati, Pater reverende, qiiod aliqil 
tiens frater n oster primarius niilii scripait, qnotl de miracu) 
quae oporatus est dominus per domuam Elisabeth quondam Th 
ringiae Landgraviam, quam veati-a Paternitas mihi commiäci 
pi-ocurandam vob cRrtificarem. TJnde nuper in die boati Laarenl 
eum Domnus ArchiepiscopuB Moguntinus propter imiam peütioM 
(piia evidenter hoc aceiiperat in revcilationo, duo altai'ia in baftilic 
abi corpuB praetätae doranap est scpultum, dedicai-et, et cgo il 
raagnam multitudinem populorum tarn ad praedioationeni, IjfU 
ad dodicationem convocassem; infra cursanj sermonis, sine on 
eonsilio utique praehabito, VRstrae Sanctitatis, in mento concipiM 
aatiafacere dcsiderio super certificatione pracf'atorum rnlraculoni 
Omnibus praecepi ibidem praesentibus, qui aliquani imratione 
propter merita Landgraviae auaceperant; Domno Mogiintitio 
aliis Praelatis, qiii ad dcdicationem conveneraut, ciroa lioram | 
mam sequentis diel, cum testibua, quos possent habf're, ae pm 
sentarent, fideliter comprobaturi, quam gratiam ad iiivocatioiui 
ipsius rceepisaent. Ünde cum non modica turba convpniasent, q 
omnes asaei-ebaut aliquaa per tpsam recepisse curationcs ; Donm 
Moguntinus, quin af\ alia quaedam festinabat ardua ncgotia, mag 
evidentia fecit conaci-ibi tarn sigillo auo quam aliorum Praelutoro 
et magnorum virorum, qui ibi aderant, testimonüs obmissis, ^B 
ibi sua sigilla non habebant. Ut autem non soluiii de i 
sed de conversationu pleniua instruamini ; summam vitac i 
tranacribo. DuobuB annis autequam mihi commeudarelur, «tlhl 
vivente niarito auo, Confessor eins existeus, ipsam quaeruUi 
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rcpcri, qiiod aliqiiaudo fiierit couiu;^io copulata, et ([iiod in vir- 
ginali florö vitam praesentcm ntiii poterat terniiiiar*^. Eodcm ti'iu- 
pore marito suo in Apuliam ad imperatorein proficiacente, per 
univcrsam Alcmauniam caristin gravis est suborta; ita ut multi 
&me morerentur, Jam soror Elizabeth pollere coepit; quoniam, 
eiciit in omni vitiv sua paupcmm fuit coneolatrix; ita tuuc plene 
eacpit easc! famelicoram reparatrix; praecipiens, sibi, iuxta quod- 
dam f.astrum 8unm Hospitale ficri; in quo inürmos et debiles 
eoIl(!git; (imnibuB utiam eleemosynam ibi requirentibus, caritatis 
buiiefieium largc; distribuit; et non solum ibi, sed in oniuibiis 
fiiiibiia viri sui iiirisdictianis, omnes suos proventns taliter evacuan», 
iit tandcm omnem cultum et onuioa vostes pretioaaa in usua pau- 
poruni faceret voiiimdai-i ; hoc Iiabens in conauetudine, qnod bis 
in die, mane et vespere, omnes infinnos suoa personaliter visitavit; 
ita qnod illonuu, qui erant intcr alioa aboniinabiles, curam per- 
aonalitctr gorens, qiiosdam pavit, qiiibusdani aervivit, quosdara in 
hunieris auatulit, et tnulta alia ofßcta hiunanitatis impendit: et 
iiaec votiintaa viri sui non conti'adixit. Tandem ipso rauvito suo 
doftincto, tum vcstra Paternitas eam milii diixiaaet committendam, 
ipsn ad summain tendeus perfectionem, utram in Reciusorio vel 
etiam aliquo alio stiitu uiagi» pOftaet mereri, yoq consultans; lioe 
tundciu in animo auo i-eecdit, qnod cum multis lacrimis a nie po- 
poscit, ut oam permittorein ostiatim mendicare. Quod cum pro- 
tcrve ei negarem, reaponffit: Hoc faciani, hoc faciam, quod me 
non potestia prohibere. Et in ipso Pai-asceve, cum nudata esaent 
JÜtai'ia, positia manibus super altarc, in quadam Capella sui oppidi 
nlii Minores Fratres locaverat (praesentibus quibusdam Fratribu») 
■praosentibua et praeteritis, et propriae voluntati et oranibus pompis 
mundl et iia quae Salvator mundi in Evangelio consulit rolinquenda, 
renuneiavit. Et cum possessionibus renunciare vellet, ipsam retraxi, 
tum prupter reddenda dcbita mariti sui, tum proptor egcnoa, qui- 
biis nidui de iis, quae pcrtiucbant ad eam ratione dotia aubveniri. 
Quo facto, ipaa videns, se a tumiiltu aeculi et gtoria mundana 
illina terrae, in qua, vivente marito «uo, glorioae vixerat, posse 
absorbcri; nie licet invitum, secuta est Marbureh, quod fuit in 
uUiint«-4erminia viri sui. Ibi in oppido constmxit qnoddam Ho- 
Bpitule, ubi inürmoB et debiles recoUigens, miaorabiliores et magis 
dcäpectoa mt^nsae auao apposuiL Super quo dum eam reprehen- 
dcreui respondit, ae ab eis singiilarem rocipere gratiam et humi- 
litatem, et, quasi mnlier indnbitanter prudentissima, vitiini Buam 



I 



ante flctani milii recolligons, dixit, sibi iiecesae esm, talitor con* 
traria coiitriirÜB uurare. Ego auteln viilena, nam vollo proficvre, 
omncm supnrfluam amputanB ei familiiim l;ribuB [mraonis volid 
oam esst! contcntam; quodani convcTso qiii nogotia Bua piTPgit» 
virgiuc religiosa, valde dospicaliiÜ ; et quadam nobili vidaa, surd» 
et valde auatera ; ut per ancillam liiimilitas ei augniüQtarfitur, et 
per viduam aiiatcram ad patlentiam excitaretur. Dum onim ancilln 
olufl paravit, domna ecutollas lavit; et e converao. Intel' i 
ciillegit sibi piiemm paraljticum, patre et niatfe orbatum, continlu 
fliixu sanguiiiia laborantem ; et illuni noctibua Btratiii suo ad Hü 
jorpm exercitationemapponens, muhae per cum aUBtiiiuit paBHlctUUl, 
quem aliquando sex vicibus, quandoquo phiribus, ad opus n«- 
tiirae, proprüs bracbiia, noctibus deportavit: paimos suna eur^- 
datoa , Bicut de talibus Bolot ficri , proprüs manibuH ablaebat. 
Quo mortuo, virgineni aibi leprosam, mo nuBciento, aBaitmpnt 
procuraüdam, in domo sua abseondit, iimiie humatiitatis offioiiuii 
sibi impendens; ita quod iion «oluin ad cibanduin et ei atomendni» 
et lavandura, sed otiani diwcalcoandum, ae Immiliavit; sapiiintw. 
Buae Biipplicana familiae, dc nupcr iis offcuderetur. Quo pcrc-aptrif 
(parcat mibi Dominus) quod verebar, rsam indc infitii, graviftniino 
casligavi. Tandem leprosa per mo reiocta, ot mc, ad laboroni' 
praedicatiooia, ad rcmotas pai*tea recedonte puerum paralyticuio, 
oranino scabiosuni, ita quod vix unum pilum in cnj)ite bftbiiit, » 
acabie curandum assumpsit, et tarn in lavando quam in niödi- 
cando, (a quo didicerit ncHcio) curam gessit. Et Jate puer, 
moriente, stratui suo aäscdit. Praeter haoc opers autivo, cofAiq 
Deo dico, quod raro vidi mulierem raagiis contempbitivam ; 
quac-dam et quidam rcligioai, ipBa a aecreto orationis vonittbUi 
frcqucntius viderttut faciom cius mirabllitcr fulgentoro, et (jniltf 
aiilia radioB ex oculis eiua procedontoa. Si vcro, qnnd factum i 
per aliquod saepius horaa, in cxcessum mentis rapevotnr, de nuHo' 
vel de raodico uibo postea diutiseimo roficiobatur. Tandem axaa 
tempuH mortis oius imminüret, et tamon adbuc sana caect et Qgo 
([uadam satis gravi torqucrer infirmitate, quacaivi, qnomodo de 
Htiitii 8U() mo mortuo, vellet ordinäre? Tunc, occaBioro buiua qaaa^ 
stionis, ipsa indnbitanter mortem Buam mihi praedixit. Quarta 
vero die post banc collationoni, ipsa incidit in aegritiidinfim: iä 
qua dum laborasset plua quam duodecim dicbus, tertia die I 
eins obitum fecit a se exchuli omnoa acculares personaa, nco oliiuil 
nobilea, qui tum eam fivqui^iitor vonerant visitare, ijitroniitti per- 



misit. lllis quaerentibus quare sie exeluderetur, Stratum sumn 
ciretinisedentibus dixit, quod vellet raeditari de extremo et districti 
iudicii exaraine, et iudice suo oinnipotente. Posten, Dominica, 
quae t'iiit pi'Oxinia «nte octaTam Martini, confessioncm eius pust 
Citntntatt, MatiitiD^s andivi, eed ipsa omiiino Tiihil recogitiivit quod 
plurics niilii confesaa non esset. Et dum ([uaererem, quid de sua 
attbstaiitia et snpoUectili esset ordinandum ; respondit, quod omni a, 
quap iam dudum videLatur possiderej urant jiaupenim; et rogavit 
me, quod omniii Ulis disti-ibuerem, praeter vilt-m tunicjim, qiui erat 
induta, in qua ipsft vellet sepeliri. Hia pRraetis, circa horani primara 
aocepit corpus Dnmini : et postc.i iisque ad lioram Tesportinani 
frequfnter loquebatur de optimis, quae audicrat in praedicatioue 
et nuisime de suscitatione Lazari, et quomodo Dominus flevit super 
eius suscitatione. Et per haec verba dum quidam reügioai et Re- 
iigiosae ad fletuni excitarentur, dixit: Filiae Jerusalem, nolite Acre 
super me, sed super vos Acte. Hoc diclo Bubticuit; et voces sua- 
viBsiniae, sine omni motu labiorum, in eins gutture audiebaiitur. 
Et dum oircumsedentes ab ea quaererent, quid boe easet, quae- 
sivit ab eia, si non audivissent cum ea aliquos eantantes. Post 
haee a crepuseulo iacuit, quasi exultana, et signa cxiraiae devo- 
tionis ostendens, usque ad primuui gjtlli cantum et tum dixit: 
Ecce, iustat hora, in qua virgo peperit, Deinde omnes, aibi aasi- 
dentca, Deo devotiasime commendans, quaai suaviter obdormieiido 
exspiravit, Monacbi vero Cistercienais Ordinia, et alii multi Re- 
ligioai, übitima eiua perdpicntes, de omni confinio ad Hospitale, 
in quo sepelienda erat, conveniebant, Unde, poscenti devotione 
populi, usqiic adquartam feriam seqiieiitem intumulata permansit; 
nulluni indubitiiut<!r habeus mortis signum, nisi quia pallebat, et 
quia corpus eius adeo moUe cxtitit, quasi viveret: et valdc bene 
rcdolebat. Proxima vero die post ciua sepulturam statim Dominus 
incßpit operari per auam ancillam. Nam quidani Mooaclias..()rdiniB 
Oisterciensis, ad eius sepulchrum, a tpiodam morbo mentali, quem 
^uaquam quadi'aginta annis liabuerat, curatus est: et boc iuravit, 
iPraesente et Plcbano de Marhureh. 
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